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Dem a 
Herrn Abt Henke 
zu Helmſtaͤdt, 
dem 
Herrn Konſiſtorialrath Peterſen 
zu Wolfenbüttel, 
a dem 
Herrn Domprediger Wolf 


zu Braunſchweilg 


widmet die folgenden Blätter 
als Beweis 


der 


aufrichtigſten Achtung und Verehrung 


der 


Herausgeber. 


DEUTET 


en 


Datz bei dem Religions unterrichte, den man 
der Jugend ertheilt, die Kultur des Gefühls 
vermoͤgens auf keine Weiſe aus der Acht gelaſ⸗ 
fen werden müffe, daran wird wol kein erfahr⸗ 
ner Jugendlehrer zweifeln. Denn der Menſch 
iſt nun einmal kein sein geiſtiges Weſen; er iſt 
ſinnliches Geſchoͤpf zugleich, und die Religion, 
die doch eigentlich Erzieherin des ſinnlichen Men⸗ 
ſchen zu geiſtigen Geſinnungen ſeyn ſoll, kann 
ihn nur dann mit unwiderſtehlicher Kraft ver⸗ 
edeln, wenn ſie ſelbſt durch ſeine Sinnlichkeit, 
d. b. durch fein Gefuͤhlvermoͤgen, reizend ihm 
ſich naͤhert. Die Einkleidung der religioͤſen 
Wahrheiten in Poeſie iſt hiezu ein ganz vorzüge 
liches Mittel. Denn die Poefie vergnuͤgt; wide 
tige Wahrheiten, nützliche Lehren, die in, ihrer 
Begleitung auftreten, drucken ſich dem Gemuͤthe 


vi 

tiefer ein und erneuren, beleben, verſtaͤrken die 
Gefühle des Menſchen. Der geiſtvolle Dichter 
hat es ſo ganz in ſeiner Gewalt, ſanft und dau⸗ 
rend auf das menſchliche Herz zu wirken; daſ⸗ 
ſelbe zu treffen und der Menſchheit den großen 
Dienſt zu leiſten, den man von Orpheus Leier 
noch aus der mythiſchen Welt her ruͤhmt. Von 
dieſen Erfahrungen gingen ſchon die aͤlteſten Na⸗ 
tionen der Erde aus und trugen ihre Geſetze 
und Sittenlehren, ihre Theogonien und Kos⸗ 
mogonien in Verſen vor. Dieſe ſo richtigen, 
pſychologiſchen Erfahrungen hatte der Heraus⸗ 
geber dieſer Liederſammlung — der ſich nun be⸗ 
reits zwölf Jahre lang unaufhoͤrlich mit dem 
Unterrichte der Jugend beſchaͤftigt hat — bei 
feinem religiofen Unterrichte beſtaͤndig vor Au⸗ 
gen und benutzte dieſelben. Er ſammelte ſchon 
ſeit vielen Jahren die beſten, veligiöfen Lieder 
der Deutſchen; las ſie mit ſeinen lieben, ihm 
anvertrauten Zöglingen; erklaͤrte dieſelben; kate⸗ 
chiſirte darüber; ließ einzelne Verſe, auch wol 
ganze Lieder — wenn ſie ſich dazu eigneten — 
auswendig lernen und ſah die erſprießlichſten 
Folgen davon. Herzlich freute er ſich, als im 
letzten Jahrzehend beſonders mehrere wuͤrdige 
Maͤnner — deren Nahmen der Katechet mit in⸗ 


VII. 


niger Achtung und Werthſchaͤtzung ausſpricht — 
Campe in der Kinderbibliothek, Dolz in ſei⸗ 
nen Katechiſationen, Greiling in den vortreff⸗ 
lichen, bei weitem nicht genug gekannten und 
ſtudierten Briefen über das Prineip der ſittlich⸗ 
religiöfen Erziehung, Gräffe in ſeinem Hand⸗ 
buche der Katechetik, Herder in der Vorrede 
zum neuen Weimarſchen Geſangbuche und im 
neuen Katechismus, Küfter im Journale für 


Prediger, Niemeyer in feinen Grundſaͤtzen der 
Erziehung und des Unterrichts, der wuͤrdige 


Plato, als Direktor der Leipziger Freiſchule, 
Schütz im neuen Elementarwerke, Schwarz 
in den moraliſchen Wiſſenſchaften, Vierthaler 
im Geiſte der Sokratik, die Verfaſſer des 
Hannoͤverſchen Katechismus, der Verfaſſer 
des Aufſatzes in Henke's Euſebia uber Reli⸗ 
gionslehrbuͤcher für Volksſchulen, Weland 


in den Sittenlehren durch Beiſpiele u. m. a.— 


den Gebrauch guter Lieder ober einzelner Verſe 


beim Religionsunterrichte durch Lehre oder Bei⸗ 


ſpiel empfahlen. 


Indeß wuchs auch die eigne Sammlung des 
Herausgebers ſtärker an und er glaubte damit 
öffentlich hervortreten zu können. Von den 
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VIII 
Maͤngeln und Unvollkommenheiten einer ſolchen 
Sammlung kann Niemand, als der Herausge⸗ 
ber ſelbſt, lebendiger überzeugt ſeyn. Doch hofft 
er, daß man bei der Beurtheilung derſelben 
Vater Horazens goldnen * e ver⸗ 
geſſen werde: 

Glaͤnzt doch das Meiſte nur in einem Werke, 

So ſollen wenig Flecken mich nicht aͤrgern, die 

Des Dichters Fleiß entwiſcht ſind, oder weil er doch 

Nur Menſch iſt, nicht von ihm verhuͤtet werden konnten. 


An den Herausgeber einer ſolchen Samm⸗ 
lung kann man indeß in unſern Zeiten mit 
Recht die Forderung ergehen laſſen, daß er fuͤr 
Reichthum an Materie, Vernunftmaͤßigkeit und 
Reinheit des Inhalts, Richtigkeit der Gedan⸗ 
ken, Wuͤrde des Ausdruck und Einfachheit des 
Plans gehörig Sorge tragen werde. In wie 
fern der Herausgeber dieſe weſentlichen Erfor⸗ 
derniſſe ſtets vor Augen gehabt und ihnen ſo 
viel als moglich ein Genuͤge zu leiſten geſucht 
habe, das mögen Kenner beurtheilen. Von 
Manchem konnte vielleicht Vollſtaͤndigkeit und 
Reichthum an Materie am meiſten vermiſſt 
werden. Allein hier muß der Herausgeber er⸗ 
innern, daß dieſe Sammlung nicht Geſangbuch 
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ſeyn, ſondern bei dem vom Lehrer zu ertheilen⸗ 
den Religionsunterrichte als Huͤlfsbuch gebraucht 
werden ſollte. Auch mußte man ſich dem Wun⸗ 
ſche des Verlegers fuͤgen, der die Sammlung 
nicht gern uͤber ihren gegenwaͤrtigen Umfang an⸗ 
wachſen ſah. Daher wird man hier viele vor⸗ 
treffliche Lieder von Cramer, Gellert, Di⸗ 
trich u. a. nicht finden, weil ſie bereits in die 
Geſangbuͤcher einer jeden Stadt und eines jeden 
Orts aufgenommen worden ſind. Doch wird 
der Herausgeber auf eine andre Weiſe dieſer 
Unvollſtaͤndigkeit bald abzuhelfen bedacht ſeyn, 
ſo wie eine zweite Sammlung alle Schaͤtze un⸗ 
ſrer Litteratur zu dem beabſichtigten Zwecke ent⸗ 
halten wird. An Materialien dazu fehlt es 
dem Herausgeber, der zur Herbeiſchaffung der 
dazu noͤthigen Hülfsmirtel weder Mühe noch 
Koſten geſcheuet hat, nicht. Gern haͤtte er auch 
einige Katechiſationen über die ſchoͤnſten und 
ſchwerſten Lieder beigefügt; allein auch dieß ers 
laubten die Umſtaͤnde nicht und er muß den 
katechetiſchen Kommentar nebſt den nörhigen Lit⸗ 


teraͤrnotizen Über die Verfaſſer der Gedichte 


noch fuͤr eine andre baldige Gelegenheit aufſpa⸗ 
ren. Für jetzt verweiſet er die Jugendlehrer 
auf die muſterhafte Dolziſche Katechiſation 


= 
über ein treffliches Lied, die fih in den Mate: 
rialien für alle Theile der Amtsführung eines 
Predigers A. d. B. 31 Heft. S. 338 finder. 
Ueber Lieder ſollten alle Religionslehrer fleißig 
katechiſiren und wenigſtens in der Hinſicht die 
faſſlichſten und ſchoͤnſten Lieder des Geſangbuchs 
jeder Stadt dazu benutzen. Sie ſollten ein gu⸗ 
tes Lied ihren Zöglingen gehörig vorleſen; es 
ſodann von den Kindern leſen laſſen; die uneis 
gentlichen, bildlichen Ausdrucke aufloͤſen, erklaͤ⸗ 
ren; die indirekten Saͤtze in direkte verwandeln, 
die ſchweren, unbekannten Wörter und Redens⸗ 
arten mit gewoͤhnlichern und gelaͤufigern vertau⸗ 
ſchen und ſodann die einzelnen Verſe von den 
Kindern muͤndlich oder ſchriftlich umſchreiben 
laſſen. In der Leipziger Freiſchule — die viel⸗ 
leicht jetzt unter der Leitung ihres Direktors, 
des würdigen Plato, das Non plus ultra einer 
gut eingerichteten Buͤrgerſchule ſeyn mochte — 
geſchieht dieß recht fleißig, und der Nutzen, den 
dieß für den Geſchmack, den Geiſt und das 
Herz der jungen Zöglinge haben muß, wird jes 
dem unbefangnen Jugendlehrer einleuchten. 


Veraͤnderungen der Lieder hat ſich der Her⸗ 
ausgeber gefliſſentlich faſt gar nicht erlaubt. Er 


xt 
weiß, welch ein mißliches Geſchaͤft es ift, ſich 
an den Geiſtes produkten andrer, und der Dich⸗ 
ter beſonders, zu vergreifen. Er hat daher die 
meiſten Lieder ſo aufgenommen, wie ſie ſich in 
den Originalwerken vorfanden. Nur bei ein⸗ 
zelnen wenigen Liedern hat er kleine Veraͤn⸗ 
derungen — die nicht vermieden werden konn⸗ 
ten — Statt finden laſſen — oder die ihm 
zweckmaͤßig ſcheinenden Veränderungen — die 
andre vor ihm gewagt hatten — aufgenommen. 
Manchem Liede, das ſich durch Vernunftmaͤ⸗ 
ßigkeit und Reinheit des Juhalts vorzüglich 
empfahl, goͤnnte er bei allen Verſtoͤßen gegen 
Proſodie und Sprache dennoch ein Plaͤtzchen, 
wie z. E. dem von Schink: Auf, Seele, 
ſammle dich u. ſ. w. S. 7. Die Lieder ſol⸗ 
len nicht geſungen, ſondern geleſen, erklaͤrt und 
die Verſe oder die Lieder nur, die ſich durch 
die vorhin angeführten Erforderniſſe auszeich⸗ 
nen, ſollen auswendig gelernt werden. Der 
Lehrer mag, wenn er es kann und wenn es die 


Faͤhigkeiten ſeiner Zöglinge erlauben — auch in 


dieſer Hinſicht Bemerkungen einmiſchen, und 
ſeine Schüler auf die Flecken, die Härten, 
die Verſtoͤße gegen Wohllaut und Nythmus 
aufmerkſam machen. Möchten doch alle Erzie⸗ 
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ber der Jugend, alle Lehrer der Religion ihre 
Zöglinge die Religion von der liebenswüͤrdigſten 
Seite kennen lehren und ihnen die hohen Freu⸗ 
den der Erkenntniß derſelben weder durch einen 
trocknen, empfindungsleeren Unterricht, noch 
durch fruchtloſe Speculationen, noch durch Bei⸗ 
miſchung unnuͤtzer Menſchenerfindungen verlei⸗ 
den! Moͤchten wir doch bald — recht bald!! 
— in allen Staaten und Ländern vernünftige 
zweckmaͤßige Leſebücher, eigne Geſang⸗ und 
Gebetbüuͤcher für die Jugend, fruchtbare Kate⸗ 
chismen — in dem liberalen, aͤcht⸗chriſtlichen 
Geiſte eines Cannabich, Müslin, Mugen: 
becher, Ockel u. a. — abgefaßt und einge⸗ 
führe ſehen! Möchte fie aufblühen und recht 
ſchoͤn aufbluͤhen die Jugend, und an Weisheit, 
Tugend und Vollkommenheit uns künftig weit, 
weit übertreffen! ! Das find die heißen, die 
herzlichen Wünfche, womit der Herausgeber dieſe 
kleine Sammlung in das Publikum ſchickt und 
wobei er ſich dem fernern, freundſchaftlichen 
Wohlwollen der Aeltern, die ihm bisher ihr 
Zutrauen ſchenkten und es ihm forthin ſchenken 
werden, fo wie vor allem der Liebe feiner Zöͤg⸗ 
linge beſtens empfiehlt. | 
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Die eingeſchlichenen Druckfehler wird man 

wegen der Entfernung des Herausgebers vom 

Druckorte entſchuldigen und die angezeigten güs 
tigſt verbeſſern. 


Braunſchweig, im April 1798. 
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Ja, ja, im ganzen Leben 
N Sey mir, Gott ehren, Pflicht! 
Dem Schoͤpfer ſich ergeben, 
Mehr Wuͤrde hat man nicht. 
Der Vater meines Lebens 
Erhalte mich dabei; 
Denn ſonſt leb' ich vergebens, 
Wie gluͤcklich ich auch ſey. 
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Mein Geiſt, oft irrend ſtrebet; 

So giebt Religion zur Pflicht 

Dem Herzen Muth, dem Geiſte Licht, 
Giebt Troſt und Seelenruhe. 


Welch Gluͤck, o Gott, zu dir kann ſich 
Mein Geiſt und Herz erheben, 
Zum frohen Glauben, daß auch ich, 
Soll ewig, ewig leben; 
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In immer größrer Seligkeit 
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Im Kampfe mit der Sinnlichkeit 
Kann die Vernunft nun ſiegen. 
Ein Blick hin auf die Swigkeit 
Und, Gott, auf ir Heiligkeit 
Staͤrkt fie bei ihrem Kampfe. 

Wenn hier zuweilen dulden muß 
Wer ſich der Tugend weihet, 

Und wenn der Suͤnder beim Genuß 
Des Gluͤcks ſich pflichtlos freuet; 
So ſtoͤrt dieß meine Ruhe nicht; 
Ich uͤbe ſtandhaft meine Pflicht; 
Gott iſt einſt der Vergelter!? 
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; Und wenn mein Aug’ auf Gräber blickt 

Wo meine Brüder liegen; 

Dann denk' und fühl ich hoch entzuͤckt, ? 
Daß Grab und Tod nicht ſiegen; 

Daß uͤber ſie der Geiſt ſich hebt 

Und dort in beſſern Welten lebt, 

Wo Tugend nicht mehr weinet. 


O Glaube, der das Herz erfreut, 
Nichts), nichts fol dich mir rauben! 
Mich lehrt an Gott und Ewigkeit, 
Religion feſt glauben. 

Dich, Vater, will ich lebenslang 
Fuͤr dieſe Fuͤhrerin mit Dank 
Im Tode dich noch preiſen. 


Schon auf Erden koͤnnen wir 
Himmelsſeligkeit empfinden, 
Wenn nur Lieb' und Eintracht hier, 
Unfre Herzen feſt verbinden. a 
Wenn wir Gott, nach Jeſus Lehren, 7 
Als den Gott der Liebe ehren. 
Dieſe Herzensfreudigkeit 
Danken wir dir, Gott der Gnade. 
Unſers Jeſus Lehre ſtreut 
Blumen auf des Lebens Pfade, 
Lehrt uns Maͤßigung in Freuden, 
Giebt uns hohen Muth in Leiden. 
Sie gewaͤhrt uns Troſt und Nat 
In den allerbaͤngſten Leiden; ö 
Sie erleuchtet unſern Pfad, 
Wenn wir von der Erde ſcheiden, 
Uns von Todesnacht umgeben, 
1 Weihet ſie aufs beßre Leben. 


Wenn uns Erdengluͤck verlaͤſſt, 
Unſre Lieben uns verlaſſen, N71 
Haͤlt ſie unſern Muth noch feſt, 
Lehrt uns frohe Hoffnung faſſen; F 
Lehrt Geduld uns, giebt uns Staͤrke 
Zur Vollbringung guter Werke. 
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Sie lehrt, Menſchen zu erfreun, 
Sey des Herzens groͤßter Segen, 
Lehrt uns Feinden ſelbſt verzeihn, 
Die in Noth find, troſten, pflegen; 
Bruͤderlich die Menſchen lieben, 
Segnen die, die uns betruͤben. a 

Heil dem Menſchen, der ſie uͤbt, 
Dieſe ſchoͤnen Tugendlehren! 
Heil dem, der die Bruͤder liebt, - 
Sich beſtrebt dich, Gott, zu ehren! 
Ewig, ewig wird er leben, ! 
Und nach hoͤhrer Tugend ſtreben. 


Religion, von Gott gegeben, 

Wie biſt du meinem Herzen werth! 
Ach! laͤſtig ſiele mir das Leben, 

Wär mir nicht drin dein Troſt gewaͤhrt! 
Doch du erleichterſt jede Noth, 

Und du verſuͤßeſt auch den Tod! 


Zwar blick' ich nur in dunkle Fernen, 
Doch weiß ich, daß ein Tag anhebt, f 
An dem mein Geiſt hoch uͤber Sternen 
Hoch uͤber alle Sonnen ſchwebt. 

Der Wahrheit reines, volles Licht 
Faß ich noch in der Daͤmmrung nicht. 


Doch auch auf dieſe dunklen Pfade 

Senkt ſich von jenem Licht ein Strahl. ba 

Dank, Quell des Lichts, ſey deiner Gnade! 

Schon wird es um mich hell im Thal 

Fuͤr fruͤhe Morgendaͤmmerung, 4 
Find' ich hienieden Licht genung. 

O zeigt mir eine beſſre Lehre, 
N Ihr Spotter, die ihr fie verhoͤhnt! 

Die ſo des Lebens Fuͤhrer waͤre, 

Und fo den Lauf am Ziele kroͤnt, 

Die mir ſolche Tugend lehrt, 

und ſolche Hoffnungen gewaͤhrt. 
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Sie iſt es, die mich Gott erkennen, 
Mich meinen Schoͤpfer lieben lehrt. 
Ich darf getroſt ihn Vater nennen, 
Dorf ſicher ſeyn, daß er mich hoͤrt, 
Der alles kann, der alles thut, 
Der große, große Gott iſt gut! 


Sie laͤſſt mich ewigs Daſeyn hoffen, 
Verkuͤndigt mir Unſterblichkeit; 
Mir ſtehen alle Welten offen, 
Mein iſt die ganze Ewigkeit. 
O das hat der Gedanke Macht 
Und nie, nie wird er ausgedacht. 


Sie iſt es, die auf allen Wegen 
Mir Licht verbreitet und mich lenkt; 
Sie iſt es, die im Gluͤcke Segen, 
Im Ungluͤck, Kraft und Muth mir ſchenkt; 
Wo nichts, gar nichts mehr troͤſten kann, 
Da geht ihr rechter Troſt erſt an. 


O zeigt mir eine andre Lehre, 
Ihr Spotter, die ihr fie verlacht, 
Die nur ein Theil von dem gewaͤhre, 
Wodurch ſie uns ſo ſelig macht, 
Die Glaub' und Tugend ſo belohnt, 
Der Suͤnde nicht, des Suͤnders ſchont! 


Ihr ſchweigt, doch zweifelt ihr, ich glaube, 
Ich bin gewiß und zweifle nicht. 
Kein Wahn, kein Witz der Spötter raube 
Mir je von meinem Weg dieß Licht; > “ 
Es hellt des Lebens Schatten auf; N 
Es zieht zum Quell des Lichts hinauf. 


Ja du, des Lebens reinſte Wonne, 
Begleite du mich bis ans Grab; 
Dann ſtrahle du, des Lebens Sonne, 
Vor mir ins Todesthal hinab. f . 
Mein erſter Laut an Gottes Thron 
Sey Dank für dich, Religion! 


—— Ä —u— 


Heilige! im Gloriengewande! 

Tiefverehrte! Hehre! Allbekannte! 

Ewig toͤne dir mein Lobgeſang! 

SESwig, ewig will ich deine Lehren 

Als die Stuͤtzen meines Gluͤcks verehren! 

Ewig lodre dir mein Flammendauk! N 
Was des Fruͤhlings Fuͤllhorn dem Gefilde, 

Heilige! iſt deine Huld und Milde 

Jedem, den des Kummers Bürde drüdt! e 

Deine Trdoͤſtung iſt die ſanfte Kuͤhle 

Eines Luͤftchens in der Sommerſchwuͤle, 

Himmliſch wird durch ſie das Herz erquickt! 


Daß wir ihn, den Hocherhabnen, kennen, 
Nur mit Ehrfurcht ſeinen Namen nennen, 
Und in kindlicher Vertraulichkeit 
Unſre Wuͤnſche ſeiner Huld verkuͤnden, 

Troſt und Huͤlfe beim Gebete finden, 
Iſt die Wirkung deiner Goͤttlichkeit. 

Ehrfurcht lehrſt du gegen unſre Pflichten, 
Lehrſt ſie uns mit Frohgefuͤhl verrichten, 
Staͤrkſt uns auf der Tugend Dornenpfad; 
Fuͤhrſt uns in des Tempels heilge Hallen, 
Laͤſſt Jehoven Jubellieder ſchallen, N 
Und verkuͤndigſt ſeiner Liebe Rath. 

Irrt der Redliche in Labyrinthen, 

Weiß den Weg zur Rettung nicht zu finden, 
Schwankt in dunkler duͤſtrer Mitternacht; 
O, du zeigſt ihm jene ſchoͤne Ferne — 
Und ihm ſtrahlen Millionen Sterne, 

Er empfindet, daß ihn Gott bewacht! 

Wirft um uns das Laſter Strick und Ketten, 
Deine Allmacht weiß uns zu erretten, 

Deine Mutterhuld verſaͤumt uns nicht!“ 
Donnerſtimme giebſt du dem Gewiſſen, 
Und des Laſters Feſſeln ſind zerriſſen, 

Wir verehren, was die Tugend ſpricht. 

Daß wir dort in jenen beßren Zonen 
Ewig einmal bei einander wohnen, 
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Frei von Leiden dieſer Unterwelt, 
Kuͤndigſt du uns in des Jubels Sprache; 
Legſt des Zweiflers Klagen auf die Waag 
Himmliſche! und deine Schaale faͤlltes 5 
Ach! was wär” des Dulders Sterbebette, 5 
Wenn er deinen Haͤndedruck nicht haͤtte, 
Weun dein Blick ihm nicht den Himmel wies? 
Der Verzweiflung ſchauerliche Scene! 
Weheruf und wildes Augſtgeſtöͤne, 
Daß uns Schickſal in das Nichts verſtieß. 


Heiter ſprichſt du zu dem Lebensmuͤden, 
Dort iſt dir ein beſſres Loos beſchieden; 
Hier iſt nur der Bluͤthe kurze Zeit. 

Dort, dort ift des Reifens goldne Zone! 
Dort empfaͤngſt du eine Strahlenkrone 
Ungetruͤbter Goͤtterſeligkeit. 

Heilige im Gloriengewande! 
Tiefverehrte! Hehre! Allbekannte ! 

Ewig tone dir mein Lobgeſang! 
Ewig, ewig will ich deine Lehren 
Als die Stuͤtzen meines Gluͤcks verehren! 
Ewig lodre dir mein Flammendank! 


Auf, Seele, ſammle dich zur andachtsvollen Feier 
Der ſeligſten, wohlthaͤtigſten Geburt, 

Hoͤchſt wichtig iſt fie dir, und ewig werth und theuer 
Des Weltbeſeeligers Geburt! 

Der größte, weiſeſte Wohlthaͤter unſrer? Erbe⸗ 

Kam Jeſus Chriſt, von Gott geſandt, 

In Schatten lag die Welt; da rief er a es werde! 
Und eine neue Erd' entſtand. f 


Ein neuer Tag gieng auf, denn eine hell're Sonne 
Erleuchtete der Erde weites Rund; 
Es kam das Heil der Welt, der ganzen Schoͤpfung Wonne, 
Und lichte Weisheit wurde kund. 5 
Des Himmels ſchoͤnſtes Kind, die, wie Gott / 3 Wahrheit, 
Die hohe Allbeſeelgerin, l 
Erſchien, vor allem Volk, in nie geſehner glurhei | 


Und alle Schatten ſchwanden hin. FR 


U 
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Entſtellt durch Leiden schaft, durch Schwaͤrmerwahn verdorben, 
War reine Gotteskenntniß auf der Welt; 
Vernunft, das ſeeligſte Geſchenk der Gottheit, dosetorbes, 
Durch Prieſtertirangey gefaͤllt? 
Da kam, Heil uns! begabt mie göftlichem Snape 
Den ewig unſer Loblied preiſt, 
Meſſias, Jeſus Chriſt, zerbrach die Selavenbande, 
Und machte frey des Menſchen Geiſt, 5 
Da ſahn Jehovah wir im milden Glanz der en, 
Nicht weiter als deſpotiſchen Tyrann! 
Und beteten ihn nun auf ſonnerhelltem Pfade 
Wie Kinder ihren Vater, an. 
Erkannten lichten Geiſts, er habe nicht Vergnuͤgen 
Am Prunkdienſt ſich erfundner Pein; 
Der wahre Gottesdienſt ſey: ſelber ſich beſiegen, k 
Und gut, und reines Herzens ſeyn. 


Empfind es ganz mein Geiſt, zu welcher as Wirte 
Uns dieſer Tag durch Jeſum Chriſt erhob! 
Los wurden wir durch ihn des Opferdieuſtes Burde, 
O Seele, ſey ganz Anbetung und Lob! 
Du dankſt es Jeſu Chriſt, daß nun im reinern Lichte 
Du Gott erkenneſt, ehrſt und liebſt, 
Dankſt ihm, daß wuͤrdger du vor Gottes Augeſi chte 
Die Summe deiner Pflichten uͤbſt! 5 4 


Durch ihn ward's heller dir, daß Gott dir nicht vergebens 
Verlieh des Lebens Pruͤfungszeit; 
Durch ihn ward lichter dir der große Troſt des Lebens, 
Die Hoffnung der Unſterblichkeit. 
Durch ihn ehrſt du Vernunft / haͤltſt ihre heilgen Rechte 
Der Pruͤfung und der Duldung hoch; 
Wirfſt ab, fo viel du kaunſt, vom wenſchlichen Geſchlechte 
Des finſtern Aberglaubens Joch. 


O feire dieſen Tag, von Lieb und Dank e 

Der wieder uns gebohren hat zum Licht; 
Uns Jeſum Chriſtum gab, der uns dies Heil errungen, 
Vergiß es, meine Seele, nicht! 
Ihm gleich an Geiſteshoͤh, kein Sterblicher, die Erde 
Sah nie die Tugend ſtrahlender! = 
O ſtrebe nach, mein Geift, dem Göttlichen und werde 
Des Namens, Chriſt ſtets twürdiger, 

— 


Von der ehelichen magen 


Erſter Abſchnitt.“ 5 BI 
Von Gott, feinen Geſinnungen gegen uns und 
unſern Geſinnungen gegen 25 


Es iſt ein Gott. 


Ich bin — und 188 icht lang bin ich, 
Nicht lange noch, mein Vater, 
Woher iſt er?! Woher bin ich? 
Woher der erſte Vater? 
Erſt war ein jeder Große lein; 
Kein Menſch war, weil er wollte ſeyn, Er 
Wie find. wir denn: geworden ? " 


Wer gab mir Aug' und Ohr und Sandy © © 
Mund, Athem, Blut und Leben? 8 

Wer Sinne, Willen und Verſtand, 

Dem Guten nachzuſtreben? 

Ich ſehe mich mit Freuden an, 

Weil ich gehn, reden, handeln kann, 

Und, was ich will, kann denken. 


Die Sonne hat kein Menſch gemgcht, 
Sie iſt uns viel zu ferne. 
Kein Menſch macht Tag und keiner Nacht, 
Und keiner Mond und Sterne. 
Sie waren, eh wir waren da, 
Kein menſchlich Aug', nicht Eines jahr. 
Sah Mond und Sonne werden. 


Wer machte denn die ſchoͤne Welt, 
Das Nahe und das Ferne? 
Wer hat am Himmel hingeſtellt 
Die Sonne, Mond und Sterne? 
Woher der Thiere große Zahl? 
Wer ſchuf die Felder, Berg und Thal er 
Und Baͤume, Fruͤchte, Blumen? 5 


5 
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Wer goß das Waffer reichlich aus 

In Brunnen, Baͤche, Seen? 

Wer ſtreut im Winter Flocken aus, 
Wer heißt die Winde wehen ? 
Wer gießt den Regen auf die Au? 
Wer fuͤhrt die Wolken, Troͤpfelthau, 
Auf Wieſen, Felder, Reben? 

Das Alles, Alles, groß und klein, 
Iſt dein Werk, Unſichtbarer! 
Du biſt der Erſte, du allein 
Der Schoͤpfer und Bewahrer! 
Durch deine Macht, auf dein Gebot 
Bin ich, iſt alles, großer Gott! 
Durch dich iſt alles worden. 

Wie bin ich froh, du machteſt mich 
Zum Zeugen deiner Guͤte. 
Ich danke dir und denk an dich 
Mit freudigem Gemuͤthe. 
Ich ſeh dich nicht, doch lieb' ich dich; 
Gott, du ſchufſt, du erhaͤltſt auch mich. 
Zu immer groͤßren Freuden. 
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Son iſt die Natur! 

Bach und Wald und Flur, 
Spricht: es iſt ein Gott! 
Von des Baumes Moos, 
Aus der Erde Schooß 

Toͤnt: es iſt ein Gott. “ 


Alles, was ich ſeh, 
Hier und in der Hoh 
St durch ihn gemacht, 
Sonne, Mond und Stern, 
Sind das Werk des Herrn, 
Zeugen ſeiner Macht. a 
D wie groß ift der, 
Der des Himmels Heer, 
Und die Erde haͤlt! 
Der die Wolken fuͤhrt, 
Blitz und Sturm regierte 
Und die ganze Welt. 


Sl 
Seele, preiſ' ihn gern, 
Deinen Gott und Herrn; 
Freu dich ſeiner Huld! 
Alle Welt iſt ſein. 

Und er denkt auch dein 
Voller Vaterhuld. 
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Es iſt ein Gott! verſtumme Herz! 
Flieht zweifelnde Gedanken! 

O laß mich nicht in meinem Schmerz 
Von dir, o Vater, wanken! 
Du biſt, du biſt, ich ſeh dich ja, zn 
In allen deinen Werken da; 

Schufſt und regierſt ſie alle. 


* 
Da ſtehet deiner Allmacht Bild, 
Hier funkeln deine Sterne; 

Da leuchtet ja fo fanft und mild 
Dein Mond mir aus der Ferne; 3 
Da flieht vor deinem Glanz die Nacht: 8 
Die Sonn entſteigt in ihrer Pracht 
Dem Schooß der Morgenroͤthe. 


Wer hieß fie werden, zog fie an 
Mit dieſem Strahlenkleide? u 
Wer trug fie hin durch ihre Bahn g 
Jahrtauſende, wie heute? 
Wer hat mit unermeſſner Hand 
Dieß Zelt ſo herrlich ausgeſpannt, 
Worin die Welten wohnen? 
Weß iſt der Regen? weß der Thau? 
Wer traͤnket Saat und Bluͤte? > 
Wer ſchmuͤckt die Fluren und die Au 
Mit Wundern ſeiner Guͤte? f 
Wer ſchafft den Donner, wirft den Blitz 
In Wettern um ſich her, vom Sitz 
Der Allmacht Raus den Wolken? 5 
Wo iſt der Anfang deiner Kraft? a 
Und, Gott, wo wird ſie enden? 
Kein Wuͤrmchen lebt, das ſie nicht ſchafft, 
Nicht ſpeiſt mit Vaterhaͤnden. 
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Die Blume: blüht, der Sturmwind weht 
Durch dich, von deiner Majeſtaͤt 
Zeugt Himmel, Meer und Erde. 


In tauſend Stimmen rauſcht und tönt 
Dein Leben, durch die Walder: 
Dein Segen, Herr, verjüngt und krönt 
Mit ſeinem Schmuck die Felder. 

Laut rufen Lerch' und Nachtigall, 
Laut ruft der Berge Wiederhall: 
Gott ſchuf, Gott ſchuf dieß Alles! 


Und konnt” ich, Gott, und könnt' ich dir 
Aus deiner Welt entſchwinden, 
So würd ich den Beweis in mir 
Von deinem Daſeyn finden. 
Ich bin, ich bin, und koͤunt ich ſeyn, 
Waͤr ich, Allmaͤchtiger, nicht dein, 
Nicht dein Geſchoͤpf, o Vater? 


Der mich aus ſeiner Quelle traͤnkt, 
Mich ſpeiſt von ſeinem Gute, 
Deß Kraft in meiner Seele denkt, 
Und wallt in meinem Blute, 
Und fuͤhlt und wirkt in Herz und Sinn, 
Durch den ich ward und deß ich bin 
Muß der nicht ſeyn und leben? 


u —— —— b 


Ich weiß, daß Gott iſt, Gott hat mich erſchaffen! 
Was haͤtt' ich wider Furcht und Gram fuͤr Waffen, 
»Wenn dieſe Welt kein Werk zu ſeiner Ehre, 
Wenn er nicht wäre? 

Dann muͤßt' ich unter mir das Thier beneiden / > 
Ach! mir verſiegte jeder Quell von Freuden; 
Mir wuͤrde ſelbſt ein Paradies auf Sage 
Zur Wuͤſte werden. 

Wär’ ich nicht elend? Wär’ ich nicht verlohren? 
Ach! beſſer waͤr's, ich waͤre nie geboren, 
Als wenn ich, blind durch n und Laſte, 
Von Gott nichts wuͤſſte; 
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Flieht, laͤſternde Gedanken! Ihr beſtecket = 
Von ferne ſchon die Seele, die ihr ſchrecket! 
Entweicht! Ich keune meines Lebens Quelle! 
Entweicht zur Holle! 


Ich weiß, daß Gott iſt, weiß an wen i glaube; 
Weß Hauch mein Geiſt iſt; wer den Leib vom Staube 
So herrlich ſchmuͤckt, mich traͤgt, mich unterſtuͤtzt, 
Mich taglich ſchuͤtzt. 

Ich weiß, auf welchen Grund mein Gluͤck ich baue, 
Wen ich verehre, wem ich mich vertraue! 

Ihm zu gefallen, will ich mich nur uͤben; 
Will ihn nur lieben. 


Es iſt nur ein Gott. 


Wer iſt dir gleich, du Einziger? 
Wer thut, Gott, deine Werke? 
Wem jauchzet ſonſt der Himmel Heer, 
Und nennt ihn: Gott der Staͤrke? 
Du warſt, und deiner Allmacht Ruf 
Hieß Erd' und Himmel werden. A 
Bekennt es, Menſchen! die er ſchuf: 
Im Himmel und auf Erden 
Iſt keiner ſeines Gleichen. 

Der Sterne unzählbares Heer, 


. Die hoch am Himmel ſchweben, 
Die Erd', o Gott, die Luft, das Meer, * 


Und die in ihnen leben; 

Wie preiſet ihre Harmonie 

Dich, o du Geiſt der Geiſter! 

Mit welcher Eintracht rufen ſie: 

Der Schoͤpfung Herr und ie 2 
Iſt einer, iſt Jehovah! 

Ja, ewig bleibſt du mir allein 

Der Gott, an dem ich hange! 

Und ewig ſollss kein andrer ſeyn 
Von dem 0 3 verlange 
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— — rennen une mansam un ne ee en nu 
Mein ganzes Leben weih' ich dir, 
Mein Gott, auf den ich traue; 
Und weiß gewiß, einſt zeigſt du mir 
Wenn ich dein Antlitz ſchaue, 
Dich webs in deiner Größe! 


—— ͤ —U—i——— x 
Dieſer Gott iſt Schöpfer, Erhalter und 
Regierer der Welt. 
Gott als Schöpfer überhaupt. 8 
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Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre 

Ihr Schall pflanzt ſeinen Namen fort. 

Ihn ruͤhmt der Erdkreis, ihn preiſen die Meere; 
Vernimm, o Menſch, ihr goͤttlich Wort. 


Wer traͤgt der Himmel unzaͤhlbare Sterne? 
Wer fuͤhrt die Sonn' aus ihrem Zelt? 
Sie kommt und leuchtet und lacht uns von ferne, 
Und laͤuft den Weg, gleich als ein Held. 


Vernimm's und ſieh die Wunder der Werke, 
Die die Natur dir aufgeſtellt! 
Verkuͤndigt Weisheit und Ordnung und Staͤrke 
Dir nicht den Herru, den Herrn der Weit? 


Kannſt du der Weſen unzaͤhlbare Heere, 
Den kleinſten Staub fuͤhllos beſchau'n? 
Durch wen iſt Alles? O gieb ihm die Ehre! * 

Mir, ruft der Herr, ſollſt du vertraun. 3 
Mein iſt die Kraft, mein Himmel und Erde; 
An meinen Werken kennſt du mich. 


Ich bin's, und werde ſeyn, der ich ſeyn werde, 
Dein Gott und Vater ewiglich. 


Ich bin dein Schöpfer, bin Weisheit und Güte 
Ein Gott der Ordnung, und dein Heil; => 
Ich bin’sy mich liebe von ganzem Gemuͤthe, 
und nimm an meiner Gnade Theil. 4 

— - 
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Gott, du biſt Schöpfer! Groß find deine Werke! 
Du haſt des Berges Grund gelegt, 5 
Der hoch herauf mit Rieſenſtarke 
Sein Haupt erhob und Wolken traͤgt. 

Du ſchufſt die Erde voll von deinen Guͤtern, 
Dein Arm umuferte das Meer; 
Da ſcherzt bey nahen Ungewittern 
Der Wallfiſch auf der Fluth daher. 

Hoch über meinem Haupte leuchten prächtige 
Die Sonnen, hingeſtellt durch dich; 
Und dein Geſchoͤpf, der Löwe, mächtig 
Tritt er und fordert Raub fuͤr ſich. 

Er herrſchet uͤber alle Thiergeſchlechte, 
Und wenn er bruͤllet, zittern ſie; 

Er macht Gebrauch von ſeinem Rechte, 

Wuͤrgt um ſich her, und kennt dich nie. 

Der Elephant trägt einen Thurm in Schlachten, 
Iſt Weiſer in der Thiere Reich; 8 
Hoͤrt Unterricht, kann tief betrachten, 
Und traurig ſeyn, dem Menſchen gleich. 

Der Biber baut von hingetragnem Holze 
Sein kuͤnſtlich Haus im Waſſer ſich; 
Doch nicht das ſtarke, nicht das ſtolze, 
Und kluͤgſte Thier erkennet dich. 5 

Auf ſteilem Felſen, wie im niedern Thale, 
Weiß, Herr, von dir der Adler nichts; 
Er fliegt zur Sonne, trotzt dem Strahle, 
Und ſieht dich nicht, du Quell des Lichts! 

Der Leviathan, welchen du geſchaffen, 
Daß er, wie Krieger, fuͤrchterlich 
Gepanzert, trotzt auf ſeine Waffen, 
Bewegt das Meer und traͤnket ſich 

Mit einer Fluth in ſeinen Schlund gezogen; 
Er herrſcht, im Waſſer ein Tyrann! 
Du zogſt ihn gegen Pfeil und Bogen, 
Mit mehr als erznen Schuppen an. 
Er kennt dich nicht Auch ſehen jene Sonnen 
Nicht ihrer Strahlen Urſprung ein. f 


* 
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Ich Menſch, den du haft lieb gewonnen, N 
Ich fuͤhl' und kenne dich allein. 

Den Engeln nach, weit Über Thier und Sterne 
Erhoben, haſt d u mich gemacht, 

; Und daß ich dich erkennen lerne, 
Geiſt und Vernunft in mich gebracht. 

Mit Schwingen, die du meinem Geiſt gegeben / 
Kann mein Gedanke, außer mir, 

Sich uͤber alle Welten heben, 
Allmaͤchtiger, hinauf zu dir! 

Dir, Schöpfer, dank ich meiner Seele crit, 
Gott, dich erkenn ich auf der Flur ö 
Im tauſendfaͤltigen Geſchaͤfte 
Der nimmer muͤßigen Natur! 


Du ſagſt dem Fruͤhling, wenn er wiederkommen; 
Der Erde, wenn ſie garbevoll, | 
Dem Ungere chten, wie dem Frommen 
Die leere Tenne fuͤllen ſoll. 


Nach deinem Willen bluͤhen Baum und Rebe; 
Dem Weinſtock ſetzeſt du die Zeit, 
Daß er uns ſuͤße Trauben gebe i 
Zum Moſt, der unſer Herz erfreut. ne 
In ihre Angeln hiengeſt du die Erde; ö 
Sie dreht ſich, wenn wir auf ihr gehn, 
Du treibſt die Welten, gleich der Heerde, 
Die ihren Hirten muß verſtehn. 
Dein Ruf gebeut, fo kommen Froſt und Hits 
Und aus der Wolke flockigt Eis; 
Sturm, Hagel, Regen, rothe Blitze 5 
Und Donner hören dein Geheiß. — 
Dich fuͤhl ich, wenn im Fruͤhling laue Weſte *. 
Sanft athmen, deiner Güte gleich; 
Und wenn im Herbſt des e Hefte 
Sich niederbeügen; ſegensreich. 
Dich denk ich, wenn mich vor 7 Winters Gimme’ 
Das Feuer freundſchaftlich beſchuͤtzt, rs 
Und wenn mit woͤrterloſer Stimme 
Der Vogel dit lobſingend Jar, * . 
2 g e 
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u Gott, zu Gott flieg auf, tg über alle 15 
J weitſchallender Geſang, S 

Dem Swigen! Er hieß das alte Nichts gebähren, 
Und ſein allmaͤchtig Wort war Zwang. ER 
Ihm, aller Weſen Quelle, werde FREE 
Von allen Weſen Lob gebracht; 
Im Himmel und auf Erden 
Lob ſeiner weiſen Macht! 


Von ihrer hohen Bahn, in jener lichten Ferne, 
Jauchzt ihm die Sonne freudig zu: 
Du machteſt mich, du Gott! und rings umher die Sterne; 
Das Heer der Himmel machteſt du! 
Sein Lob, ihr Schimmerreichen Schaaren, 
Tönt auf der dunkeln Erde noch 0 
Von Weſen, die nicht waren, 
Und wurden, als er ſprach. 


Als Neigung, wohlzuthun, und weitere Gebiete, 
Noch mehr Geſchoͤpfe zu erfreun, 
Dich, Weiſeſter, bewog, zu Wundern deiner Guͤte; 
Der Schoͤpfer einer Welt zu ſeyn; 
Und aus dem Licht, in dem du wohneſt, 
Zu Sterblichen hervorzugehn, 
Vom Himmel, wo du throneſt, 
Und Engel vor dir ſtehn. 


Du wollteſt dich als Gott der öden Ziefe zeigen, 
Die unermeßlich ausgeſtreckt, 
Zu deinen Fuͤßen lag, mit fuͤrchterlichem Schweigen 
und ſchauervoller Nacht bedeckt. 
Du breiteteft, Herr, deine Hände 
Weit aus durchs duͤſtre, leere Feld, 
und zeichneteſt das Ende 
Der ungebornen Welt, 


Du riefſt ihr und ſie kam! O 3 Wunder rene 
Itzt aus dem furchtbaxr'n Schooß des Nichts, 
Der Sonnen zahllos Heer) die ihrem Schöpfer fangen, > 
Beſtieg den goldnen Thron des Lichts, | 
Und 15 e in ihrer Sphaͤre, ER 
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Wo ihren flammenden Pallaſt f 
Du im criſtallnen Meere, 
Du, Gott, gegruͤndet haſt. 


Ihr Himmel oͤffnet euch, daß ich bewundernd preiſe, 

Wie Sonn’ an Sonne friedlich graͤnzt, f 

Und ewig unverirrt im angewieſnen Kreiſe, 
Doch weit gebietend ewig glaͤnzt! 

Umſonſt! die ſchwindelnden Gedanken, 

Verlohren in dem großen Blick, 

Entfliehen in die Schranken 

Der niedern Welt zuruͤck. 


Auch fie, die Erde, war bejahrtem Nichts entriſſen, 
Doch ungeſtalt und wuͤſt und wild; 
Ein roher Klumpen noch in kalten Finſterniſſen 
Und ſchwarzen Fluthen eingehuͤllt. 
Gott ſchalt die Waſſer und ſie flohen, 
Und waͤlzten ſich im Donner fort, 
Vor ihres Herrſchers Drohen, 
An den beſtimmten Ort. 


Mit Braufen ſammelten die furchtbarn Oceane 
Sich nach dem Winke ſeiner Hand, 
Es rauſchten Fluͤſſe hin, vertheilt nach weiſem Plane; 
Die Erde wurde feſtes Land: 
Sie drohte nun mit Felſenſtuͤcken 
Und rauhen Bergen ſchon empor 
Und ſtieg mit breitem Ruͤcken, 
Aus Waſſern ſchwer hervor. 


Hoch uͤber Sonnen ſtand ihr Schoͤpfer, dem ſie leben, 

Und eine ſah er an und ſprach: 

Der Erde hab' ich dich zur Koͤnigin gegeben; | 
Zeug fie durch fanfte Bande nach, 5 | 
Daß du, ihr leuchtend, fie erfreueſt, 
Und ſanfte Klarheit in der Nacht 
Dem ſtillen Monde leiheſt, | 
Den ich für fie gemacht. f Ei» 


Wie war dir, Erde, nun, da dich zum erſtenmale 
Der Sonne glaͤnzend Antlitz fand, 
Da deine Königin, auf einem lichten Strahle 
Den liebreizvollen Tag dir ſandt ? 
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Er kam! Sein Purpurgold bekraͤuzte 
er jungen Berge blauen Rand; 


Der erſte Fruͤhling glaͤnzte 
Und floß herab auf's Land. 


Schon ſchmuͤckte fettes Gras die Fluren; alles gruͤnte/ 
Vor ſeinem Schoͤpfer prangte ſchon 
Der Blumen bunt Geſchlecht; die Roſe nur verdiente 
Den holden Purpur und den Thron. 
Sie tranken vom beperlten Thaue 
Sie hauchten in die laue Luft, 
Auf kraͤuterreicher Aue 
Geſunden Balſamduft. 


Die Bäume kamen auch; die friſche Pfirſiſch gluͤhte 
Schon reifend fuͤr des Menſchen Mund. 
Ein ſchlanker Baum trat auf, in ſilberweißer Blüͤthe/ 
Der bald mit Gold befruchtet ſtund. 
Die duͤſtern Eichenwaͤlder hatten 
Sich über Hoͤhen ausgeſtreckt, 
Mit angenehmen Schatten 
Schon Thaͤler uͤberdeckt. 


Nun war die Erde ſchön geſchmuͤckt auf allen Seiten; 
Werth, einer Gottheit Sitz zu ſeyn. 
Noch war fie — o zu fruͤh , zu früh verflogne Zeiten, 
Von krieg'riſcher Verwuͤſtung rein, 
Die, auf den Wink verfluchter Ehre 
Das Antlitz der Natur verderbt; 
Und Felder, ſelbſt die Meere 
Mit Meuſchenblute faͤrbt. er 
Sie bot, noch unentweiht, aus ihres Scbptert Säfte, 
Die Schaͤtze des Vergnuͤgeus dar; 
Doch allenthalben war noch eine todte Stille, 
Da nichts Lebendiges noch war. 
Gott ſprach, und die Gebirge bebten, 
Und Meer und Erde regten ſich, 
Und neue Weſen lebten. — 
Die todte Stille wich. 


Das Volk, der kalten Fluch, die ſchuppenreichen Heere 
Bezogen ihr beſchilftes Haus 
Der Wale breitete ſich im beſchaͤumten Meeren 
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Gleich einer wuͤſten Inſel aus. a 
Hier flog mit goldgefleckten Schwingen, 
Dort kroch, vom Auge kaum entdeckt 
Schön, gleich den größten Dingen, 
Das kuͤnſtliche Infekt. N * 
Hoch auf zur Sonne flog der Adler aus den Feldern; 
Zum ſtillſten Buſch entwich, und fang = 
Die ſuͤße Nachtigall; in ſchattenreichen Waͤldern, 
War braunes Wild, das bruͤllend ſprang, 
Beſtaͤubte Maͤhnen, ſchuͤttelnd, wuͤhlten 
Sich Löwen aus der Erde los; ; 
Und ſanfte Laͤmmer fpielten 
Um ihrer Mutter Schoos. 


Du haſt mit reichem Strom' das Leben ausgegoſſen 
Bis in die kleinſte Felſenkluft! 
O Schoͤpfer! Guͤtigſter! Wie viele Stimmen floſſen, 
Dir dankend in der heitern Luft, 
Und drängten ſich, in tauſend Weiſen — 
Ein lieblich wild vermiſchtes Chor, 
Dich, ihren Herrn zu preiſen, — 
Zu deinem Thron empor. 


Bald kam zur frohen Schaar der a deiner Größe, 
Der Menſch, den du zuletzt gemacht, 
Damit ein Weſen wär, das mit Vernunft sendfle, 
Was deine Huld hervorgebracht, 
Ihm, deinem Bilde, wurde Leben, 
Aus deinem lebensreichen Mund, 
Und die Vernunft gegeben 
Er fuͤhlte ſich und ſtund. 


Ein wunderbar Geſchöpf, das wie die dummſten Thiere 
Sich Nahrung aus der Erde graͤbt; 

Und wie der Engel denkt; halb, wie die ze. Thiern 
Vergeht und halb unſterblich bleibt: 

Geſchaffen, daß es vor dir wandle, 

Dir unterwuͤrſig; aber frei 

Nach weiſen Pflichten handle; 

Dich lob' und gluͤcklich jy. 


Er ſtammelte dein Lob mit dankbarem Gemuͤthe, 
Sobald er dacht' und froh empfand: 
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Und uͤberall dich ſah dich, 0 du höchfte Site: 
Dich am beſtrahlten Himmel fand; 

Dich auf der blumenvollen Flaͤche; 

Dich im gewuͤrzten Myrrhenduft; 

Im Murmeln kuͤhler Baͤche; 

Dich in der Fruͤhlingsluft. 


Dich loben, Herr! iſt Pflicht. Dein Ruhm fat ungezwungen 


Von meinem danfbar’n Saitenſpiel. 


Dein Ruhm erſchalle laut von allen Wenſchenzungen 
Bis an der Erde letztes Ziel: 

Im ewig trauerndem Gefilde; 

Und wo die Sonne ſanft regiert; 

Und wo verbrannte Wilde 

Sie zu dem Schöpfer fuͤhrt. 
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Di Sterne. 


Hehr und freundlich funkelt ihr, 
Sterne Gottes uͤber mir! 

Eure Wunderſchoͤnheit reißt 
Maͤchtig hin den freiern Geiſt, 
Der, durch kein Geraͤuſch geſtort, 
Schaͤrfer ſieht und leiſer hoͤrt. 


Durch des Himmels Ocean 
Schwimmt ihr eure Cirkelbahn; 
Sagt, wer gab euch Maaß und Baht? 
Wer des Lichtes regen Strabl, 
Der Jahrtauſende vielleicht 
Wandert, eh er mich erreicht? 8 en 


Riß fo herrlich euch und groß, 
Zufall aus dem Mutterſchoos? 
Warf auf blindes Ungefaͤhr, 
Euch im Weltraum rings umher, 
Wie das Eiſen, wenn es gluͤht, 
Unterm Hammer Funken ſpruͤht? 


Nein, der Allmacht Lebensruf, 
Weisheit war's, die euch erſchuf! 
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Als ſie euch die Bahnen wies, 
Huͤpftet ihr vom Ufer, pries 
Jeder neugeborne Stern 
Seinen Schoͤpfer, ſeinen Herrn. 


Geiſt und Auge gab er mir, 
Jenes prächtige Revier, 
In der Naͤchte ſtillem Graun, 
Hoher Ahndung voll zu ſchaun; 
Seinen Wundern nachzuſpaͤhn 
HPieß er mich gen Himmel ſehn. 
Schwing dann übers Sternenchor 
Dich, mein Geiſt, entzuͤckt empor. 
Traͤgſt du doch das Ebenbild 
Des, der alle Himmel fuͤllt! 
Sie veralten, wie ein Kleid, 
Dein, dein iſt Unſterblichkeit. 


Tr K — . 


Fleug auf durch Gottes Sternenheere, 
Mein wonnetrunkner Geiſt, 

Hin, wo die letzte truͤbe Sphäre, 

Am grauen Chaos kreiſt. 

Wie hehr ſich Millionen Himmel 

Um Millionen Sonnen drehn! 

Wie rollt der Sonnen Glanzgewimmel 
Aus tiefſter Fern in hoͤchſte Höhn! 


Entbraunt von Muttertrieb, umſchweben 
Sie, Gott, dein Angeſicht, | 
Die Sonnen rings und ſchoͤpfen Leben 
Aus deinem Quell und Licht, 

Und traͤnken Tochter jed' und Sohne, 
Euch, Erden, und ihr Monde weit! 

Ihr taumelt fatt der Kraft und Schoͤne, 
Und donnert Gottes Herrlichkeit. 


„O Vater, preiſt ihr hohes Klanges, 
„Du huͤllteſt uns in Glanz! 
„Du lehrteſt, froh des N 
„uns Harmonie und Tanz 
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„Den Felſenleib, durchbrauſt von Meeren, 
„Erſchuf voll Keim’ uns deine Hand: 
„Daß Pflanz und Leben wir gebaͤhren, 
„und wimmle Waſſer, Luft und Land. 
„Du ſchmuͤckſt der Berge Haupt mit Wäldern, 
„Mit Erz der Berge Schooß; f 
„Du ſchenkſt Getraid' und Kraut den Felder 
„Der Wildniß Haid und Moos! 
„Vom Eis des Pols zum Sonnenfeuer, 
„Von Alpenhoͤhn zur tiefſten Flur, 
„Schwaͤrmt zahmes Vieh und Ungeheuer, 
„Gewuͤrm und Fiſch und Voͤgelbrut! 
„Doch herrſchend ragt in ſeiner Staͤrke 
„Der Geiſt, von Staub umhuͤllt, 
„Das Wunder deiner Wunderwerke, 
„Der Menſch, dein Ebenbild. 
„Er forſcht, und ſtaunt, der Weſen Leiter / 
„Vom Sandkorn bis zum Engelchor, 
„Voll Zweck und Eintracht, und ſteigt weiter, 
„Zur Weisheit und zur Lieb’ empor. 
„Aufrecht das Haupt zu ew'ger Schoͤne 
„Verſchmaͤht er, was nur nährt, 
„Und ſchauet tief des Staubes Sohne 
„Dem Staube zugekehrt: 
„Er, Himmelsſohn, der Willkuͤhr Schranken 
„Nicht duldend, keines Glaubens Knecht, 
„Erhoͤht Gedanken auf Gedanken. 
„Und ſchwebt in Gottes Licht und Recht. 
„Durch Drangſal, Gott, und harte Mühe 
„Regſt du des Geiſtes Kraft, i 
„Damit ſein ſchwangrer Keim entbluͤhe 
„Zu edler Wiſſenſchaft. 
„und wann, am ſteten Licht verſchmachtet, 
„Die Wiſſenſchaft zur Traͤgheit welkt; 
„Schnell ſtuͤrmſt du, daß die Heitre nachtet, 
„Von ſchwarzem Wahn und Trug umwolkt. 


„Bald ringt der Geiſt hindurch zur Klarheit, 
„Der Urkraft ſich bewußt, 5, 
„Vertraut der ſelbſterrungnen Wahrheit, 

„Und ahndet Himmelsluſt, 5 
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„Ihm lächelt ſelbſt der Tod, ein Retter! 
„Es dorre Laub, vom Herbſt verſtreut, 
„Es ſaͤusle Mai um junge Blätter; 
„Der Weiſe denkt Unſterblichkeit. 


„Lobſingt durch aller Himmel . 
„Ein Retter iſt der Tod! 
„Im Reigentanz / ihr Morgenſterne, f 
„Lobſinget unſerm Gott! 
„und Vorgefuͤhl des beſſern Lebens 
„Durchſchaur' ihn, fanft hinabgethaut, 
„Wer durch die Nacht, voll heißes Strebens 
„Empor zu unſerm Reigen ſchaut. 


Die Sonne. 


Ganter ſey mir, edles Licht! 
Du Sonne, die mein Angeficht 
Aufs neue jetzt erhellt. 

Wie groß iſt der, der dich gemacht! 
Der dich mit Majeſtaͤt und Pracht 
Ans Firmament geſtellt. 


f Aus deinem Feuermeer ergießt 
Sich Waͤrm' in alles, was da iſt, 
Ihm Kraft und Glanz zu geben. 


Der Eichbaum, wie das feinſte Gras, 
Empfaͤngt von dir, in gleichem Maaß, 
Flor, Wachsthum, Reife, Leben. 

Du biſt des frommen Weiſen Bild, 
Der ſtets, mit Menſchenlieb erfuͤllt, 
Vertheilt, was er beſitzet. 

Dem Blöden leuchtet fein Verſtand, 
Indem die offne milde Hand 
Bedraͤngten Armen nuͤtzet. 


—— 


Sey mir gegruͤßt, zu meines Gottes Ehre, 

Du / feiner Schöpfung Koͤnigin. 

Steig auf, und geuß aus deinem Flammenmeere 
Erſtaunen vor dich hin! f 
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Daß alle Welt anbetend niederfalle, 
Vor dem, der dich fo ſchoͤn gemacht; 
Der Menſchen ſchuf, und vaͤterlich fuͤr alle 
Mit feiner Allmacht wacht. 


Daß uͤberall, bis zur entferntſten Zune 
Die ſtaunend deine Gröfe ſieht, 
Zufriedenheit und Lieb und Eintracht wohne, 
Die jetzt den Erdkreis flieht. 


Und fo ſey du, was du ihm ſtets geweſen: 
Dem Erdenvolke Gottesblick; 
Dem Lande Frucht, dem Kranken froh Geneſen 
Dem Armen Troſt und Gluͤck. 


Auch mir, wenn ich in Unmuth aufwaͤrts blicke, 
Weil Gottes Weg? ich nicht verſteh, 
Geuß Heiterkeit ins kranke Herz und ſchicke 
Mir Kraft, daß ich's beſteh. 


Und lehre mich in Freudigkeit hienieden, 
Mich jeder fchönen Tugend weihn; 
Voll Duldſamkeit, bereit zu ſel'gem Frieden, 
Und mild, wie du, zu ſeyn. 


— un 


Hoͤrt's, Menſchen! Alle Himmel 1 
Ohn Unterlaß und hocherfreut, 
Ihn, den Allmaͤcht'gen, den Allweiſen, 
Den Gott von großer Guͤtigkeit. 
Wer waͤret ihr, wenn nicht auch ihr ihn erhübet, 
O Schande, wofern ihr hier ungeruͤhrt bliebet / 
Ihr, denen er Vernunft verlieh! 
Hinreißende Jubel, wer wollt euch nicht hören ? 
Entzuͤckender Lobgeſang himmliſcher Sphaͤren, 
O welch erhabne Harmonie! 


Wie ſtrahlt nicht, Schöpfer, deine Sonne, 
Dieß wundervolle Flammenmeer, 
Licht / Leben, Fruchtbarkeit und Wonne 
Auf alle Weſen weit umher!“ 
Sie zeiget, im treuen, lebendigen Bilde 
Gott, deine nie raſtende goͤttliche Milde, 
Vereint mit hoher Majeſtaͤt. 
Wer kann fie am Himmel je ſonder Entzuͤcken 
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In ihrer fiegprangenden Schoͤnheit erblicken, 
Wenn er ſie ſtill betrachtend ſteht? 


Gott ſtellt fie, als er fie heißt werden, 
Zur ſanften, milden Herrſcherin, 
Von weit umher verſtreuten Erden, 
In ihrer Kreiſe Mitte hin. 
Zu lieblichen Wohnungen denkender Weſen, 
O Sonne, ſie alle zu bilden, erleſen, 
Suchſt du im Wohlthun deinen Ruhm. 
Dein Ausfluß, erwaͤrmet, belebet, erhellet; N 
Stets bleibſt du, wohin dich dein Schöpfer geſtellet, 
Drehſt da in ſtetem Schwung dich um. 
Die Erden, die dir huld'gen ſollen, 
Zieht deiner Kraft Gewalt zu ſich, 
Da ſie dir ſtets entfliehen wollen, 
Dreh'n ſie ſich ſtets herum um dich. 
Feſt feſſelſt du an dich die ſtolzen Planeten, 
Wie trotzendes Eiſen der Macht des Magneten 
Durch groͤßre Schwere widerſtrebt; 
Und doch, vom gewaltigen Zuge beſieget, 
Zuletzt zu den Fuͤßen des Siegers ſich ſchmieget, 
Und um ihn frei in Luͤften ſchwebt. 
Du feſſelſt ſie, ſie zu begluͤcken; 
Erhaͤltſt im Gleichmaaß ihren Lauf. 
Mit neuem Reiz ſie auszuſchmuͤcken, 
Hoͤrſt du, ſtets wuͤrkend, niemals auf. a 
Wenn friedliche Schatten zur Haͤlfte ſie decken, 
Beſtrahlet, vom Schlummer zur Arbeit zu wecken 
Die andere Haͤlfte nun dein Schein. 
So wechſelſt du immerdar Tage mit Naͤchten, 
Daß Arbeit und Raſt ſich vereinigen möchten, 
Stets den Bewohnern neu zu ſeyn. 
Auch zeigt von dieſer weiſen Guͤte, 
Nicht einzig unſre Sonne nur. 
Des Schoͤpfers vaͤterlich Gemuͤthe 
Lehrt uͤberall uns die Natur. 
Erſtaunliches Schauſpiel unzaͤhlbarer Sonnen, 
Die oft ſchon gewaffneten Augen entronnen! 
O wie viel Welten leuchten dir. 
Und eilte mein Geiſt auf des Morgenroths Schwingen, 
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Nie wuͤrd' ihm, fie alle zu zählen, Arsen; 
Und ihre Grenz’ erreicht er nie. 

In ihnen predigt ein Jahrhundert 
Dem andern Gottes Größ und Macht. 
Doch ſteht oft, von euch unbewundert, 
Der Weltbau da in ſeiner Pracht. 
Nein! felber von Gott, ihn zu kennen gelehret, 
Nein, Menſchen! ihr Bruͤder der Engel! entehret 
Dieß euer hohes Vorrecht nicht. 
Stets ſey euch, bis daß ihr, des Korpers entledigt, 
Den Wunderbau näher ſchaut, was er euch predigt 
Aufmerkſam hören, Ruhm und Pflicht! 


— — — — t 


Die e mn 


Aumaͤchtiger! dir fer, 

Von aller Menſchen Zungen 

In deinem ganzen Reich 

Preis, Dank und Lob geſungen? 
Mit deiner Engel Lied 

Steig im vereinten Chor 

Der Erde Lobgeſang, 

Zu deinem Thron empor! 


Gott, deine Schoͤpferhand, 
Hing unſern Ball ins Leere, . e 
Mit ſeiner Berge Laſt, : N 
Mit feinem offnen Meere, 
Dein Allmachtswort hieß ihn; 
Sich um ſich ſelber drehn 
Und mit der Sterne Heer 
In ſtiller Ordnung gehn. 


Nach deinem Wink geht er 
In ſtetem Gleichgewichte, 
Traͤnkt taͤglich um und um 
Sich mit dem Sonnenlichte; 
Verruͤckt ſich um kein Haar 


* 
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Eilt immer feine Bahn, 
Fängt, wenn er fie vollbracht, 
Sie dann von neuem an. 
Allgutiger, dir ſey 
Von aller Menſchen Zungen 
Itzt und in Ewigkeit 
Preis, Dank und Ruhm red 
Mit deiner Engel Lied 
Steig in vereintem Chor, 
Der frohe Lobgeſang 
Zu deinem Thron empor. 


* 


Die Morgenröthe. 


Kommſt du wieder, holder Morgenſchimmer, 
Mit der lichten Flammenſchrift? 

Leuchte, heller, ſchoͤner Seraph! immer 
Heller, bis dein Strahl die Seele trifft; 


Daß fie früh den Blick zum Himmel lenke: 
Daß ſie heiter noch und frei, 
Ihrer Abkunft große Wuͤrde denke, 
Voll von ihres Daſeyns Zwecke ſey. 

Schön biſt du, bekraͤnzt mit lichten Strahlen, 
Peru's Gold beſchaͤmt dein Glanz; - 
Wer vermag dein Purpurlicht zu malen? 
Wer den holdgemiſchten Farbenkranz? 

Und doch biſt du, wahrlich nur ein kleiner 
Tropfen jener Feuerfluth, 
Jenes Lichtmeers; nur ein Schimmer ſeiner 
Lebenvollen, ſchoͤpferiſchen Glut. 

Kamſt du nicht, die Schatten zu zerſtreun? 
Kamſt du nicht mit milderm Licht, 
Unſern Blick zum vollen Tag zu weihn. 
Der in Pomp aus Nacht und Nebel bricht? 


Ja! du biſt ein Bild von jenen Boten, 
Die die Weisheit ſich erſehn, 
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Wenn Verfall und Nacht der Erde eaten, 
Eilend ihre Fackel zu erhöhm. 
Doch in einer milden Morgenwolke 
Ihren blendend hellen Tag 
Zu verhuͤllen noch dem blöden Volke, 
Bis er dann die Nebel ganz durchbrach. — 


Wie ſie roſenfarbner immer malet, 
Und die goldnen Wolken theilt! 
Wie der Tag aus ihren Blicken ſtrahlet! 
Wie der Nebelſchwarm zu fliehen eilt! 


Kommſt du einſt, ein Engel, z verkuͤnden 
Meinen letzten Erdentag; 
O, wie wird ſie, weggeſtrahlt, verſchwinden 
Dieſe Nacht, die auf der Seele lag! 


Ja, auf dieſen hellen Purpurſchwingen 
Wird mein ſehnſuchtsvoller Geiſt, 

Eilends dann zu lichtern Sphaͤren dringen, 

Wenn er ſich der dunklen Erd' entreißt. 


Der Morgen 


Wilkommen, Morgenſonne, 
Willkommen mir! 

Du koömmſt, und Freud und 33 
Kommt auch mit dir. a 

Von . holden Blicken 

Lebt die Natur: ö 
und himmlisches Entzuͤcken 

Umgiebt die Flur. 


Der Huͤgel und die Weide 
Stehn aufgehellt: 

Und Fruchtbarkeit und Freude 

Bebluͤmt das Feld. 


Der Schmelz der gruͤnen — 
Glaͤnzt voller Pracht, 


2 
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Und von den klaren Baͤchen 
Entweicht die Nacht. 


Die Lerche ſteigt und ſchwirret, 
Von Luſt erregt; N 

Die Taube lacht und girret; 

Die Wachtel ſchlaͤgt. 


Auch ich, auch ich erhebe 
Mich froh zu Gott. . 
Preis, Preis ſey ihm! Ich lebe 
Auf ſein Gebot. a 
Durch ihn iſt Troſt und Wonne 
Mit mir erwacht: 
Durch ihn ſeh ich die Sonne 
In ihrer Pracht. 


O möchten meine Tage 
Wie fie, jo rein, 
Und frei von eigner Plage, 
Mein Leben ſeyn! e 
Dann koͤnnt ich, Morgenſonne, 
Dich freudig ſehn: 
Dann ſaͤh ich mir zur Wonne 
Dich untergehn. 


Da biſt du ja, du gute Sonne, wieder, 
So hold als ich dich geſtern ſah, 

Hlickſt allbelebend auf die Schoͤpfung nieder, 
Und ich, o ſieh, bin auch ſchon da. 


Und kann dich mit dem Strahlenantlitz ſehen, 
Dich ſehn, den fchönen, blauen Pfad, 
Am wunderbar gewoͤlbten Himmel gehen, 
Den dir dein Gott gezeichnet hat; 
Kann, wie, durch deines großen Schöpfers Milde, 
Du Lebenskraft verbreiteſt, ſehn; 
Sehn, wie die juͤngſt entſchlummerten Geſilde 
Bei deinem Anblick rauchend ſtehn; i 
Kann, ſo wie du, mit liebevollem Blicke 
Auf Gottes ſchoͤner Schoͤpfung ruhn; 
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Kann auch zu feiner lieben Menſchen Gluͤcke 
Mein kleines Theil noch heute thun. 


Nur ſo wie du, ein Segen ſeiner Erden, 
Du großes wunderbares Licht, f 
So vielen Tauſenden wohlthaͤtig werden, 

Dieß, liebe Sonne, kann ich nicht. e 


Doch kann ich deinen guten Schöpfer oben, 
Der dir den reichen Quell von Licht 
Und Waͤrme gab, mit meinem Geiſte loben, 
Und dieß, o Sonne, kannſt du nicht. 


Daß ich dieß kann, das iſt mir Himmelswonne ! 
Und ich vertauſch in deinen Glanz, 
Um deine Glorie, du große Sonne, 
Nicht einen Strahl aus meinem Kranz. je 


—— 1üÄ — — 


Der Mond verbirget ſich, der Nebel grauer Schleier 
Deckt Luft und Erde nicht mehr zu. 

Der Sterne Glanz erblaßt, der Sonne reges Feuer 
Stoͤrt alle Weſen aus der Ruh. 


Der Himmel faͤrbet ſich mit Purpur und Saphiren, 
Die fruͤhe Morgenroͤthe lacht! 
Und vor der Roſen Glanz, die ihre Stirne zieren, 
Entflieht das bleiche Heer der Nacht. 


Durch's rothe Morgenroth der heitern Sternenbühnen, 
Naht das verklaͤrte Licht der Welt; 
Die falben Wolken gluͤhn von blitzenden Rabinen, 
Und brennend Gold bedeckt das Feld. 

Die Rofen öffnen ſich, und ſpiegeln an der Sonne 
Des kuͤhlen Morgens Roſenthau; 
Der Lil'gen Ambradampf belebt, zu unſrer Wonne, 
Der zarten Blaͤtter Atlasgrau. 


Der wache Feldmann eilt mit Singen in die Felder 
Und treibt vergnuͤgt den ſchweren Pflug; 
Der Vogel rege Schaar erfuͤllet Luft und Waͤlder 
Mit ihrer Stimm und fruͤhen Flug. 


O Schöpfer! was ich ſeh, find deiner ee Werke / 
Du biſt die Seele der Natur; 
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Der Sterne Lauf und Licht, der Sonne Glanz und Staͤrke, 
Sind deiner Hand Geſchoͤpf und Spur. 


Du ſteckſt die Fackel an, die in dem Mond uns leuchtet; 
Du giebſt den Winden Fluͤgel zu; . 
Du leihſt der Nacht den Thau, womit ſie uns befeuchtet, 
Du theilſt der Sterne Lauf und Ruh. . 

Du baſt der Berge Stoff aus Thon und Staub gedrehet, 
Der Schachten Erzt aus Sand geſchmelzt; 

Du haſt das Firmament an ſeinem Ort erhoͤhet, 
Der Wolken Kleid darum gewaͤlzt. 5 5 

Den Fiſch, der Ströme blaͤſt, und mit dem Schwanze ſtürmet, 
Haft du mit Adern ausgehoͤhlt; t 2 
Du haſt den Elephant aus Erden aufgethuͤrmet 
Und ſeinen Knochenberg beſeelt. > 


Des weiten Himmelsraum faphirene Gewolber, 
Gegruͤndet auf den leeren Ort, | 
Der Gottheit große Stadt, begraͤnzt nur durch ſich ſelber / 
Hob aus dem Nichts dein einzig Wort. 


| Doch, dreimal großer Gott! Es find erſchaffne Seelen 
Fuͤr deine Thaten viel zu klein; 

Sie ſind unendlich groß, und wer ſie will erzaͤhlen, 

Muß, gleich wie du, ohn Ende ſeyn. e 


O Unbegreiflicher! ich bleib in meinen Schranken; 
Du Sonne blend'ſt mein ſchwaches Licht! g 
Und, wem der Himmel ſelbſt ſein Weſen hat zu dauken, 
Braucht eines Wurmes Lobſpruch nicht. 


Der Abend und die Nacht, 


Wie ſchön, wie herrlich ſtrahlet fie 

Die Sonne dort! wie ſanft! Und wie 

Erquickt, erfreut ihr milder Glanz 

Das Aug', die Stirn, die Seele ganz. 
Nicht mehr iſt ihr das Aug' zu ſchwach; 

Ihr ſchau ich Gott anbetend nach — 

Sie ſenkt ſich an den goldnen Rand 

Des Bergs, und roͤthet Berg und Land. — 
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Verſunken iſt ſie. So verſinkt, 
Wenn er, der Herr der Sonne, winkt, 
Des Menſchen Herrlichkeit und Pracht; 
Und all' ſein Glanz wird Staub und Nacht. 
Sie ſank und floh von uns, um ſchön, 
Wie uns, dort andern aufzugehn! 
Dort bringt ſie neuen Tag mit ſich; 
Und tauſend Zungen preiſen dich., 


Dich Sonnenfuͤhrer! Menſchenfreund! 
Des Licht den Kindern allen ſcheint, 

Die auf der Erde weit und breit 
Herr! deine Hand hat ausgeſtreut. 

Du roͤtheſt Wolken, Huͤgel, ſeht 
Der Berge Spitzen! Kuͤhlung weht 
Erquickend von den Huͤgeln her — 

Die Koͤthe bleicht — und iſt nicht mehr, 


Doch Schoͤpfer, du biſt, Vater biſt 
Noch Licht, wenn alles dunkel iſt! 
Du fuͤhreſt uns dem Schlummer zu; 
Und wenn wir ſchlafen, wacheſt du; 

Und rufſt uns, wenn wir ausgeruht, 
Mit neuer Sonne: „Gott iſt gut! 
„Wer ſchafft fo viele Freud’ wie ich? 
Ich lieb' euch, Kinder! liebet mich!“ 


— 


Der Mond iſt aufgegangen, 

Die guͤldnen Sterne prangen 

Am blauen Himmelszelt. 

Gebuͤſch und Haine ſchallen 1 
Vom Lied der Nachtigallen, 

O Gott, wie ſchoͤn iſt deine Welt! 


Schön, wenn vom. Abendthaue 
Erquicket, Wald und Aue 
In deinem Segen ſtehn; 
Und wenn in Ungewittern 
Die Donner ſie erſchuͤttern, 
Iſt deine Welt, o Vater, ſchoͤn. 
C 


O Herr, aus deiner Fülle 
ö Stromt in der Nächte Stille 
Erquickung auf die Flur; 
Und durch die kuͤhlen Luͤfte 
Bringt ihre Balſamduͤfte 
Zum Abendopfer die Natur. 

Mit ihrem Opfer walle 
Mein Dank empor! Ich falle 
Vor dir anbetend hin; 

Du ſchufſt in hoher Ferne 
Den Mond, du ſchufſt die Sterne, 
Du ſchufſt der Haine Saͤngerin. 


Sie fliehet fort — Nicht unſrer Liebe Sehnen, 
Nicht unſer Flehn haͤlt ſie zuruͤck. 
Sie eilet, zu erleuchten ferne Scenen 
Und giebt uns ihren Abſchiedsblick. 
Nun iſt ſie hin mit ihrer Freudenfuͤlle 
Mit ihrer Kraft uns wohlzuthun; 
Und rund umher wird eine tiefe Stille, 
Des Waldes muntre Saͤnger ruhn. 
Ach kehtteſt du uns nimmer, nimmer wieder, 
Waͤrſt du auf ewig uns entflohn — 
Weh uns alsdann! Wer ſaͤnge dann noch Lieder? 
Wer weckte frohen Saitenton? 
Doch Gott ſtaͤrkt deinen Lauf, der Millionen 
Zu ſegnen, zu begluͤcken eilt; 
Von Jahr zu Jahr, bis zu den fernſten Zonen, 
Dein mildes Segenslicht vertheilt. 
Begieb dich dann itzt zu den fernen Bruͤdern 
Hinab mit deinem Segensblick, 
Und ſey begrüßt von ihren Freudenliedern; 
Und kehr uns Morgen treu zuruͤck. e 
Und gönn uns . Glanz und Segen, 
Von deinem holden Angeſicht; 
Wir kommen dann lobſingend dir entgegen, 
Und laben uns an deinem Licht. 
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Wie herrlich naht ef e Te Ziele, E 
Des Lichtes Schoͤpferin! — 2 
Auf, meine Kinder! auf vom Spiele, 

Zur Feier ihres Anblicks hin! 


Wie lachen unter ihr die Matten, 
Der Bäche grüner Rand!“ 
Wie deckt der Huͤgel Rieſenſchatten 
Den fernen Buſch, das Aehrenland! 


Hier rollt in ſeinem Purpurbette 
Der Strom gemaͤchlich fort, 
Und eine breite Blumenkette 
Umſchlinget den gekruͤmmten Bord. 


Hier ſcheinen ſtille Schaͤferſitze 

Aus Erlen kaum hervor; 
Dort ſtrebet mit beſonnter Spitze, 
Ein ferner, ſtolzer Thurm empor. 


O, wie die Göttliche, die Holde, 
Den Himmel uͤberſtrahlt; 
Wie ſie mit Ophirs reinſtem Golde 
Den Saum der braunen Wolke malt. 


Ihr wirbeln Lerchen, benen Peerden, 
Die tief in Blumen gehn; 
O Schauplatz Himmels 21 der Erden, 
Wie biſt du ewig neu und ſchoͤn! 


Erkennt hier, meine ſüßen 3 75 


Der Gottheit lichte Spur . 
Seht ihn hier unverhuͤllt erſcheinen, 


Den großen Vater der Natur. 


Fallt dann vor ihm in Einfalt e 
(Er wird es euch verzeihn) 
Und ſtimmet in der Engel Lieder 
Mit lallender Verehrung ein. 
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Nacht und Still iſt um mich her, 

Kaum ein Luͤftchen regt ſich mehr; 

Und der liebe Mond beſcheint 

Noch ſo traulich ſeinen Freund. 

| Tauſend Thraͤnen find verſiegt, 

Tauſend Sorgen eingewiegt; 

Und ſo manchen Leidenden 

Macht ein Traum zum Seligen. 

Jiaede marternde Begier, 
Jeder Wunſch iſt ſtill in mir, 
Der um groͤßres Gluͤck der Welt 

Mir zuweilen noch entfaͤllt. 

nRann ich nur im Herzen rein, 

Großer Gott mich deiner freun, 

Und bis an des Grabes Rand 

Gehn an lieber Freunde Hand. 


O, dann wuͤnſch' ich mir nichts nee: 
Freuden bluͤhen um mich herz 
Und mit heiterm, frohen Sinn 
Blick' ich auf die Zukunft hin. 


Die . 


es 


A 


W. ſchon iſt der’ Wechſe der 8 
Wie ſchwindet mit ihnen das Jahr! 
Wie herrliche Freuden bereiten, 
Und bieten den Menſchen ſie dar! 


Der Fruͤhling ſchenkt Anmuth und Leben 
Der wieder erwachten Natur; 
Es gruͤnen die Baͤume, die Reben, 
Die Saaten, die Wieſen, die Flur! 


Der Sommer mit heißeren Tagen 
Reift, was ihm der Fruͤhling gebahr; 
Und beut, wenn ermattet wir klagen, 
In Fruͤchten Erquickung uns dar. 


Be. 


Nicht minder erfreulichen Segen 
Gewaͤhrt uns die herbſtliche Zeit; 
Dann reift uns die Traube entgegen — 
Den Feſten der Freundſchaft geweiht! 


und ſchuͤttelt vom kalten Geſieder 
Der Winter uns Schnee auf die Flur: 


* 


So ſchlaͤgt uns ſein Stuͤrmen nicht nieder; 


Sein Schneien ergöget uns nur. 


Ja, ſchoͤn iſt der Wechſel der Zeiten, 
Ihr Kreislauf verkuͤrzet das Jahr; 
Unzählige Freuden bereiten. 

Und bieten den Menſchen ſie dar! 


Der Frühlingsmorgen. 
— — 


Er kommt, er kommt in ſeiner Pracht! 
Empfangt ihn, Menſchen, und erwacht! 
Eilt, ſeine Herrlichkeit zu ſehn, 65 


Und laßt euch feinen Hauch umwehn. 


Mit Segen iſt er angethan, 
Und Luſt bezeichnet ſeine Bahn; 

Das dankt ihm feiernd die Natur 
Voll Jubel iſt die weite Flur. 

Es glaͤnzt ſein ſtrahlend Angeſicht; 
Sein Fruͤhgewand iſt Purpurlicht. 
Sein Fluͤgel kuͤhlt die ſtille Luft 
Sein Athemhauch iſt Bluͤthenduft. 

Er kommt von ſeinen lichten Höhn; f 
Ich will ihm froh entgegengehn, 

Will ſchmuͤcken Seel und Angeſicht, 
Gleich ihm, mit unbewoͤlktem Licht. 

Woher haſt du dein Lichtgewand? 
Wer ſendet dich? Sprich, weſſen Hand 
Hat dich mit Schoͤnheit angethan? 

Wer ſchmuͤckt mit Roſen deine Bahn? 

Von ihm biſt du herabgeſandt, 
Hoch aus des Segens Vaterland, x 


* 
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Von ihm, dem Wohlthun Freude iſt 
Und der uns keinen Tag vergiſſt. 


Von ſeiner Vaterliebe ſpricht 
Dein Saͤuſeln und dein Purpurlicht, 
Dein Bluͤthenhauch, dein Luſtgeſang, 
Und meines Herzens Wonnedrang. 

Ihn preiſt auf dieſer Morgenflur 
Der laute Jubel der Natur! N 
Auch meines Herzens Wonnedrang, 
Ergieße ſich in frommen Dank. 


* 


Der F ühling. 


In ſeinem ſchimmernden Gewand 
Haft du den Frühling uns geſandt, 
Und Roſen um ſein Haupt gewunden. b 
Holdlaͤchelnd kommt er ſchon! 

Es fuͤhren ihn die Stunden 

O Gott, auf ſeinen Blumenthron. 


Er geht in Buͤſchen, und ſie bluͤhn; 
Den Fluren koͤmmt ihr friſches Gruͤn, 
Und Waͤldern waͤchſt ihr Schatten wieder. 
Der Weſt, liebkoſend, ſchwingt 
Sein thauendes Gefieder, 

Und jeder frohe Vogel ſingt. f 
Mit eurer Lieder ſuͤßem Klang, 

Ihr Vögel, ſoll auch mein Geſang 

Zum Vater der Natur ſich fchwingen 

Entzuͤckung reißt mich hin! f 

Ich will dem Herrn lobſingen, 

Durch den ich wurde, was ich bin. 

O Guͤtigſter! denn wer iſt gut 
Wie Du, der Allen Gutes thut? 

Du ſorgteſt auch fuͤr mein Vergnuͤgen; 
Als aus dem großen Plan 8 
Erſtaunte Welten ſtiegen 

Und Sonnen ſich geſchaffen ſahn. 


* 
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Schön ift die Erde, wenn fie bluͤht 

Und, ganz um unſre Luft bemuͤht, 
Sich in des Fruͤhlings Farben kleidet, 

Und uͤberall voll Pracht, * 
Selbſt wo die Heerde weidet, f 
In bunter Zierde duftend lacht. 2 


Der Gottheit wuͤrdiger Altar, 
Worauf das blumenreiche Jahr, 
O Herr, zu deinem Wohlgefallen, 
Sein ſuͤßes Rauchwerk bringt, 
Indeß von Nachtigallen 
Ein froher Lobgeſang erklingt! | 
Du haft mit Schönheit, die entzuͤckt, 
Das Antlitz der Natur geſchmuͤckt, i 
O, aller Schoͤnheit reiche Quelle! 
Dir geht kein Weſen vor! 
Die reinſte Liebe ſchwelle 
Mein ganzes Herz zu dir empor! 


* 


O ſeht! in Millionen Keimen 
Tritt eine neue Welt hervor! 

Die Knospen berſten aus den Baͤumen, 
Frohlockend ſteigt die Lerch' empor; 
Die ſchlummernde Natur erwacht, 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf — und lacht. 

Die Sonne ſcheint mit Liebesblicken, 
Nicht in Gewoͤlke mehr vermummt, | 
Es tanzt das leichte Volk der Muͤcken 
In ihrem Strahl, die Biene ſummt, 

Die Freude, tauſendſtimmig, ſchallt 
Durch Berg und Thaͤler, Feld und Wald. 


Zerſprengt iſt die kryſtallne Kette, 

Womit der Froſt die Strome band; 
Die Flur vertauſcht ihr Flockenbette 
Mit einem gruͤnen Lenzgewand; 

Natur, aus deiner Mutterbruſt 
Saugt jedes Weſen Kraft und Luſt. 

Du ſchenkſt auch meinen Sinnen allen 

Den ſuͤßen Wonnetrank voll ein! 
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Mein Ohr entzuͤcken Nachtigallen, 
Und Balſam duftet mir der Hain; >. 
Mein Auge trinkt das Grün der Au, 
Die Luft umweht mich rein und lau. 
Sey mir gegruͤßt! nach tauſend Lenzen 
Biſt du noch heute ſchoön und jung; 
Wer giebt dir Stoff, dich zu ergänzen? 
Wer dieſen regen Cirkelſchwung! 
Die unerſchoͤpfte Bildungskraft, 
Die, ſtets geſpannt, doch nie erſchlafft! 
Anbeten will ich, ſtatt zu fragen, 
Preis ihm, er ſchuf und er erhaͤlt! 
Ihn will ich aufzuſuchen wagen 
In ſeiner wundervollen Welt! 
Aus jedem ſeiner Werke fleußt 
Ein Lichtſtrahl in des Forſchers Geiſt. 


Der Sommer. 


Menſchenliebe / Sanftmuth, Milde himmliſche Natur 
Zeigt uns itzt im ſchoͤnſten Bilde 
Die wohlthaͤt'ge Sommerflur. 
Was ihr an Gedeihn und Leben 
In der Saat, in Pflanz und Frucht, 
Jetzt das reife Jahr gegeben, 
Theilt fie mit ohn Eiferſucht. 
Schmuͤckt der reiche Schooß der Erde 
Mit geſunden Kraͤutern ſich, 
So ruft ſie der bunten Heerde: 
Komm zu mir und naͤhre dich!“ 
Und mit froͤhlichem Gebruͤlle N 
Winkt den Durſt'gen fie herbeis f 
Daß von ihrer Quellen Fuͤlle, 5 
Auch ſein Gaum erquicket ſey. 
Unbegrenzte Eb'nen blinken 
Voller Reichthum um uns her, 
und die gelben Halme ſinken 
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Von der Körner Laſten ſchwer; 
Nicht um fuͤr ſich beizulegen 
Machen fie ſich huͤlſenlos; 

Nein, ſie ſchuͤtten ihren Segen 
Ohne Zwang in euren Schooß. 


s In der ganzen Schoͤpfungswuͤrde 
Fuͤllt der fruchtbeladne Baum, 
Prangend mit der ſchoͤnſten Buͤrde, 
Jenen lichten Himmelsraum! 
Wenn der Schatten ſeiner Aeſte 
Uns im Sommer Kuͤhlung gab, 
Wirft jetzt jeder Hauch der Weſte 
Goldne Frucht von ihm herab. 

So die wenig edlen Reichen! 

Schaͤtze, die Gott ihnen gab, 5 
Sperren ſie nicht, wie die Leichen ve 
In verſchloßner Kiften Grab. f 
Nein, wie laͤchelnde Gefilde, 
Wie die Saat, der Baum, die Flur — 
Sanftmittheilend, freundlich, milde 
Tragen ſie fuͤr andre nur. er 


— el 


Schon reift die Saat des Schnitters Hand entgegen, 
Die Aehre neigt ſich ſchwer von deinem Segen, 
Allvater deiner Unermeßlichkeit! 5 | 
Ach! wie du giebſt, mit welcher, welcher Milde! 
So geben, ſo begluͤcken, deinem Bilde at 
So ähnlich ſeyn, welch eine Seligkeit! 
Du giebſt der offnen Erde dein Gedeihen, 
Und winkſt dem Landmann Saamen einzuſtreuen z 
Er koͤmmt auf deinen Wink herbei und ſtreut. 
Dann ſtrömen deine Wolken Thau und Regen, 
Und deine Sonn' ergießt den milden Segen, 
Dann keimt der Halm und ſchoſſt und ſteht bereit. 
Und deine Sonn' erzeugt das Mark in feinen Aehren, 
Und deine Wolken traͤufeln, ihn zu naͤhren; 
Das Mark in ſeinen vollen Aehren reift; 
Die ſegenſchweren Haͤupter wollen finfens. 2 


* 


7 42 _ 
Sie wanken taumelnd hin und her, und winken 
Dem Saͤmann, daß er raſch die Genf ergreift. 
Dann koͤmmt der Menſch und fuͤllt die weite Scheune; 
Er nimmt und ſammelt froh und nennt's das Seine 
So ſtolz und kuͤhn, als haͤtt' er ſich's verſchafft. 
Dann koͤmmt der Menſch und nimmt und iſſt und Staͤrke 
Durchſtroͤmt ſein Blut zum Schaffen ſeiner Werke; 
Er nimmt und iſſt und geht einher in ſeiner Kraft. 
Dann kommen deine Voͤgel, Gott, und nehmen 
Aus deinen milden Haͤnden, und beſchaͤmen f 
Den ſorgenvollen menſchlichen Verſtand; 
Dann kommen deine Thier', und du giebſt allen; 
Und ſaͤttigſt, was da lebt, mit Wohlgefallen; 
Und neues Leben ſtroͤmt aus deiner Vaterhand. 


Ach, wie du giebſt, mit welcher, welcher Milde! 
So geben, ſo begluͤcken, deinem Bilde 
So aͤhnlich ſeyn, welch eine Seligkeit! 
O Menſchen, Bruͤder! ſchon auf Erden, 
Schon hier konnt ihr, kann ich Gott aͤhulich werden 
Und trinken dieſen Kelch der Seligkeit! 


D e r Her b ſt. 


——— 


Der Sommer flieht, wie freudenleer 
Sind Gaͤrten, Wieſen, Felder! 

Der Hain, wie ſchaudervoll iſt er! 
Wie faͤllt das Laub der Waͤlder! 
Nicht mehr ſeh ich im klaren Bach 
Sich bunte Blumen ſpiegeln. 

Kein Luſtgeſang, kein klagend Ach! 
Schallt von den fernen Huͤgeln. 

Wie oͤde liegt das Veilchenthal! 
Nicht mehr haucht's ſanfte Duͤfte. 
Eutblättrung herrſchet überall 5 
Vom Wehen kalter Luͤfte. Br: 
Gefallenes Laub rauſcht mir am Fuß; 
Bieich liegt's auf welkem Graſe! a 
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Truͤb' iſt der angeſchwollne Fluß; 
Kein Bienchen ſummt im Graſe. 


Ich ſeh nicht mehr im Monden Straht 


Des Thaues Perlen blinken; 
Nicht mehr vom Fühlen Waſſerfall 
Die matte Heerde trinken. 
Nicht mehr ſingt uns, voll Wonnedrang 
Die Lerche ihre Lieder; 5 
Kein Scho hallt den Machtgeſang 
Der Nachtigallen wieder. 

Die Ruh des Winters kommt daher — 
Der Baum verliert ſein Leben, 
Der uns durch Schatten kuͤhlte, den 
Uns ſuͤße Frucht gegeben: . 
So ſtirbt, wer ſich im Leben freut, 
Durch Wohlthun Frucht zu tragen; 
Wer Schatten auf Verlaßne ſtreut 
Und ſtillt der Waiſen Klagen. 


Fruͤh mit umwoͤlktem Angeſicht 

Geht ſchon die Sonne nieder; 

Und ſpaͤt erſcheint ihr ſchwaͤcher Licht 

Am truͤben Himmel wieder. 

Das ſchoͤne Jahr iſt nun entflohn, > 
Die rauhen Stürme rauſchen ſchon 755 
Durch die entbloßten Felder. * 


Die letzte Blume neigt ihr Haupft, 
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Des Herbſtes kalter Hauch entlaubt 
Die ſchattenreichen Waͤlder. 
Verdoͤdet ſtehet ſchon die Flur, 
Entblößt von ihrem Segen; 
Entkraͤftet ſiehet die Natur 
Der Winterruh entgegen; 
Die Vogel eilen und entfliehn 
In Schaaren vor dem Froſt, und ziehn 
Weit uͤber Land und Meere. 
Gott nimmt ſich dieſer Wandrer an 
Bezeichnet ihnen ihre Bahn; 
Und fättigt ihre Heere. 


r 
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Uns, feine Menſchen, will er hier 
Im Winter ſelbſt verſorgen; 
Ja, ſeiner Huld vertrauen wir 
Neu wird ſie jeden Morgen. 
Er ſchafft, daß wir in Sicherheit 
Der ungeſtuͤmen Mondenzeit ; 
Beginnen und vollenden, 
Nichts trägt das Land jetzt, er gewährt 
Uns doch, was unſer Leben naͤhrt, 
Mit vaͤterlichen Haͤnden. 


Wie find nicht unſre Kammern voll. 


Von ſeiner Guͤte Gaben, 

Vom Segen, der uns naͤhren ſoll, 
Vom Vorrath, uns zu laben; 
Vorſehend ließ ſchon unſer Gott 

Das Land uns, fuͤr den Winter Brod 
Dem Vieh ſein Futter geben; 

Und Wein, der unſer Herz erfreut, 
Und unſers Lebens Kraft erneut, 
Trieft aus der Frucht der Reben. 


Ach,! unſer Leben auch verbluͤht, 
Wie jetzt das Feld im Alter; 
Getroſt, Gott iſt, wenn es verbluͤht, 
Ein maͤchtiger Erhalter; 
Er, der die Schwachen gern beſchuͤtzt, 
Die Muͤden trägt, die unterſtuͤtzt, 
Die nach dem Grabe wanfen. - 
Gebeugt vom Alter werden wir ** 
Mit frohem Herzen, Gott, doch dir 
Wie in der Jugend danken. 


Wohl allen, die, treu ihrer Pflicht 
Fruͤh deine Gnade ſuchen! 
Die werden ihrer Jugend nicht, 
Im Herbſt des Alters fluchen. 
Wohl dem, der redlich ſich bemuͤht, 
Weil ſeiner Jahre Kraft noch bluͤht, 
Der Tugend Frucht zu tragen. 
Ihm wird das Alter Jugend ſeyn, 
Und Gottes wird er ſich noch freun 
In ſeinen letzten Tagen. 

— — — 


—— 
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Wie ſo lachend, wie ſo heiter, | 
Freundlicher Septembertag * — 
Wie ſo lieblich iſt dein Antlitz, 
Und dein Wehen, wie gemach! 
All' dein Nebel iſt verſchwunden, 
Ringsum iſt die Flur enthuͤllt, 
Und die ſchoͤne große Ferne 
Steht vor mir, ein lachend Bild! 
Welches Gnuͤgen, welche Fülle 
Haucht die liebliche Natur! 
Welche Feier, welches Schweigen 
Ruhet auf der weiten Flur! 
Und die Wieſe gruͤnt von neuem 
Und die junge Saat eutzuͤckt 
Mit dem zarten Gruͤn das Auge 
Rund um, wo es um ſich blickt. 
3 Und die Hoffnung lauſcht verborgen 
In der Saaten jungen Grün; 
Und verheißt uns neue Freuden, 
Neue Luft für Herz und Sinn? 


Warum laͤchelſt du ſo freundlich 
Lieblicher Septembermond! 
Warum haſt du uns ſo guͤtig 
Noch mit rauhem Weſt verſchont? 
Ach du brachteſt ja der Gaben 
Süß und koͤſtlich mannigfach 
Haſt ſo reichlich ausgeſpendet, 
Giebſt noch immer Tag fuͤr Tag. 
Alle meine Baͤume neigen 
Ihre Aeſte, voll und ſchwer 
Von der Laſt der Purpurfruͤchte 
Lieblich lockend zu mir her. 


Aepfel — ſchoͤner hat Pomona 
Keine jemals angehaucht — 
Alle gluͤhen ſchoͤn bepurpurt, 
Wie in Morgenroth getaucht; 
Pflaumen, mit dem zarten Schleier, 
Trauben, halb in Laub verhuͤllt - 
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Des beſcheidenen Verdienſtes 
Treues ſchoͤnes Ebenbild. 

Birnen von der Mittagsſonne 
Hell und kraͤftig uͤberſtrahlt; 
Augeſchwellt von Honigſaͤften 
Und mit gluͤh'ndem Roth bemalt. 

Und die tauſend, tauſend Gaben, 
Die wir froh und wonniglich, 
Aus der Erde Schooße nahmen! 
Alles haben wir durch dich. — — 

Haͤtten auch wohl Regenſtuͤrme 
Fruͤhen Reif aus deiner Hand 
Ohne Murren hingenommen, 
Hätten doch dich nicht verkannt. 


Aber ich verſteh dein Laͤcheln, 
Kenne dieſes ſaufte Wehn — 
Lehreſt uns, daß frohe Geber 

Nur zu geben recht verſtehn. 

Wer der Gottheit aͤhnlich werden, 
Wer ihr gleichen will, wie du, 
Streue ſuͤßer Freuden reichlich, 

Sehe dem Genießer zu! 

Mit dem Blick voll reiner Liebe, 

Mit dem Blick voll reiner Luſt, 


Schweig' und fuͤhle tiefen Frieden 
Seines Gluͤckes ſich bewußt! b 


Der Winter. 


Des Jahres Schönheit iſt nun fort: 
Verſchloſſen find die Triften: a 

Es ſtuͤrmt ein ungeſtuͤmer Nord 

Aus ſchwer beladnen Lüften: 

Die Erd iſt eiſern; was da lebt, 

Sucht vor der Kaͤlte Schutz, und bebt. — 


Wohl mir bei dieſer rauhen Zeit! 
Ich darf vor ihr * beben; 


47 8 
— — 

Mich ſchuͤtzt mein Dach, mich wärme mein Kleid, 
Und Nahrung ſtaͤrkt mein Leben: 
Auf weichen Betten ſchließt die Ruh 
Mein Auge zur Eraquickung zu. a 

Doch weh dem Armen, dem anitzt 
Sogar die Nothdurft fehlet, f 
Den weder Kleid noch Dach beſchuͤtzt, 
Und Froſt und Hunger quaͤlet; 
Den Krankheit hin aufs Lager ſtreckt, 
Und keine ſanfte Feder deckt. 


Und du, du zauderſt, traͤges Herz, 
Ihm liebreich zuzueilen? 1 
Auf! fuͤhle ſeinen ganzen Schmerz, 
Dein Gluͤck mit ihm zu theilen! 

Wer feiner Brüder Noth vergißt. 
Verdient nicht, daß er gluͤcklich iſt! 


Gott winkt, ſo ſtuͤrzen Regenguͤſſe 

Sich taͤglich auf die Felder hin; ER 

Der Sturm, die ausgetretnen Fluͤſſe, 

Die truͤben Nebel preiſen ihn. N 

Die Sonn in ihrer weiteſten Ferne 

Am kurzen Tage, Mond und Sterne 

In heller, langer Winternacht — 

Die wilden, ungeſtuͤmen Meere 

Verkuͤndigen des Schoͤpfers Ehre, N 8 

Lobſingen ſeine Guͤt' und Macht. 
Er rief der Sonne: „Kehre wieder 

„Auf deiner weiten Bahn zuruck!“ 

Sie gieng, ſank taͤglich fruͤher nieder, 

Entzog faſt ganz uns ihren Blick; 

Er rief den Winden und ſie fuhren 

Gewaltſam ber; „Bedeckt die Fluren,“ 

Dem Schneegewoͤlk Es deckte ſie. 

„Gerinnt ihr Stroͤme!“ — Sie geronnen. 

„Ihn Meere wuͤthet!““ — Da begonnen 

Sie ihren Kampf, da brauſten ſie. 


a Von ihrer Arbeit ruht die Erde, 
Sie ſchlaͤft von Gottes Hand bedeckt, 
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Daß ihre Kraft erneuert werde, 5 
Bis ſie der Fruͤhling wieder weckt. 25 
Vertraut hat in des Schoͤpfers Namen 
Der Landmann ihr den ſpaͤten Saamen; 
Der Schöpfer wacht auch. über ihn. 
Todt liegt er da, ihm wird das Leben 
Der Sonne Ruͤckkunft wieder geben, 
Und reich an Hoffnung wird er bluͤhn: » 


Auch für den Winter danken wir, 
Herr, unſer Gott und Vater, dir; 
Nicht fuͤr der Felder Segen nur, 
Auch fuͤr den Schlummer der Natur. 


Zwar liegt ihr gruͤner Schmuck zerſtort, 
Vom Froſt und Eis und Sturm verheert, 
Ein ſilberfarbenes Gewand 


Deckt Berge, Huͤgel, Thal und Land. 


Doch pflegt die Erde muͤtterlich 
Die ihr vertraute Saat, die ſich 
Im kuͤnftgen Fruͤhling ſegensvoll 
Enthuͤllen und uns naͤhren ſoll. 
Pflegt ſie geraͤuſchlos, ſtill, geheim: 
So naͤhrt der Tugend erſten Keim 
Ein Juͤngling mit verborgner Luſt, 
Und fern vom Stolz in ſeiner Bruſt. 
So thut, was andre ſegnen kann, 
Ein guter und beſcheidner Mann; 
Sucht, wenn fein Thun nur Gott gefaͤllt, 
Nicht das Geraͤuſch des Ruhms der Welt. 
Es brauſe fuͤrchterlich umher 
Des Winters Sturm, auch er, auch ex 
Iſt deines Segens Diener, Gott! a 
Du thuſt uns wohl, auch ſelbſt durch Noth. 
Und wie viel Freuden haben wir, 
Auch itzt, o milder Gott!“ von dir, 
Der du ſo vaͤterlich uns traͤgſt, 
Uns ſaͤttigeſt, erwaͤrmſt und pflegſt. 


Herr, jeder Wechſel deiner Zeit 
Entflamm' uns zu der Dankbarkeit, 
Die deinen Willen gern erfuͤllt, 
Denn du biſt immer gut und mild. 


% 


Der Mond. 


Im ſtilen; heitern Glanze 
Tritt er ſo mild einher! 
Wer iſt im Sternenkranze 
So ſchoͤn geſchmuͤckt, als er? 
Er wandelt ſtill, beſcheiden, 
Verhuͤllt fein Angeſicht; 
Und giebt doch ſo viel Freuden 
Mit ſeinem trauten Licht. 
Er lohnt des Tags Beſchwerde, 
Schließt ſanft die Augen zu, 
Und winkt der muͤden Erde 
Zur ſtillen Abendruh. 
Schenkt mit der Abendkuͤhle 
Der Seele friſche Luſt; 
Die ſeligſten Gefuͤhle 
Gießt er in unſre Bruſt. | 
Lockt uns zu heilgen Bäumen 
Im ſchauerlichen Hain; it 
Weiht uns zu hohen Träumen gr: 
Vom Gluͤck des Himmels ein. 
Wenn dann ein leiſes Wehen 
Im ſchoͤnen Bluͤthenbaum, 
Den wir umſchimmert ſehen, 
Vollendet unſern Traum; f 
Dann glaͤnzt es in den Blicken, 
Dann hebt ſich ſanft die Bruſt: 
Was fehlt dann zum Entzuͤcken 
Des Himmels, unſrer Luſt? 
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Du, der ihn uns gegeben 
Mit feinem trauten Licht, 

Haſt Freud' am frohen Leben, 
Sonſt gaͤbſt du ihn uns nicht. 

Hab Dank fuͤr alle Freuden, 
Hab Dank für deinen Mond — — 
Der's Tages Laſt und Leiden, 
So reich, ſo freundlich lohnt! 


——— K —-I 


Wie lieblich glänzt in blauer Ferne, 
O Mond! dein ſilberfarbnes Licht, 
Wenn es im Kreiſe goldner Sterne 
Durch kleine Abendwolken bricht. 

Ich bin ihm gar zu gut, es blendet 
Mich nicht, und winkt mir freundlich zu; 
Und iſt mein Tagewerk vollendet, 

So bringt es mir die ſuͤße Ruh. 


Wie traurig wuͤrden alle Naͤchte 
In Dunkel eingehuͤllet ſeyn, 


Wenn uns dein Licht nicht Helle brachte? 


Und wie willkommen iſt dein Schein! 

Es geht ſich noch einmal ſo munter 

In Stadt und Dorf und Feld umher; 
Und ſcheinſt du lieber Mond nicht drunter, 
Gleich iſt es ſtumm und freudenleer. 


Sieh immer freundlich auf uns nieder, 
Du guter Mond, dein ſanftes Licht 
Iſt nur dem Böoͤſewicht zuwider: 

Die Unſchuld flieht dein Auge nicht! 
Auch lieb ich dich vor allen Sternen 
Um deine wechfelnde Geſtalt: 
„Schön iſt es, fie verſtehen lernen.) 
Bald biſt du neu, bald biſt du alt. 

Bald prangeſt du mit vollem Lichte, 
Und biſt die Koͤnigin der Nacht; 

Bald nur mit halbem Angeſichte, 
Bald bleibt nur deiner Sichel Pracht. 


— ——— ͤ —&üw——j — — 
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Bald tauchſt du dich ganz in der Sonne 
Unmeßlich großes Strahlenmeer: 
Doch bald lachſt du mit neuer Wonne 
Vom blauen Abendhimmel her. 


Du biſt ein ordentliches Weſen: 
Du leuchteſt uns Jahr aus, Jahr ein; 
Und ſcheineſt recht dazu erleſen, 
Ein Maaß von unſerer Zeit zu ſeyn. 
Dein Wechſellauf kommt immer wieder; 
Du ſaͤumeſt nicht, du irreſt nie; 
O lehre mich und meine Bruͤder 
Der Ordnung ſuͤße Harmonie! 


Der dich fo ſchoͤn und gut gebildety 
O Mond, und durch den Wiederſchein 
Der Sonne dich fo ſanft verguͤldet, 
Wie groß, wie guͤtig muß er ſeyn! 
Ja wie allmaͤchtig, wie allweiſe, 

Der dich im weiten Himmelszelt, 
In deinem unſichtbaren Gleiſe 
So unveraͤnderlich erhält. 


Das Waſſer auf unſrer Erde. 


Gott, Herrſcher, groß in allen Landen! 
Du biſt auch in den Meeren groß 
Seit ſie auf dein Geheiß entſtanden, 
Wie viel umfaßt ihr weiter Schooß! 
Gewaͤſſer deckten noch die Erde, 
Als ſie auf dein gebietend Werde! 
Zuerſt dem Nichts entſtiegen war⸗ 
Du ſprachſt: daß Erd und Meer ſich ſcheide! 
Du ſprachſt. Des Erdballs Eingeweide 
Gerieth in Arbeit und gebahr. 

Schnell ſtuͤrmten tobende Vulkane 
Aus dem Gewaͤſſer hoch herauf. 
Die neuentſtandnen Dceane 
Nahm ein vertiefter . 71 auf. 
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Welttheile hoben ſich und ſtreckten 
Weit ſich dahin, und Ufer deckten 
Sie vor der Fluthen Ueberfall 
Umſonſt, da ſie nun trotzig ſchwellen! 
Es bricht die Nacht der ſtolzen Wellen 
Der Felſenketten ſteiler Wall. 
Seht dort, als Eiland abgeriſſen, 
Ein Land, das Volker naͤhren kann! 
Und das ſoll ſtets Bewohner miſſen, 
Verſchloſſen von dem Ocean? 5 
Doch der führt. ſelbſt hin zum Beſitze N. 
Ein Volk, das ſeine Schaͤtze nuͤtze, 5 0 
And ſichert ibm ſein Eigenthum; 
Verknuͤpft mit Voͤlkern heißer Zonen 
Des Nordpols ferne Nationen; 
Und tauſcht der Länder Reichthum um. 


Wer konnte wohl den Menſchen lehren 

Verraͤtheriſcher See zu traun? 
Wer lehrt ihn, mitten in den Meeren 
Sich ein beweglich Haus zu baun? 
Die weite Kluft kuͤhn zu verachten, 
Die grenzenloſe Meere en, i & 
Gabſt du Gott, ſelber ihm den Muth, 
Mit ausgeſpanntem Segel eilte 
Das Schiff, gleich Pfeilen, und zertheilte, 
Von Wind beflügelt, ſchnell die Fluth. 

Bebt, Schiffer! Ach ihr werdet ſterben, 
Schon waͤlzen Waſſerberge ſich. | 
Auf ihnen waͤlzt ſich das Verderben, 

Itzt, ſchwankes Schiff, begraͤbt es dich. 
Der Tod brauſt in des Meeres Tiefen, 
Die erſt ſo ſtill und tuͤckiſch ſchliefen, 
Um deſto ſchrecklicher zu ſeyn. 
Der Fluthen ſiedendes Getuͤmmel ; 
Wirft bald das Schiff hinauf zum Himmel; 1 
Bald in den Abgrund tief hinein. BE 


Der bleichen Schiffer Kniee wanken, 
Sie taumeln, wanken ohne Rath. 
Sie gleichen den beſtuͤrzten Kranken, 
Zu denen ſich der Tod e naht! 


Sie ſchrein: Int wird das Meer uns decken 
Schon reiſſen ihnen Angft und . 
Die Ruder aus der matten Hand. 
Dich flehn ſie an. Du wirſt ihr Retter 
Du ſtillſt, o Gott, den Krieg der Wetter, 
Und bringſt ſie lebend an das Land. 


Da ſich die Himmel nicht mehr ſchwaͤrzen, 
Wagt ſich der Wallſiſch frei hervor; 
Und er, gewohnt im Meer zu ſcherzen, 
Schraubt ſcherzend Ströme hoch empor. 
Wo, als Drfape grimmig ſtuͤrmten, 
Sich Wellen hoch auf Wellen thuͤrmten, 
Da ſpielen ſanfte Wogen hin. 
Ihr Volker! Gebet Gott die Ehre, 8 
Der groß an Macht, auch durch die Meere 
Euch zuruft: Betet an! Ich bin! * l . 


Naturerſchein ungen 
Der Sturm. 
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Ach! wie rauſcht des Sturmes Fluͤgel ſchrecklich durch die 
bangen Fluren. 
Ach! wie zittren fie, die Walder! Tod iſt hinter ſeinen Spuren! 
Was er auf dem Wege findet, wird des raſchen Wuͤrgers Raub. 
Sieh! er faßt die hohen Eichen kaͤmpft und ſtuͤrzt ſie in 
den Staub! 
Vor ihm bebt die bange diefe, ihm entfliehn des Meeres 
Wellen, 
Thuͤrmen furchtbar ſich, und ſchaͤumen, bis ſie zu Gebuͤrgen 
ſchwellen, 
Deren Ruͤcken in die Wolken Schiff und Schiffsbewohner bebt, 
Und ſie ſchnell zur Tiefe ſchleudert und im Abgrund ſie begräbt⸗ 


Bis zum Himmel haucht ſein Odem — ach! mit einem 
® duͤſtern Schleier, 

Wird er bald ſein Antlitz ſchwaͤrzen, rauben bald der Sonneßeuer z 
Sieh! in eine Nacht von Wolken huͤllt er ihren Lebensſtrahl, 
Gießt ein Meer von ſeinen mg und erſaͤuft das holde chal. 
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Ach! da ſchwimmen Huͤtt' und Garten, und ertrinken 
f Hirt und Heerde! — 
Wuͤrger, haft du kein Erbarmen? Eine Wuͤſte wird die Erde. 
O, laß ab! laß ab! wir flehen, wir bekennen deine Macht; 
Laß die Sonn' uns wieder ſchauen, nimm ſie hin uns dieſe Nacht! 


Nahe ſind wir dem Verderben! Doch wer rief dem wilden 
: Sturme 
Aus der heimlichen Behauſung? War's nicht Gott? Geziemt's 
5 ER dem Wurme, 
Den er Menſch heißt, wohl zu . ſeines Schoͤpfers 
a hat 7 — 
O, erlieg' im Staub und ſchweige und verehre ſeinen Rath! 


Aber er, der Ewiggute, wollte, daß wir ſelber laͤſen 
In den Tiefen feiner Weisheit, und erkenneten fein Wefen ; 
Darum liegt vor uuns der Schöpfung hoher wundervoller Plan, 
Strömt ein Quell dem Weisheitsfreunde, wo er täglich 

schöpfen: kann. 

Kommt und ſchauet feine Werke! — Thauen laͤßt er es 
5 und regnen, 

Linde Fruͤhlingsluͤfte wehen, feine Erdenwelt zu ſegnen; 
Und der Weſt, der Thau, der Regen, feiner Sonne mildes Licht 
Sind die Boten ſeines Segens: aber ſind's die Stuͤrme nicht? 


. 


Ja auch fie find feine Boten; Blitze dienen feinem Willen, 
Fruchtbar feine Welt zu machen, und mit Gütern zu erfüllen ; 
Winterfroſt, wie Fruͤhlingsſaͤuſeln, lichter Tag wie dicke Nacht, 
Alles brauchet er zum Werkzeug ſeiner Huld wie ſeiner Macht. 


Wir, wir flehn oft das Verderben, und er giebt uns dafuͤr 
: Leben — 
Ruhig woll'n wir ſeinen Haͤnden unſer Schickſal uͤbergeben, 
Wollen in Gefahr nicht zagen, ſtaͤrken ſoll ſich unſer Muth — 
Was von ihm, dem guten Vater, was von ihm kommt, das iſt gut! 


— —— m 
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Das Gewitter. 


* 


Im blauen Suͤden ſchmollen 
Die Wolken, und es rollen 
Schon ferne Donner her;. 

Der Luͤfte kundig ſchweifet 

Die leichte Schmalb' und ſtreifet 
Den Fluͤgel in das blaue Meer. 


Die dunklen Wogen brauſen; 
Vom hohen Ufer ſauſen 
Die Winde bis ins Thal; 
Das Laub der Espe flittert, 
Der Wald rauſcht laut und zittert 
Schon vor dem nahen Wetterſtrahl. 


Um ſeine Gipfel ſchwirren 
Die Reiher, und es girren. 
Die Turteltaͤubchen bang; 785 
Die Voͤgel aus den Luͤften 
Verbergen ſich in Kluͤften, 
Es ſchweigt ihr wonniger Geſang. 


8 Die Luͤfte werden truͤber; 
Die Wolke zieht heruͤber 
Und birgt der Sonne Schein. 
Der ſchwere Himmel ſinket, 
Die ferne Aue trinket 
Den milden Regen duftend ein. 

Willkommen, milder Regen! 

Es rauſchet Gottes Segen 
Vom tiefgewoͤlbten Grau; 
Wohlthaͤtig ausgegoſſen, 
Erquickt er Keim und Sproſſen, 
Und traͤnket Wald und Feld und Au. 


Was hier am Stengel bebet; 
Was dort im Staube webet, 
Saugt neues Leben ein; 
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Das zarte Graͤschen wanket; 
Und feſtgeklammert ſchwanket 
Am Halm das bange Wuͤrmelein. 


Die Donner Gottes ſchallen, 
Daß Berg und Thaͤler hallen; 
Wir aber zittern nicht. 
Die Blitze Gottes ſpalten 
Die Wolken, und entfalten 
Sie nicht zu einem Strafgericht. 


Es möge vor Gewittern 
Der bleiche Suͤnder zittern, 
Der Gott nicht ehrt, noch ſcheut; 
Blitz, Donner, Sturm und Regen 
Verkuͤnden Gottes Segen 
Dem, der ihm Dank und Liebe weißt. 


— —— m 


Es donnert, doch ich zittre nicht; 
Denn bin ich gut geſinnt: 
So iſt Gott meine Zuverſicht 
Und ich, ich bin ſein Kind. 

Er iſt mein Gott im Sonnenſchein, 
Er iſt's, wenn Regen fallt. 
Und ſollt es nicht im Donner ſeyn, 
Wenn ihm mein Herz gefaͤllt? 


Sein Donner ſegnet und erquickt, 
Erſchuͤttert ſanft das Land, 
Und macht den Ackersmann begluͤckt, 
Der ſonſt nicht Garben band. 


Der Frevler nur, der Gott nicht liebt, 
Wird beim Gewitter blaß: f 
Mich macht kein Blitz, kein Schlag betruͤbt, 
Denn Lieb und Huld thun das. 

Mit zuverſichtlichem Vertraun: 
Daß Gott die Liebe ſey, 
Will ich in ſeine Wolken ſchaun 
Von banger Sorge frei- 
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Mein Herz ſey ſtill, wenn rund umher 


Gewitterwolken ſind: 
Gott führt fie und mein Troſt ſey ine 


Ich bin, ich bin fein Kind. 


3 * 
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Schwer athmet ihr; euch druͤckt die Zentnerlaſt 
Der ſchwuͤlen Luft: ihr tragt fie länger nicht 
O ſchaut! es ſchmachtet rings um die Natur! 
Verſtummend ſchwebt der Voͤgel mattes Chor, 
Sucht unftät flatternd Kühlung hier und dort, 
Die Heerd' im Felde ſchmachtet aͤngſtiglich, 

Es weidet ſich der Wurm im duͤrren Gras, 

Und auch kein Luͤftchen regt das welke Laub; 
Die ewig rege Pappel ſelber ſchweigt 

Bis in den hoͤchſten Wipfel, fluͤſtert uns 

Kein Woͤrtchen des geheimen Zaubers mehr, 
Verſiegelt iſt des Segens ew'ger Born; 

Kein Troͤpfchen labt den duͤrren Boden mehr; 
Und, aufgeloͤſt in Aſch' und oͤden Staub. 
Scheint bang und ſtumm und zagend die Natur. 


Doch jetzt thuͤrmt ſich in Suͤden ein Gewolk 
Voll Mitternacht mit ſilberweiſſem Saum; 
Willkommen, ſegenvolle Mitternacht, 

Mit allen Blitzen, allen Donnern mir! 

Und truͤgſt du meinen Tod im Buſen auch; 
Willkommen! Iſt nicht Tod auch Segen dem, 
Der's weiß, daß er an ſeines Vaters Hand 

Von Stern zu Stern, von Welt zu Welten eilt! — 


Wie ſtroͤmt's herauf! wie ſchwaͤrzt der Hortzeut { 
Sich naͤchtlicher in jeglichem Moment! 
Wie ſchrecklich ſtill, wie ſchwebend zieht es her, 
Und preſſt uns aͤngſtlicher die ſchwere Bruſt! 
Jett wacht er auch, der ach ſo ſchauervoll 
In drohender, furchtbarer Stille ſchlief. —. 
Er macht ſich auf, der Allgewaltige, 
Der wilde Sturm; er brauſt, er flieht daher; 
»Er faßt der alten Eiche kahles Haupt, 
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Er ſchuͤttelt Buch und Ahorn bis ins Mark, 
Er beugt, er bricht, er ſplittert rings umher. 
Er tobt und wuͤhlet wild im wuͤſten Staub, 
Und treibt die graue Wolke himmelau, 
Und ſchleudert wirbelnd ſie zur Erd herab. 
Jetzt leihet er dem donnernden Gewoͤlk Ä 
Die Flügel: ſieh! da ſchwebt es drohend ſchon 
Uns überm Haupte — Blitz auf Blitz, und Schlag 
Auf Schlag entſtromet feinem ſchwarzen Schooß, 
und jetzt — Geſchmetter und Gepraſſel: jetzt 
Eröffnet aus dem Dunkel ſich ein Schlund 
Und ſchleudert einen Feuerball'n herab. — 
So nach, o Tod! und doch voruͤber mir? 
Der Freund an meiner Seite beugte ſich 
Dem ſchrecklich Nahen, und, o Gluͤck! er ſteht! — 
O Wonn’! es ſtehen alle Lieben nah 
Und ſehn den Draͤuenden voruͤberziehn! 


Doch ſchaut! da druͤben zuͤndete der Ball'n, 
Da flammt's, da traf's, da dampft es himmelan; 
Da hat er ſich ein Opfer auserſehn — 

Und konnteſt du nicht ſchonen? Himmliſcher! 

Und konnteſt du der kleinen Hütte dort, 

Du Pfeil der Wolke, nicht vorbei? Wohlan! 

So ſey, fo ſey ein Segensengel doch, 

So wecke du das Flaͤmmchen Menſchlichkeit, 

Und fach es ſchnell zur lichten Flamme an, 

Daß Herz und Hand mit Huͤlf und Troſte ſchnell 

Erſetze, was der rauhe Bote nahm. 

Was Flamm und Glut im Nu dahin gerafft — 

O wenn nicht Feuers und nicht Waſſersdrang, 

Wenn Krankheit nicht und Mangel nicht und Roth 
Und bange Seelenleiden nicht (ein Band 
Der Bruderliebe und der Schweſtertreu) 

An Menſchen Menſchen knuͤpften, nicht 

Des Mitgefuͤhles Quellen friſch und rein 

Erhielten; ach! wo bleibeſt du, 

Du Himmliſche, die uns von oben her 

Zur treuſten Pilgerfreundin zugeſellt? 

Auf Dornenpfaden wandelſt du einher, 

Am Labyrinth des Elends weileſt duß 

Mit der Betrachtung tiefem, ernſtem Blick; 
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Doch kaͤmpfeſt du, daß muthlos dich der Blick 

Ins grauſe Labyrinth nicht mache; daß 

Dir Kraft noch bleibe, Ungemach und Noth 

In Segen zu verwandeln und in Heil. 

Und ſo, ihr Lieben, ſo gebieten uns a 

Des Himmels Maͤchte freundlich lehrend ſelbſt 

Denn ſchaut nur, ſchaut, aus ſchwarzer Wolke Schooß 

Stroͤmt Fruchtbarkeit und Kühlung und Gedeihn 

In ſilberhellen Stromen uns herab — 

O ſeht! wie durſtig ſie die Erde trinkt 

Die milden Stroͤme, wie ſie ſich erquickt, 

Wie neugebohren das Verſchmachtete N 

Sein Haupt zum ew'gen Segensquell erhebt! 

Ein neuer Lenz entbluͤhet unter ihm, 

Deß jubelt in getraͤnkten Buͤſchen laut 

Der kleinen Saͤnger ſuͤßes Freudenchor. 

Und zu des Himmels Strahlenbogen ſtrebt 

Ein heller Hymnus neu befluͤgelt auf, 

Vom fernen Donner hoch accompagnirt — 

Und in der leichten Wolke zuckt der Blitz 

Und ſchlaͤngelt ſpielend ſich am Horizont. 

Bald thut ein buntgefaltetes Gewolk ſich auf, 

Enthuͤllet uns des Himmels Schachten tief, 

Und laßt im Nu des Blitzes Werkſtatt ſchaun 

Und ſchließt im Nu geheimnißvoll den Schooß, 

Und traͤufelt Segen uͤber Segen uns, 

Gießt uns Erquickung auf Erquickung zu. 
Stimmt au, ihr Jungfraun! Stimmet an das Chor, 

Vereinet euch zum Hymnus der Natur. 

Und ſinget ihm, der aus der Wolke Nacht 

Die hellen Segensſtroͤme niedergießt. 


Erſtes Chor. 


Allliebender! der in der Wolke Schooß 

Des Lebens Quellen uns erſchuf; 

Allſegnender! der ſie heruntergoß, 

Wir hören deiner Allmacht Ruf. 

Es jubelt die Natur in lauten Donnerſchlaͤgen, 
Sie preiſet dich im linden Wehn, 

Sie preiſt laut rauſchend dich im hellen Regen, 
Verkuͤndet ſaͤuſelnd dein Voruͤbergehn. 
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Zweites Chor. 


Allliebender! dir toͤnet laut g 
Der Sphaͤren Hymnus — doch vertraut 
Haſt du dem Liebling der Natur 

Haſt du der Menſchenſeele nur 

Den Reichthum deiner Vaterliebe — 
Dir toͤne denn, Allliebender! 

Des Herzens Pſalter herrlicher, 

Ein Hymnus ſey dir unſer Leben! 


Das Nordlicht. 
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Ach, welch ein Glanz im blauen Sterngefilde, 
Willkommen fanftes Roſenlicht, 

Am ſpaͤten Abendhimmel! wie ſo milde 

Dein Blick die ſchauerlichen Wolken bricht. 


Willkommen aus des Nordpols kalten Zonen; 
Aus Groͤnlands mondenlanger Nacht, 
Auch uns, die wir in mildern Laͤndern wohnen, 
Und denen freundlicher die Sonne lacht. 
5 Der Aberglaube ſieht in deinen Strahlen, 
Die ſchnell, vom Oſten bis zum Weſt, 
Mit Roſenglanz den blauen Aether malen, 
Krieg, Ueberſchwemmung, Hunger, Peſt. 

Ich aber weide mich an deiner Schone, 
An deiner wundervollen Pracht, 
Und ruf' aus meiner Leier neue Töne, 
Und finge bis der Morgenſtern erwacht, 
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Das unſichtbare Geiſterreich. 


Gott, deine Guͤte, deine Macht, 
Kann nie ein Menſch ergruͤnden; 
Sie zeigt ſich in der Erde Pracht 
Und in den tiefſten Schluͤnden, 


61 


Und doch begreift, bei aller Muͤh, 
Der größte Weiſe niemals ſie. 


Du bildeteſt, im Stufengang 
Uns deiner zu erfreuen, - 
Durch Ordnung und Zuſammenhang 
Der Weſen lange Reihen. - 
Vom Menſchen bis zum Thier und Baum 
ft nirgends leerer Zwiſchenraum. 


Auch Engel, deren Geiſtesblick 
Kein ſchwaches Licht begrenzet 
Und denen hohes Himmelsgluͤck 
In reichem Maaße glaͤnzet, 
Schufſt du, o Gott, Unendlicher, 
Der Weſen Vater und ihr Herr! 
Fern von dem Hang zur Sinnlichkeit, 
Der uns ſo oft entehret, 
Vom Blendwerk jedes Wahns befreit) 
Der die Vernunft bethoͤret, 
Voll Kraft zu jeder guten That, 
Betreten ſie der Tugend Pfad. 
Voll Eifer und voll Thaͤtigkeit, 
Sucht jeder deinen Willen; 
Und was dein hoher Wink gebeut, 
Gehorſam zu erfüllen, 
Und preift in lauten Liedern gern 
Dich, ſeinen Vater, ſeinen Herrn! 


Gott, laß mich deinen Engeln gleich, 
Mit reinen, frommen Trieben, 
Wie ſie an Tugendfruͤchten reich, 


Dich und die Brüder lieben; 


So werd ich einſt ganz engelrein, 
Mich deiner, o mein Vater, freun! 


—— l el 


Der Men ſch. 


7 v ! 25 2 . 2 
(Siehe den zweiten Abſchnitt vom Menſchen, feinen Far 
higkeiten, Vorzuͤgen und Kraͤften.) 


Von der göttlichen Vorſehung. 
Gott iſt Erhalter und Regierer der Welt. 
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| Frei don Sorgen, 
Treibt der Hirt am Morgen 
i Seine Heerd' ins Feld. 
8 Wenn die Vogel ſingen, 
Und die Schaͤfchen ſpringen, 
Sing ich: Gott erhaͤlt 
Gnaͤdig, mächtig, ’ 
Guͤtig / prächtig, ! 
Seine liebe Welt. 
Gruͤne Waͤlder! 
Korn und Weitzenfelder! 
Milder Sonnenſchein! 
Sanfte Mondenhelle! 
Reine Silberquelle! 
Blumen, Obſt und Wein; 
Gottes Willen 
Zu erfüllen, 
Muͤßt ihr uns erfreun! 


Thau und Regen 
Schuͤtten reichen Segen 
Ueber Thal und Hoͤh'n! 
Laue, ſanfte Winde 
Kuͤhlen uns gelinde, 

Wenn ſie ſpielend wehn; 

f Schwuͤle Hitze 5 
Daͤmpfen Blitze, 
Praͤchtig anzuſehn. 
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O wie maͤchtig, 

Gnaͤdig, guͤtig, praͤchtig 
Iſt der Herr der Welt, 

Welcher ſeine Erde, 

König, Hirt und Heerde, 

Liebet und erhaͤlt; 

Laſſt uns ſingen, 

Ehre bringen, 

Gott dem Herrn der Welt! 


Da Gott, du Schöpfer unſrer Welt, 
Weißt ſie auch zu erhalten, 

Sie wird, ſo lang dein Arm ſie hält, 
Zu keiner Zeit veralten; 

Was deine Allmacht ſchafft, 

Der Weſen Trieb und Kraft, 

Wird von dir immerdar, 

Wie es dein Wille war, 

Belebt und unterhalten. 


Noch ſtrahlt der Sonne glänzend. Licht, 
Den luſterfuͤllten Blicken; 
Noch fehlt uns Trank und Speiſe nicht, 
Uns labend zu erquicken; 
Die Erde traͤgt die Frucht, 
Die unſer Auge ſucht, f 
Und ihre Fruchtbarkeit, ER 
Wird jedes Jahr erneut, 
Die Völker zu begluͤcken. 


Noch werden Froſt, und Schnee, und Wind, 
Und Reif, und Thau, und Regen, 

Die deiner Guͤte Boden ſind, 

Der Länder reicher Segen; 

Noch dauert auf dein Wort, 

Die Lebensquelle fort; | 

Wenn ſich die Ernte naht, 

So rauſcht die reife Saat 

Des Schnitters Arm entgegen. 
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Noch folgen auf des Fruͤhlingspracht 
Des Sommers Aehrenfelder, 

Auf ſie des Herbſtes dunkle Nacht, 

Des Winters öde Waͤlder; 

Noch weiß der Mond die Zeit, 

Wenn er ſein Licht erneut, 

Noch haucht der Blumen Duft 

Geruͤche durch die Luft, 


Noch waͤchſt das Gras der Felder. 


Kein Saame und kein Krau 
Und kein Geſchlecht von Wbieren, DE 
So lange noch die Erde fteht, 
Kann keines ſich verlieren; 
Der Saame ſtellt in jedem Jahr 
Vermehrt ſich wieder dar. l 7 
Du, Gott, der alles ſchafft, 
Belebſt mit neuer Kraft 
Die hingewelkten Kraͤuter. 

Man ſiehet Thiere jeder Art, 
So viel auch ihrer waren, 
Sich ſo, wie ſie ſich ſonſt gepaart, 
Durch alle Zeiten paaren, | 


Du biſt's, der fie erhält; 


In jedem Theil der Welt, . 
Pflanzt durch dein maͤchtig Wort, 
Sich jedes Wuͤrmchen fort, 

In ungezaͤhlten Schaaren. 


Die Thiere ſind des Todes Raub, 
Um nie zuruͤckzukehren, 
Auch unfre Leiber werden Staub, 
Er weiß fie zu zerſtoͤren; 
Und dennoch fehlen ſie, 
Wie wir, der Erde nie, 
Sie werden, wenn der Tod, 
Ihr gleich Entvölkrung droht, 


N Sich dennoch ſtets vermehren. 


Du, Gott, du ſorgſt als Herr der Welt, 
Auch fuͤr des Menſchen Leben. f 
Du biſt es, der es uns erhaͤlt, 
und willſt uns alles geben, 


Was unfern Leib ernährt, 

Ihm neue Kraft gewährt; 

Wer muß nicht dein ſich freun, 

Muß dir ſein Herz nicht weihn, 
Und dankbar dich erheben. 
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Es waltet, ja es waltet 
Ein liebevoller, guter Geiſt; 
Er leitet, er geſtaltet, 

Was unſer Bloͤdſinn Zufall heißt. 
Er lenkt an zarten Seilen 

Des Weltalls, wie des Schickſals Lauf; ; 
Sieht ſie gehorchend eilen, 
Und windet ihre Raͤder auf. 


Und, obgleich unſre Augen 
Das große Ganze zu durchſchaun 
Hier unten nimmer taugen, . 
Soll ihm doch unſer Herz vertraun. 
Es ſoll in duͤſtern Tagen 
Mit heiterm Blick zum Himmel ſehn; 
Soll nimmer, nimmer zagen, 
Und ſtill des Schickſals Wege gehn. 
Heut ſchlingt es ſich verborgen 
Ju heilig Dunkel eingehuͤllt, 
Durch Labyrinthe; — Morgen 
Sehn wir, vom Mittagsglanz erfuͤllt, 
Das ferne Ziel ſchon ſchimmern, f 
Nach dem es unaufhaltbar ſtroͤmt, 
And alles ſchnell zertruͤmmern, 
Was ſeinen großen Fortſchritt hemmt. 


Ihn hemmt? Wo ſind die Schranken ? 
Wo iſt die Grenze ſeiner Macht? 
Wer ſah' ihn jemals wanken? 
Welch Hinderniß ward je gedacht? 
Das nicht in ſeinem Plane 
Gehorſam feiner Weisheit harrt? 
Gehorſam feiner Fahne, 
Nicht Diener ſeines Willens wei e 
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8 Wo iſt ein Theil des Ganzen, 

Der je ſich aus den Fugen riß? 

Wo find die Diſſonanzen , 

Die er unaufgelöfet ließ? 

Wo ſind die Mitternaͤchte, 

Die nicht ſein Morgenroth erhellt? 

Wo ſind geſunkne Rechte, 

Die nicht fein Arm empor geſtellt? 

Zwar kaͤmpfen, ringen, ſtreben 

Im großen Cireus wunderbar 

Die Kraͤfte; aber Leben 

Entquillt dem Tode immerdar, 

Wie Licht den Finſterniſſen, 

Wie Seelenluſt dem tiefſten Schmerz; 

Wo heut noch Thraͤnen flieſſen. 

Zerrinnt in Freude bald das Herz! 


Die göttliche Vorſehung erſtreckt ſich über 
Alles; über das Kleine, wie über 
das Große. ö 
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Wie biſt du, Gott, ſo gnadenvoll, 
Wie theuer iſt dir Weh und Wohl 
Der Weſen alle, die durch dich 
Des frohen Daſeyns freuen ſich; 
Mit ew’ger Liebe pflegſt du ſie, 
? Dein Vaterherz verlaͤſſt ſiè nie. 
Was immer auf der Erde lebt, 
In Luͤften und im Meere webt, 
Der Wurm, der tief im Staube kreucht; 
Der Adler, der zur Sonne fleugt, 
Kurz, alle Weſen deiner Hand 
Sind deiner Vorſicht Gegenſtand. 
Du wacht für der Geſchoͤpfe Gluͤck 
Mit einem ſegenvollen Blick; x 
Sorgſt für den Wurm; noch eh er kreucht, 
Und fuͤr den Adler, eh' er fleugt, | 
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Giebſt allen Leben und Gedeih'n 

Und kein Geſchoͤpf iſt dir zu klein. 
und deiner Allmacht Meiſterwerk, 

Der Menſch, iſt mehr dein Augenmerk, 

Noch, als der Wurm im Staub'; du liebſt 

Vorzüglich; Vater, ihn, und giebſt 

Vor allen Segen ihm und Heit 

Und reichſt ihm ſein beſcheiden Theil. 

Wie biſt du, Bott, fo gnadenvoll, 

Wie theuer iſt dir Weh und Wohl 

Der Weſen alle, die durch dich 

Des ſchoͤnen Daſeyns freuen ſich; a 

Mit ew’ger Liebe pflegſt dur fie 2 

Dein Vaterherz verlaͤſſt ſie nie, N 


— ͤ ͤ— — 


Auch die Leiden und Übel des Erdenlehens 
ſollen zu unſerm Beſten dienen. 


2 


Wir wallen hier im Pruͤfungsthaͤle, 
Oft folgt der Freude Truͤbſal nach; 
Oft ſchwaͤrzt nach heitrem Sonnenſtrahle 
Die baͤngſte Nacht den ſchoͤnſten Tag; 
Die Blume welkt, kaum aufgebluͤht, 
5 Und manch erwuͤnſchtes Gluͤck entflieht. 
O, daß die Leiden dieſer Erden ) 
Uns kluͤger machten, daß durch ſie 
Wir immer beſſer mochten werden, 
Das iſt ihr Zweck, und Kraͤnkung nie. 
Um unſre Tugend zu bewaͤhren 
e Entlockt Gott unſerm Auge Zaͤhren. 
a Die Truͤbſal ſoll die Seele ſtaͤhlen 
Zur unerſchuͤtternden Geduld; 
Uns maͤnnliches Vertraun empfehlen 
Auf unſers Gottes Vaterhuld; 
Ergebung lehe'n in feinem Rath 
Fuͤhr er auch noch fo dunklen Pfad. 
€ - 
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N Der eigne Schmerz ſoll uns bewaͤhren 
Zu Werken der Barmherzigkeit; En 
Zu trocknen fremdes Schmerzes Zaͤhren, 
Liebreich zu lindern fremdes Leid; 
Und jedem, der da Truͤbſal hat, 

Mild beizuſtehn mit Rath und That. 

Wenn taumelnd von der Sinne Freuden 

Wir oft vom Rauſch zu Rauſche fliehn, 
Dann ſollen dieſes Lebens Leiden 
Uns in uns ſelbſt zuruͤcke ziehn; 

Zu einer weiſen Maͤßigung 

Uns fuͤhren und zur Beſſerung. 


Die große Kunſt, das zu entbehren, 
Was ſehnlich oft wuͤnſcht unſer Herz; 
Die große Kunſt will Gott uns lehren, 
Bewaͤhrt er uns durch Pruͤfungsſchmerz; 
Darum nimmt oft uns ſeine Hand. 
Der waͤrmſten Liebe Gegenſtand. 


Er pruͤft durch Leiden uns hienieden, 
Aus Vaterlieb' und Vatertreu; 

Damit fuͤr ſeines Himmels Frieden 

Einft unſre Seele fähig ſey! a 
Wenn ausgeprüft und ausbewaͤhrt, 

Sie ihrer Tugend Lohn erklaͤrt. 

So trag' ich willig dann die Leiden, 
Die über mir mein Gott verhängt; 
Einſt werden dieſe Schmerzen Freuden, 
Die keines Menſchen Seele denkt; 

Und jede Thraͤne, die hier floß, 
Wird Seligkeit unnennbar groß. 


— ——ñ— 


Ihr ſeyd mir werth, ihr Leiden! 

Ich nehm euch dankend hin, 

Einſt werdet ihr zu Freuden, f g 
Wenn ich gelaͤutert bin; 

Wenn Demuth und Vertrauen 

Ganz meine Seele fuͤllt, 

Werd ich die Sonne ſchauen, 

Die jetzt ſich mir verhuͤllt. 


Ich lag verſtrickt in Banden 
Geheimer Leidenſchaft; =: 
Die beſſern Freuden fchwanden, 
Mit jeder reinen Kraft ee. 
Zum Gott geweihten Leben; f 
Ich war, wie duͤrres Laub, 
Den Stuͤrmen preisgegeben, 
Und der Begierden Raub. 


Du weckſt mich aus dem Schlummer, 
Der traͤgen Weichlichkeit, 
O Vater, der dem Kummer 
Sich mir zu nahn, gebeut. 
Gift war's, was in den Falten 
Von meinem Herzen ſchlich, 
Du willſt mich dir erhalten, 
Durch Wunden heilſt du mich. 


Dieß Herz wird noch im Stillen 

Von feinen Kämpfen ruhn! 

Ich werde deinen Willen / 
Mit Freuden wieder thun; 

Auf dem verlaſſnen Pfade, 

Will ich den Lauf erneun, 

Geſtaͤrkt durch deine Gnade, 

Herr! dir mein Leben weihn. 
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Durch Gnade, die von oben 

In milden Strahlen lacht, 

Und aller Stuͤrme Toben 

Zur großen Stille macht; 

In dem, was mich gequaͤlet, 

Erblick ich dann mein Heil, 

Und meine Seele waͤhlet 

Ju Gott ihr beſtes Theil! 


* 


Gott iſt unſer Geſetzgeber und Richter durch 
die Vernunft und durch das Gewiſſen. 


(Sicht den ns ee Menſchen +» feinen Vorzügen; 
Faͤhigkeiten und Kräften.) 


Bon den Eigenſchaften, die Gott, als dem Schöpf 
Erhalter, Regierer und Geſetzgeber der Welt — 
der Menſchen, durchaus zukommen. . 


Gott iſt ein Geiſt. 


Schwingt, meines Geiſt's Gedanken, 
Euch von der Erde los! 
Gott, frei von allen Schranken, 
Iſt unausſprechlich groß; i 
Er iſt der hoͤchſte Geiſt. 
Er will auch ſchon auf Erden 
Von euch verherrlicht werden 
Wie ihn der Engel preiſt. 
Kein Sinn kann ihn erreichen! 

Kein Menſch, kein Engel iſt 

Dem Hoͤchſten zu vergleichen, 
Den kein Gedank' ermiſſt. 
Macht euch von dem kein Bild, 
Der aller Welten Kreiſe 
Zu feiner Große Preiſe 
Mit Herrlichkeit erfüllt 

Laß, Sonn' in hoher Ferne 
Dein Antlitz ſchoͤner gluͤhn! 
” Slänzt, Sonnen gleich, ihr Sterns, - 

Was ſeyd ihr gegen ihn? 
Ihr ſeyd mit eurer Pracht, 
Womit der Herr euch ſchmuͤcket; 
Womit ihr uns entzuͤcket, 
Vloß Schimmer ſeiner Macht. 


Der Gott, an den ich glaube, 
Hat keinen Leib, wie ich, f 
Er, der mich Staub vom Staube 
Belebt hat, lebt durch ſich?s 
Braucht keines Sinns, und ſchafft, 
Und wirkt uneingefhränketr 
Braucht keiner Huͤlf' und denfet 
Und will aus eigner Kraft. 


Preiſt, Seelen, euren Meiſter, 
Der euch zu ſich erhebt, 
Den Vater aller Geiſter, 
Durch den ihr denkt und lebt! 
Wir ſind durch ſeinen Ruf: 
Er hat in ſich das Leben, 
Kommt, laſſt uns den erheben, 


Der uns zu Geiſtern ſchuf! 


Soll ich daran ihn kennen? 
Darf meinen Schoͤpfer ich 
Mit meinem Namen nennen, 
Ihn einen Geiſt, wie mich? 
Er will's! Sein Name heißt, 
Wie deiner, meine Seele 
Heißt Gottes Name: Geiſt! 


Die Heiden nannten Goͤtter, 
Aus Wahn und Unverſtand, 
Und Helfer und Erretter, 

Die Bilder ihrer Hand. 

Sie beteten ſie an, 

Vergaßen Gott und ehrten = 
Bildſaͤulen, die nicht hörten; 

Und Steine, die nicht ſahn. 


N Nun dieſen Finſterniſſen 
Hat er durch feinen Sohn 
So gluͤcklich uus entriſſen, 
Geſtuͤrzt der Goͤtzen Thron. 
Nun konnen wir, befreit 
Vom Dienſte falſcher Götter; 
Ihm dienen, unſerm Netter 
Mit wahrer Heiligkeit. 


Wie ihn der Engel preift, 
Den Vater aller Geiſter, 

Den allerhoͤchſten Geiſt! 

Auch du biſt Gottes Hauch, 

O Seele, hoch erhoben; 
Erwäg’s und preis ihn auch. 

Du biſt ein Geiſt, o Seele; 

Bet als ein Geiſt ihn an! 


Wenn ich zum Herrn ihn wähle, 


Wie ſelig bin ich dann! 

Er, der ſo hoch mich liebt, 
Hat Seligkeit und Leben; 
Das will er jedem geben, 
Der ſich ihm ganz ergiebt. 


Gott iſt der allervollkommenſte 


Lobt, Menſchen, euren Meiſter, 


Geiſt. 


Er iſt ewig und unveränderlich. 


en 
Etz noch die ſtrahlenreiche Sonne, 


Eh Himmel, Erde, Luft und Meer entftand, 


Und hohe, nie gefuͤhlte Wonne, 


Der erſte Menſch, beim Blick auf dich empfand, 
Warſt du ſchon, Gott, das, was du jetzt auch biſt, 


Der hoͤchſte Geiſt, deß Daſeyn ewig iſt. 


Du konnteſt nicht, wie wir, entſtehen, 
Warſt immer Gott und wirſt es immer ſeyn; 


Auch wenn die Himmel ſelbſt vergehen, 


Biſt du mein Vater, wirſt es ewig ſeyn, 
Wenn ich dir treu und mit ganz frommen Sinn, 
Ein wahrer Chriſt, ein Freund der Tugend bin. 


Du wirſt auch mein Gott immer bleiben; 


Mich ewig ſegnen, ewig mich erfreun, 
Wenn meine Glieder gleich zerſtaͤuben, 


So bleib ich doch auch dann noch immer dein, 
Ich bin getroſt: Mein Geiſt erzittert nicht, 
Vor Tod und Grab, vor Zukunft und Gericht, 


— — D2aö—: 


Gott, ſtets ſich gleich bleibt immerdar 
Durch alle Ewigkeiten. 

Das, was er vor der Schoͤpfung war, 
Bleibt's ohne Maaß der Zeiten; 

War ehe Welt, und Meer, und Land, 
Und Sonne, Mond und Zeit entſtand, 
Das Erſte aller Weſen. 
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Haͤuft Zahl auf Zahl, und Zeit auf geit 


Durch Tauſende von Jahren, 

Ihr werdet nicht die Ewigkeit, 

Die er durchlebt, erfahren. 1 
Die groͤßte Zahl wird ſtets zu klein, a 
Fuͤr ſeiner Gottheit Dauer an 

Die iſt nie zu ermeſſen, 


Sein Daſeyn haͤngt von Niemand ab, 


Wer haͤtt' es ihm gegeben? 

Er, der es jedem Weſen gab, 
Hat durch ſich ſelbſt ſein Leben, 

Und er verliert dieß Daſeyn nicht / 5 
Weil es ihm nie an Kraft gebricht, 
Das, was er iſt, zu bleiben. 


Nothwendig iſt er, was er war, 
Und, auſſer ihm ſonſt keiner 
So ſehr, als Er, unwandelbar, 
‚Nie größer und nie kleiner. 
Wenn manche Weſen, die entſtehn, 
Auch mit dem Lauf der Zeit vergehn, 
Muß er doc, ewig. dauern. Sch 
Wer, Swiger, kann was du biſt, 
Erforſchen und ergruͤnden, 
Muß deine Dau'r, die Niemand miſſt, 
Nicht unbegreiflich finden? ge 
Du biſt, was nie ein Weſen war, 
Ohn' Anfang, biſt unwandelbar, 
Nach aller Zeiten Ende. 
| 1 
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Gott iſt allmächtig. 
u 


Seht, ihr Kinder, dieſer Himmel, 
Dieß Gewölbe, dieß Gewimmel 
Jener Quellen goldnen Lichts, 
Dieſer Baum und ſeine Blaͤtter 
Koſtete dem Gott der Götter 

Nur ein Wort und weiter nichts. 


Werde! hat er nur geſprochen, 
Und es iſt hervorgebrochen 
Jedes Staͤubchen, jedes Haar; 
So viel Sonnen, ſo viel Erden, 
Waren nicht, und muſſten werden, 
Als das Wort geſprochen war. 

Kinder, dieſen Gott der Götter, 
Der den Baum und ſeine Blaͤtter 
Und auch euch erſchaffen hat, 

Muͤßt ihr uͤber Alles lieben, 
Muͤßt Ihr alle nie betruͤben, 
Nie mit einer boͤſen That. 

Ach, ihr wuͤrdet es bereuen, 
Denn ihr koͤnntet euch nicht freuen. 
Deſſen, welcher alles fieht,, 

Alles, was wir thun und laſſen, 
Alles Lieben, alles Haſſen, 
Auch vor ſein Gericht einſt zieht. 


Und es macht doch große Freude, 
Darf man hoffen, Augenweide N 
Des Allmaͤchtigen zu ſeyn; 
Laßt uns ihn dann herzlich Behn 
Ihn mit keiner That betruͤben, 
Alle, alle, groß und klein. 


ä 
Gott, grenzenlos, 


Undenkbar groß, 
Der s aller Macht in deine Staͤrke! 


Schon ſehn wir hier — 7 
So viel von ihr: 
„Doch ſehn wir kaum den Aufaug ihrer Werke 


Durchfloͤg ich gleich 

Ihr weites Reich, 

Und ſaͤhe deine letzte Sonne glaͤnzen: 
Ich ſaͤhe dort 

Doch nicht den Ort; 


Wo du nicht wärft; nicht deiner Allmacht Grenzen. 


Was du erſchufſt, 
Was du jetzt rufſt 
Und rufen wirſt: Wer kann das alles zählen? 
Doch wollteſt du 
Noch mehr dazu 
Erſchaffen, wuͤrd' es dir an Kraft nicht fehlen. 


So lange fließt 
Ihr Quell und iſt 
Doch nicht erſchoͤpft, und wird es auch nie Ber 
Sprich nur ein Wort: 1 
Und er fleußt fort 
In neuen Himmeln und auf neuen Erden. 


Doch deine Kraft, 
O Gott! erſchafft 
Nur, was du willſt; Denn du biſt gut und weise, 
Das lehre mich, c 
Damit ich dich 
Fuͤr das auch, was du nicht 288 preiſe. 


— 


Biere ift allwiſſend. 


— 


Der du allein unendlich biſt, 

Du kenneſt alles, Gott, was iſt: 
Siehſt alles; was nur werden kann, 

Als ind es da, durchſchauend an. 


Du dringeſt ſicher und gewiß 
Durch aller Naͤchte Finſterniß, 


. 


— 
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Siehſt alles offen und enthüllt, 
Nichts durch ein truͤglich Schattenbild. 


Eh' noch die Werke deiner Hand 
Der Engel pries, der Menſch empfand, 
Da zaͤhlteſt du den Sand am Meer, 

Wie alle Himmel und ihr Heer. 

Vom Aufgang, bis zum Niedergang, 
Der Welten Schwung, der Sonnen Gang, 
Und jede Still' und jeden Sturm, 

Und, wie den Engel, auch den Wurm. 

Bis auf den Staub herab, was webt, 
Zum Leben aufſtrebt, fuͤhlt und lebt, 
Was hoͤher noch ſich heben kann, 

Schauſt du von deiner Hoͤhe an. 
Ja dir iſt alles offenbar, 


Was du zum Daſeyn riefſt, was war, 


Was werden ſoll und was beſteht, 
Was einſtuͤrz, hinwelkt und vergeht. 


Auch mich und was ich dicht?’ und th, 


Das, o mein Gott, das ſchaueſt du, 


Den keine Taͤuſchung irren kann, 


Als Richter und Vergelter an. 


Mein Herz gedenke ſtets an dich, 


und ſage: Gott erforſchet mich, 


Sieht, ob du wandelſt oder ruhſt, . 
Sieht, was du auch im Finſtern thuſt. - 


Gieb fo zu wandeln Staͤrke mir, 
Als ging ich ins Gericht vor dir; a 
Dann jauchz' ich, denn mein Gang iſt Licht? 
Gott kennt mich, Gott verwirft mich nicht. 
Dann komme ſelbſt des Todes Nacht: 
Ich fuͤrchte nichts; dein Auge wacht. 
Dann, dann frohlock ich uͤber dich: 
Gott kennet mich, Gott kennet mich. 

5 
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Gott iſt allgegenwärtig. 


— nenn, 


Es iſt ein Gott, 

Ein guter Gott, 

Der dieſe Welt regieret, 

Ein Gott, dem Dank, 

Dem Lobgefang - 

Und Ehr', und Ruhm gebuͤhret. 


Wohin ich ſeh , 

Wohin ich geh', 

Iſt ſeine Huld zu Anden; 

Vergiß es nie, 3 

Herz / lern ihn fruͤ gg 
Als deinen Freund empfinden. 


Er iſt mir nah, 
Zugegen da, 

Wohin ich mich begebe. 
Er ſchuͤtzet mich 

In Noth, wenn ich 
Ihm wohlgefaͤllig lebe. 

Wer Gott nicht liebt, 
Wer Gott betruͤbt, 
Führt kein begluͤcktes Leben. 
Sein Freund zu ſeyn, 

Dieß kann allein f 
Uns innern Frieden geben. — 
Daß Gott mich ſieht, 

Gott nichts entflieht 

Dieß heilige mein Leben. 
Gott iſt mir nah! 
Wie koͤnnt ich da 
Der Suͤnde mich ergeben? 


Lt — > 


’ Augegenwaͤrtiger! } 

Du biſt! biſt dort und hier, N 
Und hier, und überall, | 
Erhabner! wandelſt du! 


Du wandelſt, Heiliger! 

Auf einem Veilchen, hier! 
Auf einer Sonne, dort! 
Du biſt in Hauch, in Sturm; 
In Licht, in Finſterniß !. 
In Licht und Finſterniß, 
Erhabner! wandelſt du! 
Du wandelſt, Heiliger! 
Auf einem Sonnenſtaub' 
Und einer Welt! Du biſt 
Allgegenwaͤrtig hier 

In meinem Huͤttchen, biſt's 
In dieſem Blumenthal! 

Und hoͤrſt mein ſchwaches Lied, 
Und hoͤrſt, im Oceau 

Der Welten um dich her. 
Eloa's Harfenklang; 
Eloa's! — Steig hinauf 

O du, Gedanke! ſteig 
Zu deinem Gott hinauf 
Der du Eloa's Gott, 
Und meiner biſt, du höoͤrſt 
Den naͤchſten dir, und mich; 
Und dieſe Lerche, die f 
Zu deinem Himmel ſteigt, 
Und dieſe Biene, die 
Auf deiner Roſe ſummt. 


Ach, wenn du denn mich hoͤrſtz 

Allgegen waͤrtiger! 

Ach, fo erhoͤre mich, 
Erhoͤre mich, und gieb, 
Daß deine Gegenwart 

In meinem Leben ſtets 
Mir gegenwaͤrtig ſey! 
Daß ich gefliſſeutlich 

Das alles, was gedacht 
In meiner Seele wird, 
So denk', als denk' ich es 
In deiner Gegenwart, 
Und alles, was ich thu', 
Jo thu', als ihn ich 44 
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ö In deiner Gegenwart, 

Damit, Allmaͤchtiger! 

Wann deine Geiſterwelt 

Vor ihrem Richter fteht; 

Und dann Eloa mich 

Betrachtet, ich vor ihm 

Und ſeinem Blick', in Nacht 

Nicht ſchwinden darf; und nicht 
Entfliehen darf vor dir, 
Allgegenwaͤrtiger! | 
In eine Felſenkluft! a 


Gott iſt allgütig. 
Es lebt ein Gott, der Menſchen liebt — 
Ich ſeh's, wohin ich blicke; 
Am Nebel, der den Himmel truͤbt, 
So wie am Sonnenblicke. 


Ich ſeh' es in der dunklen Nacht, 
Wenn auch kein Sternchen leuchtet; 
Am Monde, der in ſtiller Pracht 
Mir meinen Pfad erleuchtet. 


Ich ſeh's, wenn Donnerwolken en 

Und Berg und Wald bewegen; 

Ich ſeh's, wenn ſie vorüber fliehn ä 

Am fanften, lieben Regen. 85 
Nicht nur, wenn Fruͤhlingsluͤfte wehn 

Durch Laub und junge Bluthe; 

Nicht nur, wenn reife Saaten ſtehn, 

Seh' ich des Schoͤpfers Guͤte; 


Ich ſeh ſie auch, wenn tiefer Schnee 
Die ſtarre Flur bedecket, 
Und wenn der Nord das ſcheue Reh 
In Felſenkluͤfte ſchrecket. 
Ich ſehe ſie nicht nur im Gluͤck 
Bei dieſes Lebens Freuden, 
Ich ſah ſie mit bethraͤntem Blick 
Auch in den baͤugſten Leiden. 


* 
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Denn jede dunkle Leidensnacht, 
Das widrigſte Geſchicke, 
Gereicht durch Gottes Lieb' und Macht 
Zu unſerm wahren Gluͤcke. 
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Wer zablet alle Gaben, 

Die wir Begluͤckten hier, 

Von deiner Guͤte haben? 

Was gleicht, o Vater, ihr? 
Was nur empfinden kann, 
Nimmt auch, weil ſich ihr Segen 
Auf tauſendfachen Wegen 
Verbreitet, Theil daran! 

Ich füͤhl's in jeder Wonne 
Der jauchzenden Natur; 

Im Glanze deiner Sonne, 

Im Hain und in der Flur; 

Ju deiner Berge Pracht, 

Im blumenvollen Thale; 

Im fruͤhſten Morgenſtrahle, 

Im Schatten jeder Nacht. ; 


Auf deiner ganzen Erde; 
In jeder Roſe Duft! 

Im Tanze jeder Heerde! 
Im Saͤuſeln jeder Luft; 
Nach deines Winters Flucht 
In jedem erſten Keime; 
Im Kuͤhlen deiner Baͤume, 
In ihrer reichen Frucht! 


Im Leben jedes Wurmes; 
Im Lied der Nachtigall; 
Im Rauſchen auch des Sturmes; 
Am Quell, am Waſſerfall! 
Wie groß iſt deine Guͤte, 
Sagt liſpelnd mir der Bach! 
Wie groß iſt deine Guͤte, 
Hallt mir der Donner nach! 
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In Bienen, welche ſtreben, 
Mir ihren ſuͤßen Saft 2 
Zu ſammeln; in den Reben 

Und ihrer Trauben Kraft; 

In jeder vollen Saat 
Verguͤldeter Gefilde 

Seh' ich, was deine Milde 

Fuͤr reiche Schaͤtze hat. 


Wer faſſet ihrer Wunder, 
Verſchiedenheit und Macht? 
Wer aller ihrer Wunder, 
Zahl, Miſchung, Reiz und Pracht? 
Arbeiteſt, du, Natur, 2 
Vom Himmel bis zur Erde, 
Daß alles Freude werde 
Nicht fuͤr den Menſchen nur? 


Mit lieblichem Gedraͤnge 
Eilt, wenn ich gut nur bin, 
Der reinften Freuden Menge 
Zu meinem Herzen hin. 

Sie will genoſſen ſeyn; 

Nur ſoll ich Gott zum Preije 
Mich im Genuſſe weiſe, 
Mit Wahl und dankbar freun! 


Mich freuen, daß ich lebe, 
Zertruͤmmern aber nicht 
Der Nerven fein Gewebe, 
Das nur begehrt die Pflicht. 
O, die Beſchuͤtzerin 8 
Der wahren Menfchenfreuden, 2 
Bewahret ſelbſt durch Leiden * 
Für fie Gefühl und Sinn! 


Preis dir für ihre Lehre! 
Dir opfr' ich Ruhm und Dank, 
Anbetung dir und Ehre, 

Dir Jubel und Geſang! 

Wie ſorgeſt du fuͤr mich; a 
Du meines Gottes Güte, 
Du milde, reiche Guͤte, 
Wie ſorgeſt du fuͤr mich! 


* 


3 
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Zum Lobe deiner Werke 

Gieb Feuer meinem Geiſt, 

Begeiſterung und Staͤrke, 

Dem, der dich dankbar preiſt; 

Bis er vor dir, gewohnt 

Zu deiner Werke Ruhme, 

In deinem Heiligthune, 

In hoͤhern Liedern tent. 


* ——— — 


Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den ſie nicht ruͤhrt? 
Der mit verhaͤrtetem Gemuͤthe 

Den Dank erſtickt, der ihm gebuͤhrt? 
Nein, feine Liebe zu ermeſſen, 

Sey ewig meine groͤßte Pflicht. 

Der Herr hat mein noch nie vergeſſen; 
Vergiß, mein Herz, auch ſeiner nicht. 


Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf: 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deſſen Rath ich oft verwarf. 
Wer ſtaͤrkt den Frieden im Gewiſſen? 
Wer giebt dem Geiſte neue Kraft? 
Wer laͤſſt mich ſo viel Gluͤck genießen? 
Iſt Gott es nicht, der Alles ſchafft? 
Blick, o mein Geiſt, in jenes Leben 
Zu welchem du erſchaffen biſt — 
Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig ſehn wirſt, wie er iſt — 
Sie warten deiner, dieſe Freuden; 
Durch Gottes Guͤte ſind ſie dein, 
Wenn du dich hier, bei Gluͤck und Leiden 
Beſtrebeſt ihrer werth zu ſeyn. 
Und dieſen Gott ſollt' ich nicht ehren? 
Und ſeine Guͤte nicht erhoͤhn? f 
Mich ſollten Spott und Leichtſinn ſtören, 
Den Weg, der ihm gefaͤllt, zu gehn? 
Nein, nein! Es ſteht nicht bloß geſchrieben; 
Vernunft und Schrift vereinen ſich 
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Gott ſoll ich uͤber alles lieben 
und meinen Naͤchſten gleich als mich. 


Es iſt ſein vaͤterlicher Wille: 
Ich ſoll vollkommen ſeyn, wie Er. 
So wie ich dieß Gebot erfuͤlle, 
Stell' ich ſein Bildniß in mir her. 
Veredelt fuͤhlt ſich meine Seele, 
Ich thu mit Freuden jede Pflicht. 
Und ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, 
Beherrſcht mich doch die Suͤnde nicht. 
So ſoll denn meines Gottes Liebe 
Mir immerdax vor Augen ſeyn! 
Sie ſtaͤrk in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben ihm zu weihn. 
Sie troͤſte mich zur Zeit der Schmerzen, 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks; 
Und ſie beſieg in meinem Herzen 
Die Furcht des letzten Augenblicks. 


Gott iſt allweiſe. 


1 
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Wer kann, o Gott, wie groß du vin, 
Gnug denken, gnug empfinden? . 
Kann das, was deine Weisheit ib 
Begreifen und ergründen? 

Wem wird fie je enthüllet ſeyn? 

Wer dringt in ihre Tiefen ein, 

Sieht hier nicht Dunkelheiten, 

Des Forſchers Blick begleiten? 


Wer kann den Plan, nach dem du ſchufſt, 
Im Ganzen uͤberſehen? 
Kann, wie, was du zum Daſeyn rufſt, 
Durch Dich entſtand, verſtehen? 
Wer kennet aller Kraͤfte Gang? 
Wer kennet den Zuſammenhang, 
Durch den du ſie verbindeſt 
Und Welt auf Welten gruͤndeſt? 


F 2 
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N Du fuͤhrſt der Sonnen Licht herauf, 

Beſtimmſt des Mondes Kreiſe; 

Du giebſt den Sternen ihren Lauf, 

Giebſt ihnen ihre Gleiſe; 

Giebſt unſrer Erde Schmuck und Pracht, 

Und jede Anmuth, die uns lacht; 

Du laͤſſeſt Gaͤrten bluͤhen 

Und ihren Reiz entfliehen. 


Wer weiß, wie du der Sonne Flug 
Und ihre Strahlen leiteſt, 
Wie du des Mondes ſtillen Zug 
Und ſeine Bahn bereiteſt, 
Die Erde um die Sonne fuͤhrſt, 
Und aller Sterne Lauf regierſt, 
Wie Bluͤthen ſich erneuen, 
Und Keim und Frucht gedeihen. 
Von Stuff' auf Stuffe bildeſt du 
Der Thiere lange Reihen, 
Und allen fließt dein Segen zu, 
Daß Alle ſich erfreuen; 
Sie ſammlen gern mit froher Muͤh, 
Du naͤhreſt und du ſaͤttigſt fie, 
Laͤſſt auch fuͤr ſie die Saaten 
Reif werden und gerathen. 
Wohin mein forſchend Auge ſieht, 
In Thieren, Baͤumen, Pflanzen, 
Schließt immer alles Glied an Glied, 
Iſt Ordnung in dem Ganzen. 
Zielt hier Verluſt, zielt dort Gewinn, 
Aufs allgemeine Beſte hin; 
Ward, was ein Theil entbehret, 
Dem Nuͤtzlichern gewaͤhret. 


Wer, wenn er auch noch mehr Verſtaud, 
Als Menſch und Engel haͤtte, 
Weiß, wie ſich Kraft mit Kraft 
Wie in der Weſen Kette i 
Sich Glied an Glied zuſammenfuͤgt, 
Kein Hinderniß die Kraft beſiegt, 
Die Thaͤtigkeit und Leben 


Dem Erdenſtaub gegeben. = 


— 
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Das, was, o Gott, dein Rath beſchließt, 
Muß weil du's willſt, geſchehen, 
Und was uns unerforſchlich iſt, | 
Haft du vorher geſehen; 2 
Du weißt, durch deine maͤcht'ge Kraft, 
Die alles kann und alles ſchafft, 
Der Menſchen freies Denken 
Zu deinem Zweck zu lenken. 


Dir will ich denn voll Zuverſicht 
Mein Schickſal uͤberlaſſen, N 
Und wenn mir Huͤlf und Rath gebricht, 
Die frohe Hoffnung faſſen: 
Du werdeſt ſtets mein Helfer ſeyn, & r 
Durch deine Weisheit mich erfreun, 
Und wenn mich Leiden druͤcken, 
Mich ſicher doch begluͤcken. 


Gott iſt heilig und gerecht. 


Heiliger! du haſt gegeben 

Das Geſetz: ſtets gut zu ſey; 

Du willſt, daß wir uns beſtreben, 

Fromm zu ſeyn ohn' Heuchelſchein. N 
Laß doch deine Heiligkeit 8 
Unſerm Herzen jederzeit . 

Kraͤftige Ermuntrung geben, BER ö 

Nach der Heiligung zu ſtreben. ; 

Heilig iſt dein ganzes Weſen; 

Jedes Boͤſe fern von dir; 

Ewig biſt du ſo geweſen, 

Und ſo bleibſt du fuͤr und fuͤr. 

Was dein Wille waͤhlt und thut, 

Das iſt immer recht und gut. 

Laß es uns durch dich gelingen, 

Auch nur Gutes zu vollbringen. 


Redlich laß uns dem entſagen, 
Was uns hindert gut zu ſeym 


— 
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Und in unſern Lebenstagen 
Ernſtlich alles Boͤſe ſcheun. 
Jedem Reiz zur Sinnlichkeit, 
Die uns dein Geſetz verbeut; 
Jedem Reiz zum Laſterleben 
Laß uns ſtandhaft widerſtreben. 

Keiner fündlichen Begierde 
Bleibe unſer Herz geweiht, 
Unſre allergrößte Zierde 
Sey des Herzens Heiligkeit! 
Streben wir hier gut zu ſeyn, 
Duͤrfen wir uns ſicher freun, 
Daß du Gott ein frohes Leben 
Allen Frommen einſt wirft geben, 


en ̃ 


Wer fromm iſt, fuͤhlt durch dich 
Zufriedenheit und Ruhe, 

Giebt Zeugniß ihm ſein Herz, 
Daß er, was recht iſt, thue: 
Mit Seligkeit belohnt's 

Im jede gute That. 

Selbſt leidend freut er ſich, 

Daß er gehorchet hat. 

Wer von der Frömmigkeit, 
Von dir, Gerechter, weichet, e 
Umſonſt flieh er vor dir: 

Denn dein Gericht erreichet 
Ihn dennoch; es verfolgt, 
Wo kein Verfolger iſt, 

Ihn ſelbſt fein eigen Herz, 
Durch das du Richter biſt. 


5 * 
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Du biſt, o Gott, gerecht; 

Du giebſt uns heilige Geſetze, 

Und willſt, weil du, was gut iſt, liebſty 
Daß keiner ſie verletze. 
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Dein Wort und die Vernunft erklaͤrt, za 
Wie heilig, Vater, und wie werth 
Uns dein Geſetz ſenn muͤſſe. 8 


Was du befiehlſt, machſt du uns leicht 
Durch Antrieb, durch Vermögen, i 
Wer nicht von deiner Vorſchrift weicht, 
Hat ſchon hier großen Segen; 

Ein Segen, den kein Suͤnder hat, 
Entſprießt durch dich aus ſeiner That: 
Die Ruhe des Gewiſſens. 


Du biſt der Frommen Zuverſicht; 
Du wirſt gerecht vergelten; 
Wer dir gehorcht, den täufcher nicht 
Die Hoffnung beſſrer Welten. 
Nach dieſem Leben erſt erhaͤlt 
Der Fromme in der beſſren Welt 
Vollkommene Vergeltung. 


Oft ſcheint der Suͤnder hier im Gluͤck 
Und ſtolzer Ruh zu leben; f 
Doch bald naht ſich der Augenblick, 

Wo er wird angſtvoll beben. 

Dein heiliges Gericht erfüllt, 

Was du gedroht haft, und vergilt 

Ihm nun nach ſeinen Thaten. 


Gerechter Gott, dieß warne mich, 
Wenn mich die Suͤnde locket, 
Eh’ meine Seele ſorglos ſich. 
Verſchlimmert und verftodet! 
Der Tugend Werth verleihe mir : 
Stets Trieb und Kraft, o Vater, dir, 
Mit Ehrfurcht zu gehorchen! 


1 
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Gott iſt und bleibt für uns unerforſchlich. 


Der Einzige, der Allen Alles iſt, 

Iſt unſer Gott; Geſchoͤpfe betet an! 

Er ſchuf, was iſt, Geſchoͤpfe betet an! 

Den Nichterſchaffenen, den Einzigen, 

Der Allen Alles iſt, den Einzigen, 

Den Erſten, den, Geſchoͤpfe betet an! 

Du, ſeine große, weite, ſchoͤne Welt 

Mit allen deinen Feuerkugeln, du! 

Du wareſt nicht, du wurdeſt und du warſt, 
Du ſchoͤne Welt, du warſt und biſt und biſt 
In deiner Pracht! Gefchöpfe betet an! 
Zehntauſend ſeiner Sonnen tragen ihn, 

Und gehen ewig ihren großen Gang! 
Zehntauſend ſeiner Erden tragen ihn 

Und gehen ewig ihren großen Gang! 
Zehntauſend Myriaden Geiſter ſtehn 

Um feinen Thron. Um feinen Thron? Hinweg 
Mit ſeinem Thron! Er ſitzt, er ſtehet nicht. 
Er iſt kein Koͤnig, kein Kalif! Er iſt 

Das Weſen aller Weſen! Er iſt Gott! 
Iſt unfer Gott! Gefchöpfe betet an! 


Von denen auf Gotteserkenntniß gegründeten 
Geſinnungen. 


Lob Gottes und Ehrfurcht gegen ihn. 


Ales, was Odem hat, lobe den Herrn! 
Andacht und heilige Wonne durchdringe 
Unſer aller Seelen ganz! 


Schmecket und ſehet, wie freundlich er iſt. 
Lieb' und Erbarmung, und Wahrheit und Gnade, 
Waltet ewig uͤber uns! 


* 
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Alles, was lieben kann, liche den Herrn! 
Seraphim, Cherubim, Engel und Geiſter! R 


Lieb' iſt eure Seligkeit. 


Duͤrſteu doch unſre Seelen „wie ihr, 


Selig und heilig, und ewig zu lieben 
Den, der uns aus Liebe ſchuf! 


Aber wir lieben ihn dennoch, der Staub 
Liebt den Erbarmer, mit Thraͤnen der Sehnſucht, 


Die er ſelbſt einſt trocknen wird! 


Singt, ſingt mit heiligem Entzuͤcken, 
Singt unſerm Gott ein neues Lied! 


Der Herr iſt groß! Ihn will ich preiſen, 


Ihn, den Guͤtigen, den Weiſen, 
Deſſen Auge nichts „entflicht, 


Der du den ſternenvollen Himmel, 
Wie ein Gezelt, weit ausgeſpannt, 


Und hier, umſtrahlt von Sonnen, throneſt, 


Hier in einem Lichte wohneſt, 
Wo kein Sterblicher dich fand! 


Gott! ich verliere mich im Glanze; 
Dich, Guͤtigſter, verlier ich nie! 
Du biſt auch unter uns zugegen; 
Und entzuͤckt von deinen Wegen, 
Voll Bewundrung preiſ' ich fie. 


Dich preif ich, der du an die Erde, 


Mit vaͤterlicher Gnade denkſt; 
Der du ihr in der Sonne leuchteſt, 
Und im Regen ſie befeuchteſt, 

Sie mit kuͤhlem Thaue traͤnkſt: 


Daß friſches Grün um ihre Glieder, 


Ihr Haupt mit jungen Blumen lacht, 
Und ihren muͤtterlichen Rücken, 
Saat und milder Segen druͤcken, 
Jaͤhrlich mit verneuter Pracht. 


Denn du verſorgeſt, was du ſchufeſt: 


Dein kleinſt' Geſchöͤpf iſt dir bekannt. 


r 
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Der junge Rabe, der beſchneiet 
Hoch auf nackten Wipfeln ſchreiet, 8 
Saͤttigt ſich aus deiner Hand. 


Du biſt's, der zwiſchen rauhen Bergen 
Erfriſchend Waſſer quellen laͤſſt, 
Und ſonnenreichen Hoͤhen Reben, 
Baͤumen ihre Frucht gegeben, 


Gruͤnen Waͤldern ihren Weſt. 


Zur Arbeit winket den Geſchöpfen 
Der Tag aus ſtrahlenvoller Luft: 
Bis, unter dunkler Schatten Huͤlle, 
Kühler Naͤchte fanfte Stille 
Zur gewuͤnſchten Ruhe ruft. 


‘ Doch früh erwacht zu Dank und Liedern 
Der Voͤgel buntgeſiedert Chor. 
Dann ſteigt von allen Nationen, 

Steigt aus aller Himmel Zonen, 
Dir ein Lobgeſang empor: 


Dir großen Vater aller Weſen, 
Der allen wohlthut, alle liebt, 

Und will, daß alle, wenn ſie wollen, 
Alle gluͤcklich werden ſollen, 
Denen er das Leben giebt: 

Damit ſein Name herrlich werde 
Durch alle Welten, ſein Gebiet, 
Und ihn, den Guͤtigen, den Weifen. 
Alle Zungen dankbar preiſen 
Durch ein allgemeines Lied! 


——̃ͤ — 


Tauſend Sternenheere loben meines Schoͤpfers Pracht und. 
8 N Staͤrke; 
Aller Himmelskreiſe Welten preiſen feiner Weisheit Werke; 
Meere, Berge, Wälder, Kluͤfte, die fein Wink hervorgebracht, 
Sind Poſaunen ſeiner Liebe, ſind Poſaunen ſeiner Macht. 
Soll ich denn allein verſtummen? ſoll ich ihm kein Loblied 
N : bringen? 
Nein, ich will des Geiſtes Fluͤgel auch zu ſeinem Throne ſchwingen ! 
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und wenn meine Zunge ſtammelt, o? ſo ſollen nur allein 
Dieſer Augen milde Bader Zeugen meiner Ehrfurcht ſeyn. 


Ja, ſie ſtammelt, ſieh, o Schoͤpfer, meines Herzens Altar 
rauchen! 

Kbunt ich gleich den blöden Pinfel in der Sonne Flammen tauchen, 

Wuͤrde doch von deinemWeſen noch kein Riß, kein Strich gemacht; 

Dir wird ſelbſt von reinen Geiſtern nur ein ſchwachesLobgebracht. 


Wer heißt Millionen Sonnen, prächtig, majeſtaͤtiſch glaͤnzen? 
Wer beſtimmt dem Wunderlaufe zahlenloſer Erden Grenzen? 
Wer verbindet ſie zuſammen? Wer belebet jeden Kreis? 
Deines Mundes ſanfter Athem, Herr! dein maͤchtiges Geheiß! 


Alles iſt durch dich: die Schaaren ungeheurer Sphaͤren liefen 
Auf den Ton von deinen Lippen, durch die ewig leeren Tiefen; 
Fiſche/ Vogel, zahme Thiere, Wild, das Feld und Hain durchſtrich, 
Und vernünftige Geſchoͤpfe ſcherzten drauf und freuten ſich. 


Du giebſt den entzuͤckten Blicken, zwiſchen kraͤuterreichen Auen, 
Walder, die ſich in den Wolken faſt vertieren, anzuſchauen; 
Du machſt, daß darin durch Blumen ſich ein helles Naß ergießt, 
Das zum Spiegel wird des Waldes, und durch Muſcheln rieſelnd 

fließt. 

Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luſt 

der Sinnen, 
Thuͤrmen Berge ſich von ihnen laͤſſeſt du Geſundheit rinnen. 
Du traͤnkſt mit der Milch des Regens und mit Thau die duͤrreFlur. 
Kuͤhlſt die Luft durch ſanfte Winde, und erfreueſt die Natur. 


Durch dich ſchmuͤckt die Hand des Fruͤhlings mit Tapeten un⸗ 
ſre Grenzen; 


Durch dic muß das Gold der Aehren und der Trauben Purpur 
glaͤnzen; 

Du erfuͤllſt die Welt mit Freude, wann die Kaͤlte ſie beſiegt, 

Wann ſie eingehuͤllt in Flocken, wie in zarten Windeln, liegt. 


Durch dich kann des Menſchen Seele in der Sternen Kreiſe 
dringen; 
Durch dich weiß ſie das Vergangne, hat Begriffe von den Dingen, 
Scheid't der Sachen Aehnlichkeiten von den Sachen ſelber ab, 
urtheilt, ſchließt, ER und ſcheuet; durch dich flieht fie Tod 
und Grab. 
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Herr, in meinem Munde follen deine Thaten ewig ſchallen: 
Aber laß dir nur die Schwachheit eines Wurmes wohlgefallen. 
Du, der du das Innre pruͤfeſt, ſieh der Seelen Regung an, 
Die ſie ſelber zwar empfinden, aber nicht beſchreiben kann. 


Werd? ich einſt vor deinem Throne mit gefröntem Haupte 
ö * ſtehen, 
Dann will ich mit edlern Liedern deine Majeſtaͤt erhoͤhen. 
O, ihr laͤngſt erwuͤnſchten Zeiten, eilt mit ſchuellem Flug herbei! 
Eilet, daß ich bald der Freude, ſonder Wechſel, faͤhig ſey! 


Gelobt ſey Gott! Ihm will ich froͤhlich ſingen, 
Ihm Dank und Ruhm mit ſeinen Kindern bringen; 
Ich will, vereint mit allen frommen Seelen 

Sein Lob erzaͤhlen. 5 12. 


Groß, majeſtaͤtiſch find des Hoͤchſten Werke, 
Werth, alle, daß man ſie erforſch' und merke. 
Aus ihnen ſtroͤmen heilige Vergnuͤgen, 

Die nie verſiegen. . 


N Was er nur ordnet, iſt voll Schmuck und Ehre, 
Daß er, wie groß er ſey, die Menſchen lehre: 

Der Hochſte bleibt gerecht von Ewigkeiten 

Auf alle Zeiten. 


Die Furcht vor Gott, die Luſt, ihn zu erheben, 
Iſt wahre Weisheit, fuͤhret hin zum Leben; f 
Sie giebt Verſtand und Licht, damit die Seele, 
Was gut iſt, waͤhle. f 

Von ihr geleitet, wird ſie Wege wallen, 
Die nie verfuͤhren, welche Gott gefallen; g 
Der Ruhm, womit fie ſich geſchmuͤckt, wird ſehen, 
Wird nie vergehen. 


Gott, wie biſt du zu verehren! — 
Deines Daſeyns mich zu freun, 
Muß ich deine Stimme hören, 
Muß, wie du, das Boſe ſcheun. 
Deine Weisheit, Macht und Guͤte, 

Mit bewunderndem Gemuͤthe 5 


— 
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Ganz von deiner Größe voll, 
Stets empfinden wie ich ſoll. i & 


Ja ich will dich ſtets verehren, 
Dir des Herzens Triebe weihn, 
Dir gehorchen, deinen Lehren 
Immer gerne folgſam ſeyn; 

Auch wenn Menſchen mich nicht ſehen, 
Doch den Weg der Tugend gehen, 
Und auch dann noch eifervoll, 
Handeln, denken, wie ich ſoll. 
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Bewahre meinen Mund, 

So oft er, Gott, dich nennet, 

Dich, den mein ew'ger Geèiſt 

Anbetet und erkennet, 

Daß, Hocherhabner, nie, 

Nie Leichtſinn ihn entweih, 

Mir nie ein Spiel und Spott 8 
Dein großer Name ſey. 


Stets heilig bleib er mir, f ö 
Und muß mein Ohr es hoͤren, : 
Daß andre dich, o Gott, 

Und was du ſprachſt entehren; 
So reiſſe nie der Strom 

Der Spoͤtter mich dahin, 

Die Schuld wird mein, 

Wenn ich ihr Mitgenoſſe bin. 

Auch Jeſus Chriſtus ſey 
Zu jeder Zeit und Stunde, 

So oft ich ſein gedenk, 

So oft in meinem Munde; 
Sein hoher Name toͤnt 

Mir heilig, theuer, werth, 
Von dem, der ihn nicht kennt, 
Nicht liebt, wird er entehrt. 


Von meinen Lippen fern 
Sey Fluchen, freches ESchwören 5 ; 
Fern fen ſchamloſer Scherz, 
Denn der kann Gott nicht ehren, 
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Der mit der Tugend ſcherzt, 
Mit dem, was heilig iſt; 
Der iſt nicht Gottes Freund, 
Der iſt kein wahrer Chriſt. 


Liebe zu Gott. 
Sie zeigt ſich durch Freude über Fine. 


Vollkommenheiten. 


U 


Freue dich, geliebte Jugend, 

So du gehſt den Weg der Tugend! 
Bei Vollbringung deiner Pflicht 
Fehlt es dir an Freuden nicht. 

Sich zu freun, iſt Gottes Wille, 
Er vertheilt daher die Fuͤlle 
Seiner Guͤter und er giebt 
„Froͤhlichkeit dem, der ihn liebt. 

Welche Luſt iſt es, ihn kennen, 
Ihn den Herrn, den Vater nennen, 
Auf ihn warten, auf ihn ſehn, 

Und auf ſeinen Wegen gehn! 

Einſt war ſie noch nicht, die Erde; 
Gott der Herr rief ihr das Werde; 
Und ſie ward, wir wurden auch 
Uẽnter unſers Gottes Hauch. 


Wir genießen Trank und Speiſe, 
Die auf mannichfache Weiſe 
Unſers Lebens Kraft erneun 
Und das matte Herz erfreun. 

Ja, wir finden uns umgeben 
Mit unendlich vielem Leben; 
Thiere, groß und klein, gedeihn, 
In der Schoͤpfung froh zu ſeyn. 


Aber wir allein, wir kennen 
Ihn, den Schoͤpfer — Wir nur neunen 
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Vater ihn auf Erden hier, 
Dieſen Vorzug hat kein Thier. N 
Welche Freude! dieß empfinden — 
g Es im Herzen tief empfinden: 
Daß uns Gott als Vater liebt, 
Alles, was uns gut iſt, giebt. 


Daß in ihm, in ihm, die Fuͤlle 
Alles Guten iſt; ſein Wille, 

Daß der iſt, uns froh zu ſehn, 
Ewig gut und froh zu ſehn. 

Die ihr Gottes Guͤte kennet, a 
Jauchzet, preiſet, dankt, entbrennet! 
Ew'ge Freuden, ew'ges Heil, 

Sind der guten Menſchen Theil. 

Lieben Kinder, liebt die Tugend! 
Liebt die Unſchuld eurer Jugend! 
Wo ihr ſie, ach ſie verliert, 

Seyd ihr vieler Freud' entfuͤhrt. 


Liebe zu Gott zeigt ſich durch Dankbarkeit 
gegen ſeine Wohlthaten, durch Gehorſam 
gegen ſeine Gebote und durch Streben, 
ihm immer ähnlicher zu werden. 


—ͤ— —õ 


3 Mein Gott, du haft von Kindheit an 
Mir ſo viel Huld erwiefen! 
Sey / da ich nichts vergelten kann, a 8 
Sey hoch dafür geprieſen, 
Und meine ganze Lebenszeit 
Bezeuge meine Dankbarkeit. 


Ja, Herr, in jedem Augenblick 
Empfind ich deine Güte; 
Dir dank ich meines Lebens Glück; 
Dir meiner Wangen Bluͤthe, 
Dir meine Sinne, den Vexſtand, 
Dir Eltern, Freunde, Vaterland. a 


— 
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Durch dich entzuͤckt der Schöpfung Pracht 
So öfters mein Gemuͤthe. 
Was mich nur froh und gluͤcklich macht, 
Iſt alles deine Guͤte. 
Beſtaͤndig thuſt du wohl an mir: 
Ach dankt ich doch beſtaͤndig dir! 
Kommt, Schweſtern, Bruͤder kommet ber, 
Lobt mit mir unſern Vater! 
Der uns ernaͤhrt und ſchuͤtzt, iſt Er, 
Er, unſer aller Vater! 
Wir wollen unſer Herz ihm weihn, 
Ihm ewig, ewig dankbar ſeyn. 


Er, der bisher fo viel uns gab, 
Wird ferner an uns denken, 
Und bis ins Alter, bis ins Grab, 
Uns ſeine Gnade ſchenken. 
Ja, ſtreben wir, es werth zu ſeyn, f 
Einſt ewig, ewig uns erfreun. ö 


— 


i Mit kindlichem Gemuͤthe, 
O Herr, lobſing' ich dir 
Für alle deine Güte; 
Unnennbar iſt ſie mir. + 
In jedem Augenblick 
Von meinen Lebeusſtunden 
Hab ich ſie ja empfunden; 
Ihr dank ich alles Gluͤck. 


Sie hat mir unter Chriſten 

Des Daſeyns Gluͤck verliehn; 
Sie ließ aus Mutterbruͤſten 

Mich ſuͤße Nahrung ziehn. 

Und drohte mir Gefahr 

Im zarten Kindesalter, x 

So warſt du mein Erhalter, 

So nahmſt du meiner wahr. 


Als mein Gedank erwachte, 
Ich Worte nun verſtand, 
Gott, welch ein Gluͤck, ſo machte 
Man mich mit dir bekannt 


* 
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Man flofte Luft mir ein, 2 5 
„Aus Kenntniß dich zu lieben, 
Im Guten mich zu üben, 
Und deiner werth zu ſeyn. 


Wie oft haſt du durch Freuden 
Mein Herz, o Gott, entzuͤckt! 
Wie oft mich bangen Leiden 
So unverdient entruͤckt! — 
Ich will erkenntlich ſeyn, 
Und durch mein ganzes Leben 
Mich liebevoll beſtreben, 
De Preis und are su nei! 


N 3 EEE BE a eng: Ua > 
Mein junges Leben preife dich! 
Mein Herz ſoll dein ſich freun! 
Denn deine Guͤte dringet mich, 
Dir Lieb und Dank zu weihn. 


5 Und dieſe Dankbefliſſenheit 
Erweckt mein reges Herz 
Zur Klugheit bei der Froͤhlichkeit, 
Zur Maͤßigung im Scherz. 
Will meiner Jugend wallend Blut 
Mich liſtig hintergehn, 
So giebt ein Blick zu dir mir Muth, 
Der Luſt zu widerſtehn. f 
Kurz iſt ein fuͤndlicher Su ES N 


Nicht e was er r berſe brach! 


Folgt ſeinen enden nach. . 
Ich will, o Gott, geſtaͤrkt durch dich, 

Den Nei der Lüfte fliehn, 

Der Tugend huldigen, und mich 

um wahres Gluͤck bemuͤhn. 
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Kinder; in der guten Zeit 
Iſt das frohe Herz oft weit 
Von dem lieben Gott und denkt 
Nicht, daß er die Freude ſchenkt. 
Aber iſt Gott nur alsdann 
Unſrer Ehre werth, wenn man 
Huͤlfe von ihm ſuchen muß? 
Nicht bei Gluͤck und Ueberfluß? 
Macht ihr's einem Menſchen fo? 
Wenn er auch ein Leiden wo 
Abnimmt, euch was frohes giebt, 
Daß ihr ihn nicht wieder liebt? 


Nein, die liebe, gute Hand 
Kuͤſſet ihr, von Dank entbrannt; 
Und ihr uͤbtet dieſe Pflicht 
Gegen euren Schoͤpfer nicht? 


Glaubt mir, es iſt ſuͤß und ſchön, 
Gottes Güte zu erhöhn, . 
Und um ihrer werth zu ſeyn, — 
Ihm ein reines Herz zu weihn. 

Richtet alſo Herz und Sinn 
Gern auf Gott, den Geber, hin: 

So wird euer Leben rein 
Von des Undanks Vorwurf feyn, 
— —e— ́ê 


Dir dank' ich, Gott, daß du 
Herauf mich riefſt zum Leben, 
Und Kraft dem Geiſte gabjiz 
Zu dir ſich zu erheben; 
Daß deiner Allmacht Spur, 
Der weiſen Guͤte Plan 
Ich ſchon im Staube ſpaͤhn, 
Und hoch dich preiſen kann. 
Eh' noch die Erde war, 
Sah'ſt du auf mich ſchon nieder; 
Vernahmſt mein fernes Flehn, 
Und meines Dankes Lieder; 
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Du wogſt mit Vaterhand 
Schon da mein ganz Geſchick, 
Und zeichneteſt voll Huld 

Die Bahu zu meinem Gluͤck. 


Da warfſt du hin, den Keim 
Der Blumen, die nun ſprießen 
Und Freud' und Labſal mir 
Aus vollen Kelchen gießen. 
Geſundheit, froher Muth, 

Und Kraft, und offner Sinn 
Fuͤr jede Freude ſtroͤmt 
Auf meinen Pfad nun hin. 

Dank, Dank ſey mein Gebet 
Zu dir, der ſo viel Freuden 
Dem Erdenleben gab! — 

Und miſchet auch von Leiden 
Ein Tropfen Bitterkeit 

Ju meinem Becher ſich; 
Ich trink ihn willig doch, 
Und preiſe, Vater, dich! 


Ein froͤhlich Herz, geſundes Blut 
Iſt in der That ein großes Gut: 
Uns hat es Gott gegeben! : 


Ach dankten wir 


Doch Gott dafuͤr 
In unſerm ganzen Leben. 

Wer Gott geborcht, der dankt ihm recht, 
Geſang und Worte ſind zu ſchlecht, f 
Weil Gott das Herz gehoͤret. 

Wenn uns gefällt, 
Was Gott gefällt, 
Dann wird Gott recht verehret. 


Gott weiß am beſten, was uns nuͤtzt; 
Wer ihm gehorcht, der bleibt beſchuͤtzt 
Vor mancher Sorg' und Plage. Ei: 

Wer Gott verlaͤſſt, 

Dieß glaubet feſt! 

Hat nie zufriedne Tage. a 9 
6 2 8 


* 
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8 Ein Lafter-führt zum andern ihn — 
Sich zu verbergen, muß er fliehn, 
Von Vaterland und Huͤtte. 
Die Obrigkeit 
Verfolget weit 
Des Boͤſen flücht'ge Schritte. 
Die Unruh ſeines Herzens geht 
Mit ihm umher; und wo er ſteht, 
Da nagt ihn Furcht und Kummer, 
Der boͤſe Rath, — 2 N 
Die boͤſe That i ö - 
Verwehrt ihm Ruh und Sim. 


Wir aber reines Herzens iſt 
Und Gottes Wohlthat nicht vergiſſt; 
Ihn durch Gehorſam ehret: 
. Den ſchuͤtzet Gott 
In aller Noth; 
Sein Segen wird permehret 
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Gott, deinen heiligen Befehlen 
Will ich mit Ernſt gehorſam ſeyn; 
Sie will ich mir zur Richtſchnur waͤhlen 
Und dir mein ganzes Leben weihn. 
Dein Wille iſt gerecht und gut, 
Wohl dem, der ihn mit Freuden thut. 


Laß deine heiligen Geſetze 
Mir immer gegenwaͤrtig ſeyn, 
Und laß, daß ich ſie nie verletze, 
Vor dir, Allwiſſender, mich ſcheun. 
Was du zu thun geboten haſt, 
Iſt Pflicht für, mich, iſt keine Laſt. 
Sobald ich dein Gebot nur höre, 
So mache mich, o Gott, bereit, 
Daß ich durch Folgſamkeit es ehre, 
Und thue, was es mir gebeut, 
Ich ſoll es hoͤren nicht allein; 
„Ich ſoll, und will auch Thaͤter ſeyn ! 


= Bar: BER 


Heut mir die Welt ee taufens Freuden, 
Auf ihren Laſterwegen an, 
So laß mich fliehn und ſie ben 
Was iſt's, daß ſie mir geben kann? 
Im Anfang Luſt, am Ende Pein, 
Und die wird groß und ſchrecklich ſeyn. 


Doch, wenn ich mich im Guten uͤbe, 
Mit Eifer deinen Willen thu', 
Dann ſchenkſt du, Gott, mir deine Liebe, 
Mit ihr zugleich Gewiſſensruh; 
Dann fuͤhl ich hier ſchon Seligkeit, 
Vollkommner einſt in Ewigkeit. i 
— — — — —¾ 
Dir immer ähnlicher zu werden, 
Du hohes Urbild der Vollkommenheit, 
Das werde uns ſchon hier auf Erden 
Das große Ziel, nach dem in Ewigkeit 
Mit hoͤh'rer Kraft der Geiſt zu dringen ſtrebt 
Und doch nie ganz zu ihm empor ſich hebt. 
Wenn ich aus treuer Menfchenlich;, 
Die ſelbſt den Schein des Eigennutzes flieht, 
Des Wohlthuns edle Pflichten uͤbe, 
Wenn es durch Rath und durch die That geſchieh 
Dann gleich ich Gott, der, ſelig ſelbſt, 
Die Welt aus Liebe ſchuf und liebevoll erhaͤlt. 
Wenn ich auf ſeine Weisheit achte, 
Die nicht dem kleinſten Pipe — — fehlt, 


Wenn ich den edlen e et 57 
Zu dem er ſtets die be en Mittel w hit, 


Und ſelbſt mit Weisheit handle, ſo wie er, 
Dann werd' ich meinem Vorbild aͤhnlicher. 


Wenn ich mit immer regem Triebe 
Das Boͤſe haſſe, das mich elend macht; 
Und als mein Gluͤck das Gute liebe, 
Wie ſinnenreizend auch das Laſter lacht; 
Dann gleich ich dem, der heilig, heilig iſt, 
Nur Gutes liebt und feind dem Böſen iſt. 


Wenn ich nun Tugend auszubreiten / 
Der Tugend Muͤhe belohne , wo 10 kann 
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Wenn ich, zur Beſſrung ihn zu leiten, ö 
Den Frevler ſtrafe, der auf Bosheit ſann; 
Dann gleich ich ihm, der mit Gerechtigkeit 
Den Suͤnder ſtraft, ſo gern ſein Herz verzeiht. 

So ſey, dir aͤhnlicher zu werden, 

Du hohes Urbild der Vollkommenheit, 
Zu unſerm Gluͤck ſchon hier auf Erden 
Dieß unſer Ziel, nach dem in Swigkeit 
Mit hoͤh'rer Kraft der Geiſt zu dringen ſtrebt 
Und doch nie ganz zu ihm empor ſich hebt. 


Liebe zu Gott zeigt ſich durch Vertrauen 
auf Gott, durch Zufriedenheit und 
Genügſamkeit. 


Die Morgenſterne prieſen 
Im hohen Jubelton 
Den Schoͤpfer gruͤner Wieſen 
Viel tauſend Jahre ſchon; 

7 Es glaͤnzten Berg und Fläche, 
Die Sonne kam und wich; 
Der Mond beſchien die Babe 
Noch aber nicht fuͤr mich. 


Es weckte mich kein Morgen; 
Es ſchien kein Erdentag 
Ins Dunkle, wo verborgen 
Der Ungebohrne lag; 
Noch ſang der Vögel keiner 
Mir feinen Liebesruf; 
Doch er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erſchuf 
Er winkte mir ins Leben, 
Er weihte mich zur Luſt, 
Zum erſten Wonneleben 
An meiner Mutter Bruſt; 
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Es war an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit ſuͤßen Schmerzen 
Mich eine kurze Nacht. 


Da gruͤßt' ich fie mit Weinen; 
Und ſchwieg in ihrem Schooß; 
Sah Mond und Sonne ſcheinen 
Und Treue zog mich groß. 

Mit Gottes Segen kroͤnte 
Sich Anger, Buſch und Feld; 
Mein Lobgeſang ertünte 

Zum Vater dieſer Welt. 


Der Tag kann nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun; 
Wo Gottes Luͤfte wehen, a 
Da will ich ſicher traun. \ 
Und wenn ich fchlafen werde 
Die zwote kurze Nacht, 
Dann wird in ſeiner Erde 
Mein Bettlein mir gemacht. 


Dann opfert manche Bluͤthe 

Mein Grab, o Vater, dir; 
Es preiſen deine Guͤte 
Die Vogel über mir! 
So wie am Mutterherzen 
Ein Sohn der Freude liegt, 
So lieg ich ſonder Schmerzen, „ 
Von Hoffuung eingewiegt. 28 
Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erden weisheit nicht; 
Jedoch bei dir iſt Leben, 

Iſt Liebeskraft und Licht. 

Du ſiehſt der Schoͤpfung Enden! 
Und was dich Vater heißt, 
Das ruht in deinen Haͤnden: 
Empfange meinen Geiſt! 
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Ich kam aus meiner Mutter Schooß, 
Ein Sohn der Schmerzen, nackt und bloß; 

Mit Schwachheit angethan; 

Ich kam ins ungekannte Land 

Des Lebens, meinen neuen Stand 

Trat ich mit Weinen an. 


Ich wußte nicht woher? wohin? 
Noch ſchlummerte Gedank' und Sinn 
J Unthaͤtig, weich und zart; 
Der Blume, die allmaͤhlich ſich 
Am Sonnenſtrahl entfaltet, glich 
5 Ich Blume hoͤh'rer Art. 


Die Blüthenzeit ging ſchnell vorbei, 
Der Kindheit ſußes Einerlei 
Der Jugend Fruͤhlingstraum; 
| Ich wurzelte bei Sonnenſchein 
| Und Sturm ins Leben tiefer ein, 
Pr Die Blume ward ein Baum, 


Einſt Kind, nun Mann! Wie fern, wie tief 
Liegt mir die Bahn, die ich durchlief, 
Durchlief — an weſſen Hand? 
N i Du warſt mir allenthalben nah, 
8 O du, den nie mein Auge ſah, 
Und ach mein Herz empfand! 


Du Unſichtbarer uber mir! 
Ich kam von dir, und geh zu dir; 
Du weißt es, wie und wann! 
Mein Leben welkt dahin, wie Laub; 
Du biſt's, der aus des Todes Staub 
Mich neu beleben kann! 


a Ich wandle freudig meinen Pfad, 
Der bis hieher geholfen hat, 3 
Hilft wahrlich fernerhin! 
Dort werd ich unverhuͤllt ihn fan? 
In dieſem ſeligen Vertraun, 
f Iſt Sterben mir Gewinn. 


\ 
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Bis ich ſchlafen werde 
Unter kuͤhlem Sand 
Fuͤhrt der Herr der Erde 
Mich an ſeiner Hand! 

Druͤcken mich auch Sorgen; 
Bleib ich ihm nur treu, 

So wird jeden Morgen 
Seine Güte neu. 


Kommen truͤbe Tage, 
. So verzag' ich nicht, 
Hemme jede Klage, 
Denn die Bibel ſpricht: 
„Kann er dein vergeſſen, 
h „Der dem Adler Raub 
ö „Sattſam zugemeſſen 

„Und dem Kaͤfer Laub! 


Duldſam und beſcheiden . : 
Geh' ich meine Bahn; 0 

Mehr ſoll ich nicht leiden, 
Als ich tragen kann. 
Ernten wird dort Freuden, 
Wer hier Thraͤnen ſaͤ't; 
Selig, wer auch Leiden 
Still mit Dank empfaͤht! 


— ; 


Begluͤckt, wen: ein zufriebner ein 
Des Lebens Pfad’ erhellt? 

Der wallt durch lauter Blumen hin 
Und. preiſet Gott und Welt. 


Sey auch ein niedres Strohdach nur 
Sein Reichthum und ſein Schutz; 
Als trauter Liebling der Natur 
Beut er den Sorgen Trutz. 


Sein ſchlechtes, doch geſundes Mahl 
Schmeckt ihm ſo wohl und ſuͤß: 
Als nie der goldumſtrahlte Saal 
Es Fuͤrſten ſchmecken ließ. 
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Denn Fuͤrſten ſitzt oft Ueberdruß 
Und Mißmuth oft zur Hand; 
Doch jener laͤchelt beim Genuß 
Der Gaben, die er fand. 


Ein Roſenſproſſ' im Lockenhaar 
Hat fuͤr ihn ſchoͤnern Glanz, 
Als Koͤnigskronen voll Gefahr, 
Als Stern und Siegeskranz. 


Auf feiner kuͤhlen Raſenbank 
Schlaͤft er ſo wohlgemuth, 
Als nie der Reiche lebenslang 
Auf Sammt und Seide ruht. 


Er mag nicht Ehre, Wuͤrd' und Ruhm 
Der wahren Ruhe Gift; 
Vergnuͤgen iſt ſein Eigenthum, 
Wenn jene Kummer trifft. 
Froh wie der Vogel in der Luft, 
Und wie der Fiſch im Bach, 
Trinkt er der Wieſe Balſamduft 
Beim erſten Wachtelſchlag. 
. Und wenn, vom Abendroth durchgluͤht; 
Die Roſen friſcher bluͤhn; 
Dann lallt der Nachtigallen Lied 
Im ſuͤßen Schlummer ihn. 5 
So wallt er ohne Sorg und Due € 
Mit unbewoͤlktem Sinn, 1 
Fuͤr Tugend und für Unſchuld warm; 
Durch Gottes Welt dahin. 


Denn, o! die milde Vaterhand, 
Die Wurm und Vogel ſpeiſt, 
Die naͤhrt auch ihn, giebt ihm Gewand 
Und Freud' und offnen Geiſt. 

Und ruft ihn einſt der Engel Tod 
Mit holdem Freundesruf: 3 
So weiß er ja, daß Vater Gott 
Unſterblich ihn erſchuf. 

Weiß es, daß, wie hier die Natur 
Auch Wieſ' und Anger ſchmuͤckt, 
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Doch tauſend ſchoner dort die Flur 

Sein heitres Aug' entzuͤckt. = 
Dort, wo kein Wölkchen mehr den ee 

Der goldnen Sonne truͤbt, 

Und wo der Guten traute Zahl 

Mit Bruderlieb' ihn liebt. 


Heil drum, wem ein zufriedner einn 
Des Lebens Pfad erhellt! 

Der wallt durch lauter Blumen hin 

Und preiſet Gott und Welt. 


— — —— 


Gott laß mich eifrig ſtreben, 
Mich deiner Huld zu freun, 

Laß mich genuͤgfam leben, 

Laß mich zufrieden ſeyn; 

Du weiſt ja, was mir nuͤtzet/ 
Du weiſt, was mir gebricht 5 
Wer deine Huld beſitzet, 

Wie gluͤcklich iſt der nicht! 


Ihm fehlts an wahren Freuden, 

An innrer Ruhe nicht, 

Geloſſen und beſcheiden, 

Hofft er voll Zuverſicht: 

Du wirſt auf feinen Wegen, 
Sein Schutz und Fuͤhrer ſeyn; 
Und ihn mit deinem Segen, 
Auch künftig noch erfreun. 

Dir, der ſein Schickſal lenket, 
Ihn immer weiſe führt, 

Ihm tauſend Freuden ſchenket, 
Und vaͤterlich regiert, 

Dir dankt er ſeine Freuden, 
Dir dankt er jedes Gluͤck, 

Und ſchaut bei ſeinen Leiden, 
Auf jene ſtets zuruͤck. 

Laß, Herr, von meinem Leben, 8 
Der du mein Fuͤhrer biſt, f 
Mich nie im Leiden beben 
So druͤckend es auch iſt. 


* 
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Nie aͤngſtlich, muthlos klagen, 
Und nie aus Eitelkeit 

Zu kuͤhne Wuͤnſche wagen, 
Die einſt mein Herz bereut. 


Wider den Aberglauben 


— ER 


Laß mich den Aberglauben, 5 
O Vater, ernſtlich ſcheun, 

Ihn mir das Gluͤck nicht rauben, 
Dein treues Kind zu ſeyn, 

Das Gluͤck, dich, deine Lehren 

Von Herzen zu verehren, 

Zu thun, was du befiehlſt. 


Laß mich nach ſichern Gruͤnden 

Durch Zauberkuͤnſte nicht, 
Den Werth des Mittels finden, 
Das meinem Zweck entſpricht, 
Und, wenn mich Zweifel quaͤlen, 
Nach reifer Einſicht wählen, 
Und jedes Blendwerk fliehn. 

Laß mich zu allen Zeiten, 
Wenn deiner Weisheit Rath 
Der Zukunft Dunkelheiten 

Mir nicht enthuͤllet hat a 
Auf deine Vorſicht ſchauen 
Und nicht dem Gautler trauen, 
Der ſie in Ziffern ſucht. 


Du kannſt um meinetwillen, 
Wenn gleich mein Wahn es heifcht, 
Nicht jeden Wunſch erfuͤllen, 
Durch den mein Herz ſich taͤuſcht; 
Nicht, um mich nur zu quaͤlen, 
Zur Vorbedeutung waͤhlen, 

Was Lauf des Blutes iſt. 


Laß mich nach deinen Lehren, 
Vom Aberglauben fern, 
Dich kennen und verehren, 
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Dich meinen Gott und Herrn, 
Mich wuͤrdig von dir denken, 
Auf dich mein Zutraun lenken, 
Und nicht verſuchen dich. 

Gern laß mich dem entſagen, 
Was der Verſtand nicht lehrt, 
Aufs Ohngefaͤhr nichts wagen, 
Was die Vernunft empoͤrt: 
Dann werd ich weiſe handeln, 
Mit kluger Vorſicht wandeln, 
Des Zufalls Spiel nicht ſeyn. 


Ich kann nicht alles wiſſen, 
Was deiner Weisheit Rath, 
Nach heilig hohen Schluͤſſen, 
Gewählt, geordnet hat; 

Ich kann von deinen Zwecken 
Sehr viele nicht entdecken, 
Die unerforſchlich ſind. 

Doch Wunder zu begehren 
Aus thoricht falſchem Wahn, 
Die mir Gott nicht gewaͤhren, 
Ich nicht verlangen kann: 
Das heißt zu ſehr vermeſſen, 
Verkennen und vergeſſen 
Du ſey'ſt ein weiſer Gott. 
Im Kleinſten deiner Werke, 
D! Vater der Natur, 


Entseck' ich Huld und Städte 


Und deiner Weisheit Spurs 
Du / der die Welt regieret, 

Und mich als Vater fuͤhret, 
Lenkſt aller Kraͤfte Gang. 


O! laß mich alles fliehen, 
Was Aberglaube iſt, 
Dir nie mein Herz entziehen, 
Der du mein Vater biſt. 
Du, der mich ſtets beſchuͤtzet, 
Du weißt auch, was mir nuͤtzet, 
Dir unterwerf ich mich, 


——— | 
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Zweiter Abſchnitt. 


Von dem Menſchen, ſeinen Fähigkeiten, Kräften und 
Vorzügen, aber auch Mängeln und 
Unvollkommenheiten. 


Der Körper des e 
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Iſt gleich mein Leib die Huͤlle nur 
Des Geiſtes, zeigt er doch die Spur 
Der Hand, die ihn bereitet; 

Ganz herrlich mir. 

Gott, nur von dir 

Bin ich ſo ſchoͤn umkleidet. 


Schon der Geſchoͤpfe großes Heer, 
Die du uns unterwarfſt, wie ſehr 
Ruͤhmt's deine Guͤt' und Stärke, 
Wohin entzuͤckt 
Mein Auge blickt) 
Erblick ich Meiſterwerke. 


Doch lauter predigt noch von dit 
Des Menſchen edler Anblick mir, 
Wie ſelbſt durch Leibesgaben. 

So faͤhig er 
Seyn ſoll, o Herr 
Dein Bild an ſich zu haben. 


Mein Antlitz heb ich frei empor; 
Ohn Unterlaß bringt Aug und Ohr 
Mir neuen Stoff zum Denken; 
Ich kann im Nu, 

Wie und wozu 

Ich will, die Glieder lenken. 
Sanft, lieblich oder fuͤrchterlich 

Malt jede Herzensregung ſich 

Im Ausdruck der Gebehrden. 

Will ich's auch nicht, 

Muß mein Geſicht 

Bei Sünden ſchamroth werden. 


ZıE 


Auch andern ſollte ja mein, Sinn, 
Gut oder boͤſe, wie ich bin, SE 
Nicht ganz verborgen bleiben; 

Mein Anblick ſoll 

Auch tugendvoll 

Zu werden, ſtets ſie treiben. 


O Unfichtbarer, weun dein Bild 
Von außen auch ſo hold und mild 
Stets an mir ſtrahlen ſollte, 8 
Wie muͤßt' ich denn 
So ſchlecht ſeyn, wenn 
Ich nicht dein Bild ſeyn wollte. 


Doch iſt mein Leib die Huͤlle nur, 
Gott, meine geiſtige Natur 
Kann doch dein Bild nur faflen 
Hilf mir's ganz ſeyn, 
Nie bloßen Schein 
Von außen glaͤnzen laſſen. 


Die Sprache. 


Gott, unermuͤdeter Begluͤcker unſrer Tage, 

Welch koͤſtliches Geſchenk von dir iſt unſre Sprache! 
Durch ſie allein verdient ſchon deine Vatertreu, 
Daß immerdar dein Lob in meinem Munde ſey. 


Zum Band des Umgangs gabit du, Herr, uns Stimm 
i und Sprache, 
Durch ſie vernehmen wir des Bruders Freud und Klage, 
Durch ſie erleichtert ſich das ſchwer beklommne Herz; 
Sie kuͤrzt des Lebens Pfad oft durch Geſang und Scherz. 


Durch fie veredelt ſich der Menſch zu deinem Bilde, 
Gefühl für Tugend Krdmt in voller Kraft und Milde 
a Aus des Gerechten Mund, der nur fuͤr Tugend lebt 
Und weispeitspoll zu 0 auch andre gern erhebt. 


un 
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Gott, unermuͤdeter Begluͤcker unſrer Tage, 

Welch koͤſtliches Geſchenk von dir iſt unſre Sprache! 

Durch ſie allein verdient ſchon deine Vatertreu, 

Daß immerdar dein Lob in unſerm Munde ſey. 


Die Sinne. 
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Wie wunderbar bin ich gemacht! 
Mit welcher Kunſt, mit welcher Pracht! 
Je mehr ich mich betrachte, ruͤhrt 

Mich tiefer Dank, der Gott gebuͤhrt. 


Ich trete vor den Spiegel hin, 
Und ſeh, wie ich gebildet bin; 
Und wenn mein kleiner Vogel ſingt, 
So hör ich, daß es lieblich klingt. 


Ich geh' im Garten; fuͤhl, die Luft 
Iſt warm und voll von ſuͤßem Duft; 
Und meine Naſe athmet gern 
Die Wohlgeruͤche nah und fern. 


Da winkt die Kirſche von dem Baum 
Und reizet meinen Mund und Gaum, 
Ich gehe hin und breche ſie; 

O, ſo was Mildes ſchmeckt ich nie! 


Das iſt doch kuͤnſtlich, ganz gewiß! 
Und wozu hab' ich alles dieß? 
Um froh zu fuͤhlen, daß ich bin; 
1 Freude ſchafft mir jeder Sinn. 


Wie wunderbar bin ich gemacht! 
mie welcher Kunſt, mit welcher Pracht! 
Je mehr ich mich betrachte, ruͤhrt s 

Mich tiefer Dank, der Gott gebührt 
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Wie dank ich Gott für mein Geſicht! 
Ich ſeh beim ſchoͤnen Sonnenlicht 

Die Wunder, die der Herr der Welt 
An allen Orten aufgeſtellt. 


Ich ſeh' an jenen Himmelshöhn 
Sich ungezaͤhlte Sterne drehn, 
Die Sonn’ am Tag, und in der Nacht 
Den Mond in koͤniglicher Pracht. 


Auf Erden, in der Luft, im Meer, 
Erblick ich ein unzaͤhlbar Heer 
Geſchoͤpfe, all' an Schoͤnheit reich, 

Und keines doch dem Andern gleich. 

Ich ſeh in jeder Jahreszeit 
Das ſo verſchiedne Feierkleid, 

Worin uns die Natur erſcheint, 
Die ſchoͤn und nuͤtzlich gern vereint. 

Und ſeh' ich auf mich ſelbſt zuruck 
Der Menſch! des Schoͤpfers Meiſterſtuͤck! 
Das Aug'! ein Wunder! Ohne dieß 
Umgaͤb' uns ew'ge Finſterniß. 


Das Gehör. Br: 


\ Wie freu't ſich mein entzuͤcktes Ohr, 
Wenn reiner Inſtrumente Chor 
Den hochgewoͤlbten Saal "erfüllt! 

Wie erſt, wenn an dem Waſſerfall 
Im Lenz / der ſuͤßen Nachtigall 
Ein Lied aus voller Kehle quillt! 


Doch ſchoͤner, wenn fuͤr mich bemuͤht 
Itzt ein melodiſch Kinderlied 
Von muͤtterlichen Lippen fließt 
And Weisheit, Kenntniß, Luft zur Pflicht, 
Im wohlgewaͤhlten Unterricht 
Durchs Ohr ſich in mein Herz ergießt. 


6 
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Der Geſchmack. 


Welchen Ueberfluß von Fruͤchten, 
Von ergoͤtzenden Gerichten, 

Fuͤr das Auge, fuͤr den Gaum, i 
Bieten Pflanze, Strauch und Baum, 


Dort die Erd⸗ und Heidelbeere, 
Hier die Himm⸗ und Stachelbeere, 
Dort die Kirſchen am Spalier, 
Aprikoſ' und Pfirfich hier. 


Doch im Herbſt erſt, welcher Segen! 
Ruͤhr an jeden Baum — ein Regen 
Goldner Fruͤchte ſtuͤrzt auf dich 
Und ſagt dir: Genieße mich! 


Denn in Allem, was zum Leben 
Gott durch die Natur gegeben, | 
Was dich ſtaͤrkt und dich ernährt, 
Wird dir Wohlgeſchmack gewaͤhrt. 


Freu dich deſſen, aber denke: 
Dieſe goͤttlichen Geſchenke, 
Heilſam, lieblich im Genuß, 
Schaden oft durch Ueberflu ß. 


* 


Die Seele. 


Wo biſt du, daß ich dich erkenne, 

Und zu dir ſage: Du biſt Ich! 

Du, die ich alle Tage nenne, 

Und doch verlegen bin um dich. 

Biſt du ein Hauch, wie Luͤfte wehen? 

Biſt du ein Schein, wie Lichter Strahl? 

Ich möchte dich doch gerne ſehenn 

Kannſt du's, ſo zeige dich einmal. 
Bee 


* 
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Es iſt doch wunderlich, zu wiſſen, 
Daß was Lebendig's in uns iſt: 
Und doch die Freude nicht genießen, 
Es zu erkennen, wie es iſt; 

Es ſoll die Kraft von meinem Leben, 
Es ſoll mein Allerbeſtes ſeyn; 

Und doch muß ich ſo lange leben, 
Und ſehe dieſes Ding nicht ein. 


Oft macht es mich recht unzufrieden, 
Daß ich von dir ſo wenig weiß. 
Ich haͤtte manchen Fehl gemieden, 
Glaub' ich, mit unverdroſſnerm Fleiß, 
Waͤr' ich von dir mehr unterrichtet, 
Wie du beſtehſt, wie du es machſt; 
Wie dich der Tod nicht mit vernichtet; 
Ob du nie ſchlaͤfſt und immer wachſt. 


Es ſind gewiß recht große Sachen, 
Das fuͤhl' ich, denk' ich nur daran: 
Im tiefſten Schlaf doch noch zu wachen, 
Im Tode gar! und himmelan 
Hinauf zum lieben Gott zu fliegen 
Und dann zu ſagen: Ich bin todt 2 
Und lebe doch! Das kann genuͤgen; 
Das ſtaͤrket, wenn die Grube droht. 


Gewiß iſt's: wenn ich an dich deuke, 
So iſt mir Gott auch niemals weit; 
Ich fuͤrchte, daß ich ihn nicht kraͤnke, 
Und ſchicke mich zur Sittſamkeit. 
Darum kann ich dich nicht verſaͤumen, 
Darum forſch' ich ſo gern nach dir; 
Doch all mein Forſchen bleibt nur Traͤumen, 
Und unbegreiflich bleibſt du mir. 


Ich habe manchmal ſagen hoͤren, 
Es ſey ein Schutzgeiſt mir geſandt, 
Der mich im Boͤſen muͤſſe ſtoͤren! 
Im Guten ſey er mir zur Hand. 


Ich glaub', ich glaub's, ich hab's exrathen; 


Du, Seele, biſt der gute Geiſt, 
Der mich in allen meinen Thaten, 
Acht' ich darauf, zurechte weiſt. 


H 2 
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2 Dey immer mir gegruͤßt, o o Seele, 
Gegruͤßt in deiner Dunkelheit! 
Gieb mir bei jedem meiner Fehle 
Die Warnung noch zu rechter Zeit! 
Ich will mich deiner ſtets erfreuen; 
Was du auch ſeyſt, du biſt von Gott! 
Durch dich erhalt’ ich mein Gedeihen, 
Durch dich beſieg' ich einſt den Tod. 


Dre 8 
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O du, der ſchnell, behend und ungezuͤgelt, 
Wie Licht und Zeit und Schall und Blitz, 
Im Nu das weite Weltall uͤberfluͤgelt, 

Wo haſt du, Wunderbarer! deinen Sitz? 


Biſt du verwebt, verflochten im Gehirne? 


Wohnſt du vertheilt im weichen Mark? 


Begrenzet dich der enge Raum der Stirne? 
Macht dich des Blutes Kreislauf ſchwach und ftarf? 


Und waͤreſt du kein Stern von eignem Lichte? 
Waͤrſt nur ein flatternd Meteor? 
Ein huͤpfend Irrlicht, das dem Angeſichte 
Sich taͤuſchend macht und plotzlich ſich verlohr? 


Du waͤrſt ein Sumpfgebohrner? Nimmer! nimmer! 
Du gottverwandter Fremdling, biſt 
Ein hehrer Wiederſchein, von deſſen Schimmer, 
Der Welten zähle und Ewigkeiten miſſt. 


Du biſt ein Licht, das nimmer ſich verzehret, 
Das, gleich dem Urborn, nie verſiegt, 
Deß Brennſtoff ſich in dem Gebrauche naͤhret, 
Der ſtuͤndlich aushaucht und doch nie verfliegt. — 


Sag an, wie kamſt du, Himmelskind, hernieder? 
Was ſuchſt du in der Sinnenwelt ? 
Was thateſt du den Himmliſchen zuwider, => 
Daß fie dich ſtrafend zu dem Staub geſellt? 


Was will mit dir der bleierne. Gefaͤhrte, 


Der laſtend dir ſich an den Flügel hing, 1 
Der dir den Flug ins Vaterland erſchwerte, 8 


Der dich ſo feſt umſtrickt' und hier Wins? 
* 8 ng 
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Was willſt du mit dem irrdiſchen Geſpielen, 
Dem Koͤrper? was gewaͤhrt er dir? 
Wohin kann eure Pilgerfreundſchaft zielen? 
Du biſt ein Gott, dein Pilgerfreund ein Thier. — 


Doch — brauchteſt du zur Reife, zur Vollendung 
Die Reiſe durch dieß Labyrinth, 

So geh getroſt durch ſeine dunkle Wendung, 

Du ſtaubverhuͤlltes hehres Himmelskind! 


Nutzt dir die Wallfarth, dient der Staub zum Weiſer, 
Zum Führer durch dieß Sinnenland? 
Wohlan! fo wallt ihr wunderbaren Reiſer, 
Und knuͤpft es feſt, das ungleichart'ge Band. 


Nur, daß der Beſſre ſtuͤndlich kaͤmpf' und wache, 
Daß der Gefährt ihn nicht befiegt, 
Nur, daß der Sklav ihn nicht zum Sklaven mache 
O, daß der Himmelsſohn nicht unterliegt! 


Du Denkender, der du ſo wunderſam 

In dieſem Nervenlabyrinthe wohneſt, 

So tief verſteckt, daß noch kein Hippokrat, 

Noch kein Galen dich jemals ausgeſpaͤht; 

Du Fuͤhlende, die du ſo innig dich 

Mit dieſem Denkenden ſo feſt vereint, 

Daß keine Macht dieß heil'ge Buͤndniß kennt, 
Daß ſelbſt kein Tod zu ſcheiden euch vermag; 
Daß ihr nur durch einander lebt und wirkt ie, 
Und Leid und Freud’, und Wonn’ und Sehnfucht theilt, 
Und alles nur ſelbander recht beginnt. f 
Du Denkender, der du das Heiligthum 

Der Fuͤhlenden erleuchteſt und verklaͤreſt, 

Und traulich dich an ihrer Quellen labſt: 

Und o! der edlen Kraͤfte ganze Schaar, 

Die Prüfende, mit Waag' und Schnur verſehn, 
Die Waͤhlende und die Beſchließende, 

Die Sondernde und die Vergleichende, 

Die Wollende, ſtets wach' und rege Kraft, 

Die Schaffende, die jeden leeren Raum 

Mit buntgewebten Zauberbildern ſchmuͤckt; 

Und du, unendliches Gedankenheer, 
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Zahlloſer noch, als aller Kuͤſten Sand, 
Beflügelter noch als der Pfeil des Lichts, 
Der doch des Schalkes Traͤgheit eilend lacht, 
Der tapfer doch den Sturmwind uͤberfliegt: 
Von wannen, o von wannen ſeyd ihr her? 


Der wuͤſte Staub kann nicht des Himmliſchen, 
Er kann nicht Vater dieſes Sohnes ſeyn — — 
Wenn man der Feigen nie von Dornen las, 
Und keine Trauben von der Diſtel je; 
Wenn dieſer Wandelſtern, Jahrtauſende 
Erleuchtet von der hehren Sonne ſchon, 
Von ihr belebt, von ihr erwaͤrmt, doch nie 
Zur Sonne ward und nimmer werden wird, 
Sie immer Sonne bleibt, nie Erde wird — — 
Was hat ihr Strahl auch mit dem Staub gemein, 
Auf den er taͤglich Freud und Leben gießt; 
In deſſen Dunſtkreis, den er zum Gewand 
Sich auserſah, ſein Glanz ſich mildernd bricht? 


Hier unten, nein, liegt deine Heimath nicht, 
Du Himmelsfunke, der ſich dieß Gewand 
Von Nerv', und Sehn', und Adern auserkohr, 
In dieſes Angeſichtes Zuͤgen bricht. 
Verkuͤnd' es uns, von wannen biſt du her? 
Du Göttlicher! wo ſtrebſt, wo eilſt du hin? — 
Der Staub gebar, der Staub verſchlingt dich nicht — 


— — ——— urn m — —— — —— — 
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Nein, Pſyche, nein, umfonft beflügelten 
Die Himmliſchen dich in der Heimath nicht. 
Durch mancher Thorheit traurig Labyrinth, 
Durch manches Laͤutrungsfeuer, treu gefuͤhrt, 
Gelangſt du friedlich in dein Vaterland — 
Und ſchauſt das Land des Irrthums unter dir. 
Was kuͤmmert's, Pſyche, dich, anf welchem Stern 
Ein neues Leben einſt fuͤr dich beginnt, 
Wenn nur die Himmliſchen dich wieder rufen, u. 
Die wandelnsmuͤde Erdenpilgerin, 
Nach langem Irren endlich, endlich nur 
Ju ihren Arm als Lieblingskind empfahn! — 


——— Z —— . . 
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Die Den kkraft. 
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Wohl uns, wohl uns, daß weder Ziel noch Schranken, 
Wohl uns, daß weder Raum noch Zeit 

Ihn hemmen, den befluͤgelten Gedanken! — 

Er iſt ein Sohn der Ewigkeit. 


Er ſpottet aller Feſſeln, aller Kerker, 
Spricht zum Despoten: ich bin frei! 
Bewacht ihn, ſchmiedet eure Feſſeln ſtaͤrker; 
Er ſagt euch lachend: ich bin frei! 


Er faßt (wie Simſon Gaſa's Thor und Riegel) 
Was feine Urkraft laͤhmen will, 
Und traͤgt's davon auf ſeinem raſchen Fluͤgel; 
Wer mag ihm ſagen: ſtehe fill! 


Er greift verwegen in der Schöpfung Raͤderz 
Schließt ihre tiefe Werkſtatt auf 
Und handhabt kuͤhulich ihre große Feder, 
Und ſchaut ins Vaterland hinauf. 


Er ſtellt fie feſt, der Möglichkeiten Schranken, 
Schwingt ſich im Nu vom Nichts zum All, 
Vom All zum Nichts — was macht ihn wanken? 
Was foͤrdert des Giganten Fall? 5 


O daß er feine hehre Kraft verſchwendet! 
O daß die Hand der Leidenſchaft ae 
Des Hauptes Locken koſend ihm entwendet, 
Und ihn zur Schmach mit Blindheit ſtraft! 


Die Vernunft. 


nn 


Bei des Lichtes Urborn angezuͤndet, 
Leuchtet uns im Schattenland 
Eine Fackel, welche hell verkuͤndet, 
Weſſen Milde fie herabgeſandt, 
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Ruhig gluͤhend ſchreckt und zehrt ſie nimmer 
Blendet nicht und ſprudelt nie; 
Sanft erhellend iſt ihr reiner Schimmer, 
Alldurchdringend, wie die Soun' iſt fie. 


Wahn und Tborheit ſchmelzt vor ihrem Blicke, 
Fanatismus ſchwindet hin, 
Heuchelglaube flieht beſchaͤmt zuruͤcke 
Vor der hehren großen Richterin. 


Unbeſtechlich hält fie Maaß und Waage 
Ueber Ungebuͤhr und Recht; 
Ihr Geſetzbuch ſpricht am hellen Tage, 
Richtet Freie, ſtraft Despot und Knecht. 


Wer ſie ſchmaͤhet, laͤſtert ihre Quelle; 
Wer ihr mißtraut, fie verkennt, 
Bleibt ein Sklave am der Menſchheit Schwelle, 
Hat den Eintritt ſelber ſich verreunt. 


Tappt im Dunkeln auf dem ſchmalen Pfade 
Zu den Felſen der Vollkommenheit; 
Iſt ein Staub nur an der Schoͤpfung Rade, 
Hat den angeſtammten Rang entmeiht. 


Legt in Feſſeln feine hohe Wuͤrde, 
Tritt der Schöpfung Kron in Staub, 
Macht den Menſchenſinn zur Straf und 8 
Giebt den Leidenſchaften ſich zum Raub. 


Wer des beſten Vaters beſte Gabe 
Nicht mit treuem Eifer nuͤtzt, 
Wer ſich nicht an dieſem Pilgerſtabe, 
Freudig dankend feinem Geber, ſtuͤtzt; 


Wird er je den engen Ausweg N 
Aus dem wirren Labyrinth, 
Wo ihm treulos alle Spuren ſchwinden, 
Alle Leuchten ihm verloſchen find? 


Sage nicht, ſie blicke unbeſcheiden 
Tief ins Unerforſchte — ſoll 

Sie der Göttlichkeit ſich ganz entkleiden? 
Iſt nicht alles ihres Glanzes voll? 
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Hehr und ſtrahlend war die heilig reine 
Himmelstochter immerdar, 
Göttlicher und ſtrahlender iſt keine 
In der holden Himmelstöchter Schaar. 


Dieſen Gottesfunken fleißig ehren 
Iſt Geſetz — und wo er glimmt, 
Hell anfachend taͤglich ihn zu naͤhren 
Sind des Lichtes Kinder hier beſtimmt. 


— 


Viel haſt du uns, Allliebender, 
Des Guten hier gegeben, 
Durch viele Gaben, Guͤtiger; 
Beſeligt unſer Leben. 
Doch Deiner Gaben theuerſte 
Iſt die Vernunft, dieß herrliche 
Erhabne Kind des Himmels. 


Sie iſt's, die uns zu dir erhebt, 
Du Weſen aller Weſen, 
Des Geiſtes Auge ſchaͤrft , belebt, 
Dein Buch, Natur, zu leſen; 
Verbindung, Ordnung, weiſen Plan, 
Und deiner Gottheit lichte Bahn f 
Zu ſehn in deinen Werken. 


Führt ſie uns auf des Lebens Bahn, 
Wie iſt's um uns jo helle! i 
Vor ibr zerrinnt Irrthum und Wahn⸗ 
Wir ſchoͤpfen aus der Quelle; 

Sehn reiner dann, lebendiger 
Die Wahrheit, unerſchuͤtterter 
Wird in uns Ueberzeugung. 


Erkennen mit geſtaͤrktem Blick 
In allen deinen Wegen; 
Dein erſter Zweck ſey unſer Gluͤckz 
Sey deiner Menſchheit Segen: 
Selbſt truͤbe Tage zaͤhleſt du | 
Mit Weisheit uns zum Vortheil zur 
Zu höherer Vollendung. 
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Sie lehrt die Freuden, die ſo mild 
Du durch die Schoͤpfung ſtreuteſt, 
Weiſ' uns gebrauchen, ſie enthuͤllt 
8 wozu du uns weihteſt, 

oher wir ſind? wozu wir hier? 
Sie laͤſſet ahnen uns, was wir 
Nach dieſem Leben werden. 


Sie iſt's, die was uns wahrhaft ehrt, 
Erkennen laͤſſt, als Vruͤder, 
Uns alle Menſchen lieben lehrt, 
Als einer Kette Glieder; f 
Uns Duldung lehrt, Vertraͤglichkeit, 
Und Mitgefuͤhl fuͤr fremdes Leid, 
Uns macht zu wahren Menſchen. 


Sie lehrt uns, daß das hoͤchſte Gut 

Des Lebens ſey; frei denken; 
Daß Fuͤrſten uns das reinſte Gut 
Mit dieſem Gluͤcke ſchenken; 

Daß eines Glaubens Tirannei 
Die größte Sklavenfeſſel ſey 
Fuͤr freigeſchaffne Menſchen. 

Daß, wer nach Ueberzeugung, frei 
Darf denken, reden, handeln; 
Vollkommener im Stande ſey, 

Als Biedermann zu wandeln; 

Daß Denkensfreiheit Licht und Kraft 
Verbreitet, viel des Guten ſchafft, 
Und Ruh und Gluͤck befördert. 


Sie iſt's, die keinem Sturme bebt; 
Wenn Bannſtrahl um ſie blitzet — 
Gleich einem Fels ihr Haupt erhebt; 
Das Recht der Menſchheit ſchuͤtzet; 
Sich nimmer unterjochen laͤſſt, 

Und unerſchuͤtterlich und feſt 
Der Wahrheit Feinden trotzet. 

Sie iſt die beſte Lehrerin 
Der Demuth, macht beſcheiden; 
Sie giebt uns wahren Chriſtusſinn 
Und frohen Muth in Leiden, f 
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Stärkt uns zu maͤnnlichem Vertraun 
An Menſchheit, ſcheucht des Todes Graun, 
Und lehrt uns muthig ſterben. 

Sie iſt es, die durch Jeſum Chriſt 
Erſchien in Himmels Klarheit; 
Was Jeſus lehrte, war und iſt 
Die ſchoͤnſte, reinſte Wahrheit. 
Vernunft empfohl noch keiner mehr, 
Forſcht, pruͤfet, rief er, was ich lehr', 
Nie wollt er blinden Glauben. 


Lehr, Vater, uns, dieß hoͤchſte Gut, 
Das du uns gabſt, erhalten! 
Gieb uns, ſie zu beſchuͤtzen, Muth, 
Wenn ſich in Lichtgeſtalten, 
Sie einzuſchlaͤfern, Froͤmmelei, 
Und Wunderglaub' und Schwaͤrmerei 
Uns hinterliſtig nahet. 


Lehr uns, mit Dank gebrauchen fie, 
Durch ſie uns wuͤrdig werden 5 
Des Daſeyns, und verachten nie, 
Dieß hoͤchſte Gut auf Erden; 
Daß, winket einſt der Tod uns fort 
Von dieſer Welt, wir durch ſie dort 
Um ſo viel ſel'ger werden. 


Die Gedächtnißkraft 


— — — 


Welch ſterblich Auge kann ergruͤnden, 
Wie weit, o Gott, dein Auge reicht? 
Und wo iſt ein Verſtand zu finden, 

Der deiner Kenntniß Tiefen gleicht? 

Der Sternen zahlenloſe Heere 

Keunſt du, du zaͤhlſt den Sand am Meere, 
Und was in deiner Schöpfung lebt; 

Was Menſchenwille je begonnen, 

Was jemals ihr Verſtand erſonnen, 

Hat dir ſtets früher vorgeſchwebt. N 
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Auch uns, die wir dein Lob nur ſtammlen, 
Verliehſt du große Fähigkeit, 
Schon hier viel Keuntniß uns zu ſammlem 
Bei aller Fluͤchtigkeit der Zeit: 
Mit Aug und Ohr dem nachzuſpuͤhren, 
Was dir geſiel, hier auszufuͤhren; 
Und was auch Menſchenkunſt erfand, 
Was uns die Weiſen, was die Alten, 
Was die Geſchicht' uns aufbehalten, 
Zu faſſen, gab uns deine Hand. 


Was wäre für uns dieſes Leben, 
Was Kunſt, Erfahrung, Wiſſenſchaft, 
Und was du fonft dem Geiſt gegeben, 
Beſaͤßen wir nicht auch die Kraft 
Was wir empfinden und erwägen; 

Uns ins Gedaͤchtniß einzupraͤgen, 

Und dieſes Schatzes uns zu freun? 
Selbſt uͤber uns ſo weit erhaben, 
Schufſt du uns, auch in dieſen Gaben, 
Allwiſſender, dein Bild zu ſeyn. 


Vereint in laute Lobgeſaͤnge, 
Gott, bete, wer dich denken kann; 
Die ganze große Menſchenumenge 
Fuͤr dieſe Geiſteskraft dich an, 8 
Was dir, Gott, mißfaͤllt, anzunehmen, 
Deß laß ſich alle Menſchen ſchaͤmen, 
Und ihr Gedaͤchtniß nie entweihn. 
Dir, Herr, zum hoͤchſten Wohlgefallen, 
Muß es durch ihren Fleiß bei allen 
Ein Vorrath ſel'ger Kenntniß ſeyn. 


Die Erinnrungskraft. 


—— ä — 
Nichts ſoll uus überftüſſig, 
Kein Gut auf Erden muͤſſig, 
In unſern Haͤnden ſeyn. 
Verſtehn wir's anzulegen, 
Dann erſt kann das Vermoͤgen, 
Das du, Gott, ſchenkſt, uns recht erfreun. 
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Hätt' auch ſtets ein Gedraͤnge 
Der unzaͤhlbarſten Menge 
Gedanken in uns Platz; 
Die nicht, ſo oft wir wollten, 
Uns wieder kommen ſollten, 
So wären ſie ein todter Schatz. 


Daß ich Gedaͤchtnißgabe 
Von dir empfangen habe, 
Gott war dir nicht genung. 
Du gabſt, ſie zu vollenden, 
Mir auch mit Vaterhaͤnden 
Die Gabe der Erinnerung. 


Gedanken mir erneuern, 
Um dem Entfliehn zu ſteuern, 
Bis Ordnung ſie feſt haͤlt, 
Das Dunkle mir enthuͤllen) 
Wo Luͤcken find, fie füllen; 
Das kann ich, wie es mir gefällt. 
Durch Uebung und Beſtreben 
Kann ich auch Schwaͤchen heben, 
Die mein Gedaͤchtniß hat. 
Worauf ich eifrig ſinne, 
Woran ich Luft gewinne) 
Da findet kein Vergeſſen Statt. 


So ſollt' ich nach Geſetzen, 
Die du ſelbſt ſchufſt, von Schaͤtzen 
Des Geiſtes Hausherr ſeyn. a 
Die Nutzung deiner Gaben 
Mir ſelbſt zu danken haben, 
Und ſo mich ihrer doppelt freun. 


Gott, meine ganze Seele 
Wird, wenn ich dir's erzaͤhle, 
In deiner Huld entzuͤckt. 
Will ich, wie reich auf Erden 
Kann ich an Kenntniß werden 
In dieſem Reichthum wie begluͤckt! 


Doch dem, was ſchaͤndet, ſteure 
In mir, Herr; nie erneure 


Dieß mein Gedaͤchtniß ſich, 
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Zur Qual den kuͤnft'gen Jahren 
Gedanken zu bewahren, 
Dafuͤr, mein Gott, bewahre mich! 


Du biſt ein Gaukler, Weiſe zu beruͤcken / 5 
Behend und raſch und ſchlau genug, 

Wer hütet ſich vor deinen feinſten Tuͤcken, 
Wer iſt dir zu entkommen immer klug? 


Iſt ein Vergehen, dem du nicht Miniſter, 
Dem du nicht Anwalt worden waͤrſt, 

Iſt irgend ein Beginnen wohl ſo duͤſter, 

Das du mit falſchem Schimmer nicht verklaͤrſt? 


Und ſtehſt du mit dem Laſter ſelbſt im Bunde, 
O huͤte, wer ſich huͤten kann, 
Vor der Verſuchung boͤſer, boͤſer Stunde, 
Um unſre Tugend iſt es leicht gethan. 


Der innre Richter iſt im Nu beſtochen, 
Nimmt Schwarz fuͤr Grau, haͤlt Grau fuͤr Weiß, 
Wenn du dein Zauberwoͤrtchen drob geſprochen: 
Was lauwarm war, wird plotzlich ſiedend heiß. 


Raketenfeuer wirfſt du ſprudelnd immer, 
Das nur von fern den Augen wohlgefaͤllt; 
Wen's trifft, verletzt es, ohne daß ſein Schimmer 
Auch nur ein dunkles Fleckchen aufgehellt. 


Gefaͤhrlich iſt's, bei dir ſich Huͤtten bauen; 
(Bei falſchen Muͤnzern wohnet ſich's nicht gut) 
Bedenklich iſt es, dir ſich anvertrauen, 
Du ſchonſt nicht Freund, nicht Feind im Uebermuth. 


Man ſollte eilig Landes dich verweiſen, 5 
Dich fliehen, wie man Schlangen flieht — 
So oft man ohne die Vernunft dich reiſen 
Und von der Güte dich verlaſſen ſſeht. 
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Was Ueberzeugung Jahre durch errungen, 
Zertörft du oft in einem Augenblick, 
Was die Vernunft gar leiſ' in Schlaf geſungen, 
Erweckſt du oft mit einem ſchlauen Blick. i 


Und doch, und doch, ſtröͤmſt du aus einer Quelle 
Mit allem, was Prometheus Erben hier 
Vom Penguim, vom Dachs, von der Gazelle 
Vom Haiſiſch unterſcheidet und vom Stier. 


Und doch, und doch, wer moͤchte deiner Wuͤrze 
Wohl ganz entbehren? immer weiſe ſeyn? 
Wer möchte wohl aus deiner Blumenſchuͤrze 
Nicht gern des Lebens rauhen Weg beſtreun? 


Ein wenig Witz, mit viel Vernunft und Guͤte, 
Mit ernſter Weisheit inniglich verwebt, 5 
Ihr ſchenkt ihm viel mit dieſer ſeltnen Bluͤthe, 
Ihr guten Goͤtter, dem, dem ihr ſie gebt. 


Der freie Wille 


Wie vaͤterlich, wie weiſe 

Haſt du, Gott, uns bedacht, 
Und faͤhig uns zum Fleiße 

Im Guten ſelbſt gemacht; 

Dein Bild in uns geſenkt 

Und daß wir gern erfuͤllen, 
Was du willſt, auch im Willen 
Mit Freiheit uns beſchenkt. 


Du wieſeſt tauſend Sonnen 
Die große Laufbahn an, 
Seitdem ſie ſie begonnen, 
Gehn ſie noch ihre Bahn. 
Doch muͤſſen ſie dieß thun; 
Unmoͤglich iſt's den Sternen, 
Von ihr ſich zu entfernen, 

Von ſelbſt auf ihr zu ruhn. 
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a Fuͤr ſie wird nichts gewonnen, 

Der Menſch, deß Gott du biſt, 
Der uͤber alle Sonnen 
Von dir erhoben iſt, 
Kann nur ſich zum Gewinn, 
Was du gebeutſt, erfuͤllen, 
Nur er thut deinen Willen 
Aus freiem Tugendſinn. 


Zu wollen und zu lieben 
Gleich uns, ſcheint auch das Thier; 
Doch folgt's nur blinden Trieben, 
Und waͤhlt nicht frei, wie wir. 
Kann nicht, was Nutzen ſchafft, i 
Und Schaden thut, bedenken 
Nicht durch Vernunft ſich lenken, 
Der Menſch hat dieſe Kraft. 


Nur er kann frei erwaͤhlen, 
Was ihm das Beſte ſcheint; 
S3dqar kann er leicht auch fehlen, 

Und fehlt oft, eh er's meint; 
Gelockt durch Sinnlichkeit. 

Doch kann er ſie beſiegen: 

Und himmliſches Vergnuͤgen . 
Belohnt ihn nach dem Streit. 

Er kann ſein Herz bewachen, 
Und faͤllt er, ſoll ſein Fall 

Ihn deſto weiſer machen, 

Bis endlich uͤberall 

Ihn deine Furcht regiert, 

Und kraftvoll dir zum Preiſe, 

In aͤchtem Tugendfleiße 

Zu hohem Lohn ihn fuͤhrt. 


Hiezu, Herr, leit im Triebe 
Nach Freiheit uns auch hin, 
Druͤck uns aus Vaterliebe : 
Ja tief in unſern Sinn; 
Was wahre Freiheit ſey, 
Daß Stillung wilder Luͤſte 
Nur Menſchenwohl verwuͤſte, 

Wer ihr folgt, iſt nicht frei. 


kom > 129 eher 1 


Wer frei ſeyn will, der dire 
Was dein Geſetz gebeut; 
Wem du Vernunft gabſt, ſchwöre, 
Daß Ungebundenheit . 
Nie die Vernunft entweih, 
Nie Thorheit ihn entehre, 
Wer deines Sohnes Lehre 
Befolgt, nur der iſt frei. 


l — ö — — 


* 


Das gene | Dr 


Unerforſchtes, interner Bene 
Wie, wie werd ich denn mit dir vertraut? 
Wer hat im Verborgnen dich geleſen? 
O wer hat dein Innerſtes durchſchaut? 


Sinnend forſch' ich in den dunklen Tiefen, 
Mochte endlich, endlich dich erſpaͤhn, 
Und ſtudiere deine Hieroglyphen, 
Kann und kann fie nimmermehr verſtehn. 


Forſche den Geſetzen deines Strebens, 
Deines Abſcheu's und Begehrens nach, 
Sinn' und forſch' und ſpaͤh ihm nur vergebens, 
Wie den Fluthen jenes Stromes nach. 


In dem Strome drängen Wellen Wellen; 


Wuͤnſch' und Wuͤnſche drängen, ſich in dir; 
Deine Fluthen ſinken, ſteigen ſchwellen⸗ 
Der Begierde folget die Begier. 


Aber wie entfpringt der Drang der Wogen? 
Welle, ſprich, woher dir die Gewalt? 

Siehe, Damm und Teich und Bruͤck und Bogen 
Stuͤrzt dahin, daß Hain und Fels erſchallt. — 


Doch, ſchon legen ſich die ſtolzen Wellen, 
Schaͤumend ſiehſt du ihre Wirbel fliehn. 
Sieheſt ihren Spiegel ſich erhellen, 

Schauſt des hehren Himmels Abglanz drin. 
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Anerforſchliches von allen Dingen, 
Herz, o Herz, wann werd ich dich verſtehn? 
Soll ich nie in deine Tiefen dringen? 
Deines Weſens Quellen nie erſpaͤhn? 


Unterm Mond iſt wol nichts zarter, reiner, 
Milder, edler, großer nichts, als du, — 
Unterm Mond iſt nichts unedler, kleiner, 
Raͤnkevoller , ſchwaͤcher nichts, ais du. 


Schön biſt du in deiner reinſten Milde, 
Alles, alles huldigt dir entzuͤckt, 
Wer erkennet nicht in deinem Bilde 
Deines Urbilds Zuͤge abgedruͤckt? 


Groß biſt du in deiner Einfaltswuͤrde, 
Schweigend von der Abart ſelbſt verehrt, 
Groß, belaſtet von der Fuͤrſtenbuͤrde, | 
Schon und groß am eignen, armen Heerd. 


Groß und ſchoͤn in ſonnenheller Freude, 
(Alles lacht in deiner Wonne Glanz.) 
Aber groͤßer, groͤßer doch im Leide, 
Ruͤhrender in deinem Dornenkranz. 

O dein Laͤcheln — wie's mit Roſenröthe 
Jedes offne Angeſicht verſchönt! 
Deine Rührung iſt wie Laut der Flöte, 
Wenn ſie leiſe von der Lippe tönt, 


O dein Thau kann tröpfelnd Steine hohlen; 
Ja, wer ſahe nicht das Wunder ſchon, a 
Sah nicht kalte, ſtarre Felſenſeelen 
Weicher werden, als des Toͤpfers Thon? 


Wer, wer lehrt dich den Gebrauch der Schätze, 
Die des Himmels Mächte dir vertraun? g 
O wer giebt dem wilden Strom Geſetze? 
Wer will Damm und Teich entgegenbaun? 
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Die Triebe des menſchlichen Herzens 


9 du gabſt dem Herzen 
Gefuͤhl für Freud', und Gluͤck und Luſt; 
Du goſſeſt auch fuͤr Leid und Schmerzen 
Empfindungen in unſre Bruſt. 
Dir, der du fuͤhlbar mich gemacht, 
Dir ſey auch Preis dafuͤr gebracht. 
Dank dir Gott, daß für tauſend Freuden 
Empfindlich ich gebildet bin. 
Und fließen gleich, wenn fie nun ſcheiden, 
Auch Thraͤnen auf die Wangen hin. 
So dank' ich, Vater, doch dafuͤr 
Selbſt mit bethraͤntem Auge dir. 


Dank dir daß jeder meiner Triebe 
In frohen Tagen und im Schmerz, 
Daß Furcht und Hoffnung, Zorn und Liebe 
Zum unleugbarſten Wohl, mein Herz 
Fuͤr alles, was ich kaum gedacht, 
Im Augenblicke wirkſam macht. 


Nur laß in meinen frohen Tagen 
Dieß leicht bewegte Herz mir nie 
Fuͤr Freuden, die du haſſeſt, ſchlagen; 
Gefuͤhl fuͤr niedre Laſter flieh, 

Mit ſeiner milden Taumelluſt 
Auf immer meine reine Bruſt. 

In dickbelaubten Schatten wäldern, 
Auf bunter Au, auf gruͤner Flur, N 
Auf ſegensvollen Erntefeldern, 

Im großen Tempel der Natur, 
Bei deiner Schöpfung Jubelchor, 
Da ſchlage hoch mein Herz empor. 


Gieb, daß wenn ich der Tugend Saaten 
Zum Wohl der Menfchheit ausgeſtreut, 
Erblicke, wenn in edlen Thaten, 
Vollendet fuͤr die Ewigkeit, 
Der Menſchheit Wuͤrde vor mir ſchwelt, 
Auch meine Bruſt ſich höher ver 
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Gieb, wenn ich hier Gefährten. f 3 
Die mir ein Herz voll Freundſchaft weihn, 
Daß ich mein Daſeyn froh empfinde, 

An ihrem Arm, doch Laſter rein. 
Auch dieß Gefuͤhl ſey dir geweiht 
Und wuͤrdig der Unſterblichkeit. 

Laß meinen Zorn nur dann ſich regen, 
Wenn deinem heiligen Gebot, 

Auf andrer Lockungen, entgegen f 
Zu handeln mich Gefahr bedroht. 
Doch, auch Beleid' gern zu verzeihn, 
Hilf mir des Zorns ſtets maͤchtig ſeyn. 

Mit tiefgefuͤhlterem Erbarmen 
Durchdringe mich der Bruͤder Schmerz, 
Es breche bei der Noth der Armen 
Mir immer mitleidsvoll das Herz. 

Mein Mitleid werde Troſt und Rat 
und die Empfindung Huͤlf' und That. 


Allguͤtiger, du gabſt dem Herzen 5 
Gefühl für Freud’, und Gluͤck, und Luſt; 
Du goſſeſt auch fuͤr Leid und Schmerzen 
Empfindungen in unſre Bruſt, 

Dir, der du fuͤhlbar mich gemacht, 
Dir ſey 8 3 er gebracht. 


Der Trieb zum Leben. 


— — — 


eden, durch dich 
Schoͤpfer, leb' auch ich; 
Fuͤhle, daß du mit dem Leben 
Tauſend Freuden mir gegeben; 
Fuͤhle mich entzuͤckt, 

Hoch von dir begluͤckt. 


Heiße Lebensluſt, 
Iſt in meiner Bruſt 
Von dir Vater, ausgegoſſen? 


Hab' ich's lang' auch ſchon senofeny 4 
Athmet meine Bruſt 
Dennoch Lebensluſt. 


Durch dich ſelbſt belehrt, 
Kenn ich feinen Werth, 
Reiche Ernte ſoll dieß Leben, 
Wenn ich's recht gebrauche, geben, 
Ernte fuͤr den Geiſt, 
Die mir nichts entreißt. 

Weiſe, tugendvoll 
Und dir ahnlich ſoll 
Sch zu werden, eifrig ringen. 
Immer naͤher ſoll mich bringen 
Jede Stund und Zeit = 
Der Vollkommenheit. 


Dazu hilf du mir 
Jede Stunde hier, 0 i 
Als Geſchenk aus deinen Haͤnden, 
Stets mit hoͤchſtem Ernſt verwenden, 
Durch den Lebenstrieb 
Sey mein Heil mir lieb! 


Lehre mich die Zeit 
Fuͤr die Ewigkeit 
Nur als Unterpfand betrachten, 
Und ſie darum theuer achten; 
Ach, ſchnell rauſcht die Zeit 5 
Hin zur Ewigkeit. 3 
Nichts verkuͤrze mir 
Dieß Geſchenk von dir, 

Schwermuth nicht, noch wilde genden a 
Nimmer kehrt im Gluͤck nnd Leiden 
Auch kein Augenblick 
Mir davon zuruͤck. 


Und, wenn einſt der Tod 

Meinem Leben droht, 5 
Dann, Herr, laß den Troſt mich heben / 

Daß der Tod zum beſſern Leben, 

Welches nie verfließt, 

Uebergang nur iſt. 


. 


134 | 


Der Nahahmuugstrieb 


Nicht Suͤnder nachzuahmen, 
Riefſt du uns, Gott, als wir 
Aus deinen Haͤnden kamen; 
Nur deinem Sohn und dir 


In unſerm Thun auf Erden 


Und unſerm ganzen Sinn = \ 
Stets ahnlicher zu werden, 
Das fuͤhrt zum Leben hin. 


Mit welchem Wohlgefallen, 
Gott, bildet ſchon das Kind 


Sich ſtets nach denen allen, 


Die ihm nur nahe ſind! 

So ſchufſt du es; voll Liebe, 
Allguͤtiger, fuͤhrſt du 

Uns auch mit dieſem Triebe 
Fruͤh unſrer Wohlfarth zu. 


Zur vollen Reife ſteigen 
Kann ſpaͤt erſt der Verſtandz 
Muͤſſt' er ſie ganz erreichen, N 
Eh' durch ihn unſre Hand 
Zur Thaͤtigkeit ſich huͤbe, 
Wie ſpaͤt erſt wuͤrkte fie! 
Nein, das kann ſie im Triebe 
Der Nachahmung ſchon fruͤh! 


Wer zaͤhlt die Schaar der Schwachen, 
Die nur nachahmen kann? 
Stets uͤber uns zu wachen, 
Oott; treibe dieß uns an. 
Ja, jede Suͤnde fliehe 
Der Chriſt mit feſtem Sinn, 


Und unſer Beiſpiel ziehe 


Zum Böoͤſen niemand hin. 

Doch ach! wie viel Gefahren 
Umringen ſtets uns hier, 
Wenn durch der Suͤnder Schaaren 
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Schnell fortgeriſſen, wir g 
Da glauben recht zu wandeln, 
Wo Millionen gehn 
Und, daß wir unrecht handeln, 
Oft nur zu ſpaͤt erſt ſehn. 


Herr, hilf uns jede Bloͤße 
Am Beiſpiel andrer ſehn; 
Und keines Menſchen Größe 
Reiz' uns, blind nachzugehn. 
Dich nachzuahmen werde 
Uns Wonne, wir ſind dein, 
Dann wird auf dieſer Erde 
Uns nichts gefaͤhrlich ſeyn. 


* 


Der Thätigkeitstrieb. 


——ñ—— 
* 


Von unausſprechlichen Gefühlen. 
Stets reger Kraft erfuͤllt, Gott, dank ich dir, 
Daß ich nicht ſinken ſoll im ſchwuͤlen 

Und arbeitsvollen Lauf, gabſt du ſie mir. 
Durch ſie iſt er mir keine Laſt, iſt nur 
Beduͤrfniß meiner thaͤtigen Natur. 


Bricht doch ſchon bei den ſchwachen Kraͤften 
Der Kindheit, Keim der Thaͤtigkeit hervor; 
So ſchwingt im Drange von Geſchaͤften, 

Stets höher ſich des Mannes Kraft empor, 
Er überlegt, beſchließt, wirkt ohne Raſt, 
Geſchaͤftlos ſeyn iſt ihm die ſchwerſte Laſt. 


So ſchufſt du es; im Kinderſpiele 
Iſt Thaͤtigkeit ſchon unſre hoͤchſte Luft 
Und Wonn' iſt's, der Geſchaͤfte viele 
Vollbracht zu haben für des Mannes Bruſt. 
Iſt ſein Beruf ihm ein zu enger Lauf, 
So legt er ſelbſt ſich groͤßre Arbeit auf. 
Gott, der du aus dem freiſten Triebe 
Fuͤr Menſchenwohl unendlich wirkſam biſt. 
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Ich weiß, daß deiner Vaterliebe, i 
Es Seligkeit, fuͤr uns zu wirken iſt. 
Preis dir, daß ich der Thaͤtigkeit auch voll, 
Mich ſelig / und dir aͤhnlich fühlen ſoll. 


Ach, laß mich nie fuͤr Eitelkeiten, 
Sir Suͤndendienſt ja nie geſchaftig ſeyn, 
Laß deinen Sinn mich immer leiten, 
Der Tugend nur die regſte Kraft mich weihn; 
Und weiſe mir einſt eine hoͤhre Bahn 
Der Thaͤtigkeit, wenn ſich mein Lauf ſchließt, an. 


Der Trieb der Mitfreude und des Miele 


Alliebender du ſchufſt mein Herz, 

Bei meines Naͤchſten Freude ö 
Mich mit zu freun, und, fühltꝰder Schmerz, 
Mit ihm auch mit zu leiden. 

O laß mich dieſe heil'ge Pflicht 
Nie aus den Augen ſetzen; 

Und waͤr's auch der Geringſte, nicht 
Gering ſein Wohlſeyn ſchaͤtzen. 

Nie neige mich ein fremdes Gluͤck 

Zur Mißgunſt und zum Neide, 
Nie andrer niedriges Geſchick, 
Zur ſchadenfrohen Freude. 

Hilf mir vielmehr in andrer Wohl, 
O Gott, mein eignes finden, 

Und wenn ich kann, auch wie ich ſoll, 
Gern ihre Wohlfarth gruͤnden. 

Laß mich auch ſelber meinem Feind, 
Des Mitleide Shraͤnen weihen. 
Wenn er in feinem Unglück weint, 

Ihn gern mit Huͤlf' erfreuen. 


Gott, welch ein ſeliger Gewinn 
Iſt dann ſchon mein auf Erden. 
Wenn ich im liebevollen Sinn, 
Dir aͤhnlich lerne werden. 
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Dein Beifall ift mir dann gewiß, 

und unter deinem Segen 5 

Geh N dein Wort verſpricht mir Yes — 
Froh jener Welt entgegen. 


Da wirſt du denn, mein Vater, mir 
Das Gluͤck des Himmels geben, 
Ich werd erfreut, belohnt von dir, 
Im Reich der Deinen leben. 


Was iſt es, das die ganze Welt 
Der Lebenden zuſammenhaͤlt? 
Was knuͤpft auf dieſem Erdenrund 
Die Menſchen all' in einen Bund? 


Was iſt es, daß, wo Freude lacht, * 
In truͤben Herzen Luſt erwacht? 1 
Und daß bei unſrer Bruͤder Schmerz 
Nicht ungeruͤhrt bleibt unſer Herz? 

Was iſt es, das uns froh entzuͤckt, 
Wenn himmelwaͤrts das Auge blickt, 
und daß dich, der das Weltall lenkt 
Froh unſer Herz als Vater denkt? 


Dank dir, Gott, fuͤr das Mitgefuͤhl: 
Es leitet uns zu unſerm Ziel. 
Wer ſeine ſanfte Stimme hoͤrt, 
Wird nie durch Haß und Neid geſtört. 


Ihm ſtrahlt mit himmliſch mildem Licht 
Die Freundlichkeit vom Angeſicht; | 
Und wo er wandelt feine Bahn, ve 


Sind ihm die Herzen zugethan. 


Des ſchoͤnſten Erdengluͤcks entbehrt, 4 
Wer Mitgefühl nicht in ſich naͤhrt, 
und zu des Grabes ſtillen Ruh 
Druͤckt ihm kein Freund die Augen zu. 


Wem Mitgefuͤhl das Herz erhebt, 
Der findet Bruͤder wo er lebt; 
Und ſchlaͤft mit froher Hoffnung ein: 
Auch oben werden Bruͤder ſeyn. 


.ꝑü—— — ä—jfUĩ-— 


138 


Der Hoff nungstrieb. 


O holde Göttin, Tröſterin des Lebens, 
Das manchen Dornpfad unſerm Auge zeigt. 
Du machſt den Dornpfad unſers Lebens 
Und unſre Laſten, unſre Sorgen leicht. 
Das kleinſte Huͤttchen wird durch deine Milde 
An tauſend ſchöͤuen Guͤtern reich, Nil 
Und werther uns im laͤndlichen Gefilde 
Das Raſenplätzchen — als ein Königreich. 


Du hebſt auf deinen ſanften Roſenſchwingen 
Uns uͤber eine dunkle Zukunft hin, 
Und wirft für die, die innig dich umfingen, 
Der ſtillen Weisheit erſte Lehrerin. 

Du laͤchelſt von des Saͤuglings Augenliede 
Der guten Eltern Himmel in den Sinn, 
Und durch dich wird der haͤuslich ſtille Friede 
Des wahren Lebens gluͤcklichſter Gewinn. 


Durch deine Kraft wird ſelbſt der Beſte beſſer, 
Schenkſt uns zum Guten neuen Heldenmuth, 
Durch dich wird jede Tugend reiner, groͤßer, 

Und herrlicher ein jedes Erdengut: 


—— — — 


O Hoffnung, Lebenswonne, 
Der Meuſchen Troͤſterin, 
Gleich Gottes ſchoͤner Sonne 
Erfreuft du Geiſt und Sinn; 
Du ſtroͤmeſt reine Freuden 
In jedes Menſchen Herz, 
Verfſuͤßeſt feine Leiden 
Und linderſt ſeinen Schmerz. 
Schon oft haſt du die Muͤden 
Mit neuer Kraft erfuͤllt, 
Geſcheunkt dem Herzen Frieden, 
Schon manche Noth geſtillt, 


Dit: ſchon die Lebenskraͤfte 

Der Sterblichen erneut, 

Sie zum Berufsgeſchaͤfte ER 
Geſtaͤrkt mit Heiterkeit. 


Aus Wind und ſanften Regen 
Aus Sonnenſchein und Thau 
Verkuͤndigſt du den Segen 
Der jungen gruͤnen Au, 

Und frohe Lieder toͤnen, 

Durch dich hervorgebracht, 
Von frommen Erdenſoͤhnen 
Dem Gott der Huld und Macht. 


Du biſt es, die den Kranken 

Die Angſt des Todes ſtillt, 

Mit himmliſchen Gedanken 

Von Zukunft ihn erfuͤllt. 

In ſeinen letzten Stunden 

Zeigſt du ihm Seligkeit, 

Die von der Huͤll' entbunden, 
Dort ſeinen Geiſt erfreut. 


O Gott, mit Herz und Leben 
Will ich dir dankbar ſeyn, 
Will ewig dich erheben, 
Mich ewig deiner freun. 
Schon oft hab' ich erblicket 
Der Hoffnung ſanften Strahl, 
Er hat mein Herz begluͤcket 
Mit Freuden ohn Zahl. Si 


Der Gewiffenstriet, 


Jeder traͤgt mit ſich umher 
Einen Spiegel — worin er 
Unverholen ſieht und Kieft, 

Wie ſein Thun beſchaffen iſt. 


Jede gute That, die ihr 
Kinder thut, die freut euch hier; 
Euer Herz erkennet ſie, 

Dieſer Lohn entgeht euch nie, 
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Jeder Muthwill, jeder Fehl, 
Zeigt ſich hier nicht minder hell, 
Bindet euch die Augen zu, 
Dennoch laͤßt es euch nicht Ruh. 


Suͤß it des Gewiſſens Lohn, 
Iſt des Himmels Vorſchmack ſchon: 
Fried' und Freud' in eigner Bruſt — 
O was gleichet diefer Luſt? 


Aber bitter iſt die Pein, 
Eigner Richter ſich zu ſeyn; 
Und ein Richter, der durch Liſt 
Ewig unbeſtechlich iſt. 


Scheuet des Gewiſſens Macht, 
Liebe Kinder, Tag und Nacht! 
Gott iſt's, der es in euch ſchuf; 
Achtet es, als Gottes Ruf. 

Naͤher kann uns Gott nicht ſeyn, 
Bei uns ſelber kehrt er ein. 

Fragt ihr: Wo iſt Gottes Wort? 

Hier im Herzen iſt der Ort. 
Das Gewiſſen iſt der Stab, 

Der uns vom Verderben ab 

Auf den Weg zum Gluͤcke führt, 

Und an Gottes Statt regiert. 

Zwar wir taͤuſchen uns auch leicht 
Denken: das Gewiſſen ſchweigt, 
„Drum iſt jene That nicht ſchlecht; “ 
Yud die That iſt doch nicht recht. 

Aber, dann iſt nicht bedacht, 
Daß uns Schwachheit fehlen macht, 
Daß ein Schein uns oft betruͤgt, 
Ueber das Gewiſſen ſiegt. 5 

Drum, ihr Kinder, iſt es ſchön, 
Um Erleuchtung Gott zu flehn; 
Wie einſt Salomo es that, 

Und Gott gab ihm, was er bat. 


—— —ñʒ j „ 
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Unſterblichkeit der Seele. 


Freude! Freude! Alle wir nf 
Sind unſterblich! leben hier Ra 
In der Kindheit Uebungsſtand 

Für das beſſre Vaterland. 


Freude! Freude! Alle wir 
Sind unſterblich! ſaͤen hier 
Ernten dort auch, was die Saat 
Unſrer Hand getragen hat. 

unſer Leib wird auch gest, 
Unſre beſſre Seele geht « 
Unbeſiegt von Tod und Grab, 
Hin zu Gott, der ſie uns gab. 


Bleibt in ſeiner Vaterhand, 
Lernt, was ſie hier nicht verſtand, 
Forſcht in hoͤh'rer Wiſſenſchaft, 
Gehet fort von Kraft zu Kraft. 


Ohne Zahl und ohne Maaß 
Wachſen wir ohn' Unterlaß, 
Nehmen ſtets an Guͤte zu 
Und beduͤrfen keiner Ruh. 5 


Un ſer Geiſt wuͤrkt leicht und frei 
Von der Sinne Taäuſchereiz 
Aus der Erde Naͤchten bricht 
Som hervor ein hell'res Licht. 
Um uns her iſt alles gut, 
Neid und Haß und Zwietracht ruht, 
Alles liebt und freuet ſich, 
Fuͤhlt ſich ſelig, Gott, durch dich. 
Sterbliche, o welches Heil 
Werd im Himmel unſer Theil! 
Welche hohe Seligkeit 
Lohnt uns nach durchlebter Zeit. 
Brüder! ſchlaget Hand in Hand! 
Nach 5 ke Vaterland 
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Strebet ohne Raſt und Ruh 
Stets mit muntren Schritten zu. 


Laßt dem Tragen feinen Tand, 
Blickt in jenes beſſre Land, 
Wo Unſterblichkeitsgefuͤhl 
Euch zeigt euer hoͤchſtes Ziel. 
Laßt uns unſrer Würde freun, 
Voll der ſuͤßen Hoffnung ſeyn: 
Vater, Vater, alle wir a 
Sind unſterblich; Preis ſey dir. 


W ’ 


Welch ein Geſchenk, daß, an den Staub gekele 
Wir durch den Wink des Unerforſchten ſind, 
Wenn er uns nicht von der Vernichtung rettet, 

In der des Lebens letzter Hauch verrinnt. 


Iſt's ein Geſchenk, dieß Leben, das im Werden 
Schon winſelnd mit des Todes Schrecken ringt, 
Wenn keine Zukunft nach dem Kampf auf Erden 
Uns troͤſtend wie dle Morgenröthe winftt 


Wenn für fo viele Millionen Söhne, 
Die diefe Welt von Anbeginn gebahr, — 
Sie nur des Augenblickes Scene, : 
Und nicht die Schule ihres Geiſtes war? 

Wenn nicht für ſchweres, unverdientes Leiden, 
Zu ſuͤßem Lohn der Ewige uns weckt, 
Wenn nicht dem Frevler im Genuß der Freuden 
Der Zukunft ſtarke Donnerſtimme ſchreckt. 


Wenn nicht ſo manche Einigung der Herzen 
So manches Band vom Tode hier getrennt, 
Auch jenſeit dieſes Lebens, ohne Schmerzen 
Noch eine Dauer der Empfindung Feunt? 

Der Geiſt verſinkt in dieſem Zweifelmeere, 
Kein milder Stern in ewig dunkler Nacht? 
Wer kennt den Kompas, der den Pfad uns lehre 
Zu jenem Lande, das der Tod bewacht? 


Du ſanfter Glaube, von Vernunft geleitet, 
Du einz'ger Fuͤhrer auf der ſinſtern Bahn, 
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Nur du haſt die Gewißheit mir bereitet, TR 
Daß ich des kuͤnft'gen Seyns mich freuen kann. 


Du hebſt die dunklen Zweifel meiner Seele, 
Du leiteſt aus dem Irrſaal meinen Geiſt 
Und zeigſt mir, wie ich mich vergebens quale, 
Da alles hin auf ewige Dauer weiſt. 


Du loͤſeſt das geheimnißvolle Siegel, 
Das uns das Buch der Ewigkeit verſchließt. 
Wir ſchauen in der Gottheit heil'gem Spiegel, 
Wo uns die Blume ſchoͤnrer Zukunft ſprießt. 


— — 


Warum haſt du mir das Leben, 
Warum Sinne und Verſtand, 2 
Und ein fuͤhlend Herz gegeben? 
Warum zog mich deine Hand 
Aus dem Nichts, in dem ich ſchlief, 
Ewiger, o warum rief 
Deine Stimme mich ins Leben, 
Soll ich jauchzen oder beben 
Bin ich nur für dieſe Erde, 
Deiner Schoͤpfung Puͤnktchen da? 
Daß ich Staub zu Staube werde, 
Steh ich aufgerichtet da? 
Oder leg' ich einſt ins Grab 
Nur die erſte Huͤlle ab? \ 
Iſt ein Funk in mir, der lodert, 7 
Wenn die Huͤlle laͤngſt vermodert? 
Oder loͤſcheſt du den Funken, 
Dieſen Funken deines Lichts, , 
Daß ich ewig ganz verſunken 
Sey ins todte, leere Nichts? 
Werd ich dann von deiner Hand 
Aus der Weſen Reich' verbannt? 
‚ Rutft du mir einſt zu: vergehe! r 
Wie du mir einſt riefſt: entſtehe! 


Nein, du wauͤrſt kein Gott der Liebe) 
Nein, du waͤreſt nicht gerecht, 
Wenn ich todt im Tode bliebe, 
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Du mich, als unnuͤtzen Kuecht, 
Alls der Schöpfung weitem Haus 
Stießeſt ewig nun hinaus; 
Wenn mir deine Hand entruͤckte 
Jenes Ziel, nach dem ich blickte! 


Wozu könnt ich den Gedanken 
Denken von Unſterblichkeit? 
Warum fuͤhlt ihr nicht die Schranken 
Thieriſcher Vergaͤnglichkeit? 
Warum regte ſich in mir 
Selbſt der große Wunſch nach dir : a 
Und nach einem beſſern Leben, 
Das du kannſt, wenn du willſt, geben. 


O, fuͤr meine Faͤhigkeiten 
Iſt die Erde viel zu klein; 
Hoͤherer Vollkommenheiten f 
Kann ich taͤglich mich erfreun. 
Es vermehrt ſich meine Kraft 
Stets mit meiner Wiſſenſchaft, 
Und ich ſollt' im ſteten Steigen 
Mich zum Untergonge neigen? 


Alle Guͤter dieſes Lebens 
Saͤttigen mein Herz noch nicht, 
Kein Geſchoͤpf lebt ſonſt vergebens, 
Es erlangt, was ihm gebricht; 
Sollte denn der Menſch allein 
Von dir ſo vergeſſen ſeyn, 
Daß nichts feine Sehnſucht ſtillte, 
Seine Wuͤnſche nichts erfüllte? 


Nein, der Wunſch des beſſern Lebens, 

Der mein ganzes Herz erfuͤllt, 

Dieſer Wunſch iſt nicht vergebens, 
Meine Sehnſucht wird geſtillt. 

Nur Verwandlung iſt mein Tod, 
Meines Lebensquell iſt Gott, 

Dieſer Quell kann nie verſiegen, 

Nie, nie wird mein Geiſt verfliegen. 


Du nur, meines Geiſtes Huͤlle, 
Staub, du ſinkſt zum Staub hinab, 


=, 2 145 


Dich nur leg ich in das ſtille, 
In das ſchauerliche Grab. 
Aber in dem Schauer ſchwebet 
Schon des Allbelebers Hauch, 
Alles wandelt ſich und lebet, 
Der eutſeelte Leichnam auch! 


—— — 


Schwing empor dich, Seele, ſchwebe 
Ueber Tod und Grab hervor! 

Du vergehſt nicht, hoͤher hebe 

Die Empfindung dich empor! 

Aus des Grabes Nacht hervor 
Schwingſt du einſt dich, Seele, bebe g 
Der Verweſung nicht, das Grab 
Streift nur deine Hülle ab. 


Uebergang zum beſſeru Leben, 
Uebergang zum reinern Licht 
Iſt der Tod, und uͤbergeben 
Wirſt du der Vernichtung nicht! 
Nein du wirſt zum hoͤhern Licht 
Der Erkenntniß dich erheben; 
Ruͤckſt durch alle Ewigkeit 
Weiter zur Vollkommenheit! 


O des Wonngedankens! Leben 
Iſt mein Tod, Vernichtung nicht! , 
It Erhöhung, it ein Schweben 
Immer Höher auf zum Licht. 
Nein, im Staube Bein, ich nicht, 
Durch den Tod dring' ich ins Leben; 
Durch die ganze Ewigkeit 
Reif ich zur Vollkommenheit. 


Schuf mich Gott fuͤr Augenblicke? 
Bloß fuͤr dieſen Traum der Zeit? 
Nur zu ihrem eitlen Gluͤcke, 

Aber nicht zur Ewigkeit? 2 

Iſt, was in mir denkt, ein Hauch 
Schwindet weg wie Dunſt und Rauch, 
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Wenn des Todes letzten Siegen > 
Alle Kräfte nun erliegen f 


Bin ich, wenn ich ſterben 2 
Völlig der Verweſung Raub? 
Dieſer Leib, ich ſeh's, wird Erde, 
Ach! ein bald verweſter Staub! 
Ach! iſt das mein letztes Ziel; 
Hab' ich alles Selbſtgefuͤhl, 
Alles Leben dann verlohren; 
Bin, nicht mehr zu ſeyn, gebohren? 


Iſt dieß Leben nicht zum Leben 
Einer beſſren Welt ein Pfad; 
Sagt, warum mir's Gott gegeben, 
Mir Vernunft gegeben hat? 
Gluͤcklich waͤr' ich, naͤhm' er mir's, 
Gaͤbe mir die Luſt des Thiers, 
Das in Freuden huͤpft und ſpielet, 
Und den Tod voraus nicht fuͤhlet. 


Nein Veraͤchter, meinen Glauben, 
Daß ich nicht ganz ſterblich ſey, 
Laß ich mir kein Blendwerk rauben, 
Keinen Saab der Spotterei. 
Meine Seel' iſt nicht ein Rauch, 
Iſt ein Funke, nicht ein Hauch, 
Den ich von dem Schoͤpfer habe, 
Den verloͤſcht kein Sturm vom Grabe, 


Geiſt! das iſt mein hoher Name; 
Dieſer Leib iſt Huͤlle nur; 
Einſt des edlern Leibes Saame 
Auf der Auferſtehung Flur! 
Wie ein Saatkorn auch verdirbt, 
Frucht zu bringen, alſo ſtirbt ' 
Auch mein Leib, ein höh’res Leben _ 
Einem edlern Keim zu geben. 


Nein, Gott ſchuf nicht unſre Seelen 
Bloß fuͤr einen Augenblick; 
Schuf ſie nicht, um ſie zu audlen; 
Schuf ſie fuͤr ein ewig Gluͤck; 


— 
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Nur fuͤr dieſes ſchuf er ſie; 

Seelen, Seelen ſterben nie; ö 
Selig machen oder richten 

Wird er ſie, und nicht vernichten. 


Dieſer heiße Durſt im Herzen 
Nach der Unvergaͤnglichkeit; 

Dieſer Drang in Leid und Schmerzen, 
Nach der Heimat aus der Zeit. — 
Zeugen, Buͤrgen ſind ſie mir, 

Daß ich mich, mein Gott zu dir, 
Daß ich einſt, wohin ich ſtrebe, 
Mich erheb' und ewig lebe. 

Du o Schrecken, im Gewiſſen 
Bei Verbrechern; du, o Ruh N 
Und was Fromme nur genießen, 
Hoher Friede Gottes, du. — 
Zeugen, Buͤrgen ſeyd auch ihr, 
Wenn der Tod mich ſchrecket mir, 
Wenn der Leib zerſtaͤubt zu Erde, 
Daß mein Geiſt nicht ſterben werde, 


Ewig, ewig werd ich leben, 
Sicher der Unſterblichkeit. 
Streb' ich mich empor zu heben 
Ueber jeden Traum der Zeit! 
Wandeln will ich feſt und ſtill 
Jeden Pfad der Tugend, will 
Unverruͤckt zum Ziele ſtreben 
Hier ſchon fuͤr den Himmel leben! 


— 


— — ———— 


Auch du, auch du wirſt wallen 

Ins große, unbekannte Land, 

Auch du, auch du wirſt allen, 

Die vor dir waren, nachgeſandt. 

| Ja, ſcheiden wirft du, fcheiden 
Vom lieblichen, geliebten Licht 
Und allen ſeinen Freuden; d 
Doch traure nicht und bebe nicht, 
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. Divar find hier Nachtigallen, 

Es bluͤhn hier Veilchen und Jasmin, 
Und Aepfelbluͤthen fallen 

Zu deinen Fuͤßen duftend hin. 


Es bluͤhn dir Maienglocken, 
Es roͤthet dir die Roſe ſich; 
Es kraͤnzt die goldnen Locken 
Der junge Morgen wonniglich. 
Des Himmels Bogen ſtrahlet 
In wonnefacher Herrlichkeit. 
Die Abendwolke malet 
Mit goldnem Saum ihr Purpurkleid. 


Auch leuchten dir die Sphaͤren, £ 
Auch ſieheſt du im Silberſchein 
Dein Gaͤrtchen ſich verklaͤren; i 
Es glaͤnzt dir zaubernd Buſch und Hain. 
Und hell're Freuden glaͤnzen 
Dem reinern, ſtillen, innern Sinn; 
Und ſchoͤnre Roſen kraͤnzen 
Dir deinen Pfad durchs Leben hin, 


Der innre Richter, lohnend 
Verſuͤßt dir Arbeit, Kampf und Schmerz, 
Und Freundſchaft nimmt dich ſchonend 
Und ſchirmend an ihr treues Herz. 


Was wollt ihr denn, ihr Thraͤnen, 
Die von der Wang' herunter thaun? 
Was willſt du ſtilles Sehnen? 

Was heißt dich immer aufwaͤrts ſchaun? 


Uns lehrt das innre Sehnen, 
Es ſey jenſeits ein andres Land, 
Wo nur der Wonne Thraͤnen, 
Und wo nicht Harm und Schmerz gekannt. 
i Nach dieſem Lande wallen 
6: Wir Pilgerleute klein und groß; 
Es lacht, es winkt uns allen, 
Und ladet uns in feinen Schooß. 
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Abgeſtreift wie duͤrres Laub, 

. Wirſt du einſt mein Leib zerfallen, 
Wirſt verſtaͤuben, Staub zu Staub, 
Und wie leicht Gewoͤlk verwallen; 
Ruhen in des Grabes Schooß, 
Jedes Erdenkummers loß. 


Doch nicht fuͤr die Erde nur 
Gab Alloater dir das Leben; 
Du biſt hoͤherer Natur, 
6 Sollſt dich von dem Staub erheben; 
Jenſeits iſt dein Vaterland, 
Und hier wur dein Pruͤfüngsſtand. 


In mir lebt ein Geiſt, der iſt 
Ewig, iſt der Gottheit Funken! 
Seele, daß du ewig biſt; 

Fuͤhl' es, fuͤhl' es wonnetrunken! 
Ach, daß du unſterblich biſt, 
Fuͤhl' es, Seele, was das iſt! 


Nur als Vorbereitungszeit, 
8 Ward dieß Leben dir gegeben; 
Hoͤherer Vollkommenheit 
Sollſt du hier entgegenſtreben! 
Bilden dich fuͤr den Beruf, 

Zu dem dich dein Gott erſchuf. 


Jenſeits uͤberm Staub beginnt 
Erſt dein aͤchtes, wahres Leben, 
Dort erſt reift zum Mann das Kind, 
\ Dort erſt wirft du dich erheben 5 
Zu der Tugend, die nie fehlt, f 
Irrthum nie fuͤr Wahrheit waͤhlt. 


Dort erſt iſt dein Auge nicht 
Mehr zu truͤbe fuͤr die Wahrheit; 

a Hell iſt alles dir und licht, f 
Und, wie Gottes Sonne, Klarheit! 
Denn du ſiehſt nun unverhuͤllt 
Selbſt die Wahrheit, nicht ihr Bild. 

Schaueſt in der Schöpfung Plan 8 
Tiefer, ſiehſt mit W — 


Hoher Weisheit lichte Bahn; 
Zweck, die Menſchen zu begluͤcken; 
Im verworrnſten Lebensgang 
Preiſeſt Gott mit Lobgeſang. 


Jauchze, Seele, fuͤhle dich! 
Einſt ſchwingſt du dich auf vom Staube! 
Heil mir, einſt belohnet mich 
Mit dir, Gotteswelt, mein Glaube; 
Höher ruͤck' ich durch den Tod, 
Seh im reinern Lichte Gott. 


Unſere Beſtimmung iſt die Tugend. 


Gott will, wir ſollen heilig ſeyn 
Und ihm, ihm aͤhnlich werden; 
Wir ſollen uns der Tugend weihn 
Im Himmel und auf Erden. 


Das heilige Gebot der Pflicht 
Schrieb er in unfre Seelen; 
Dieß giebt dem Geiſte helles Licht 

Und lehrt uns Tugend waͤhlen. 

Ja, das Geſetz der Sittlichkeit 
In unſer Herz geſchrieben, 
Lehrt uns hier und in Ewigkeit 
Gott und die Bruͤder lieben. 


Froh unſrer Würde, wollen wir 
Auf dieſen Ruf ſtets hoͤren; 
Nur dir gehorchen, Vater, dir 
Und dich durch Tugend ehren. 


—— — 


5 Junge Seelen, lernet fruͤ 
Euch des Guten freuen, 
Um des guten Willen nie 
Fleiß und Arbeit ſcheuen! 
Kraͤfte, Daſeyn und Beruf 
Gab uns Gott, der uns erſchuf 
Gutes auszuuͤben. 
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Gott iſt heilig, gut und rein, | 
Vater von uns allen; 
Kann wohl groͤßre Freude ſeyn, 
Als ihm zu gefallen? 
Dieſes bleibt das beſte Theil; 
Wer es erwaͤhlt, der waͤhlt ſein Heil, 
Blickt getroſt zum Himmel. 


Eitelkeit und leerer Tand 

Sind der Sinnen Freuden; 

Wer ſein Herz an Thorheit band, 
Schafft ſich ſchweres Leiden; 

Der nur, dem die Gegenwart 
Gottes, Trieb zum Guten ward, 
Schmeckt die reinſte Wonne. 
Ihn umſtrahlt ein mildes Licht 
Auf dem Lebenspfade, 
Und ſein Herz, voll Zuverſicht, 
Ruht in Gottes Gnade; 

Selbſt der Tod, wenn er erſcheint, 
Schreckt ihn nicht; als einen Freund, 
Heißt er ihn willkommen! 


Der Kampf der Tugend. 


Schwer iſt der Kampf! denn nur errungen 
Will jeder Preis der Tugend ſeyn; 

Wer bis zum Ziel hindurchgedrungen, 

Kann ſich der Siegeskrone freun. 


Hier iſt der Kampfplatz jeder Tugend, 
Das angewieſne Uebungsfeld; 
Hier, wo das Alter, wie die Jugend, 
Wankt, ſtrauchelt, und oft niederfaͤllt. 


Schwer iſt es, Lüfte zu beſiegen, 
Fuͤr die das Herz empfaͤnglich iſt / 
Das, liſtig den Verſtand zu truͤgen, 
Schon wählt, eh’ ſich der Geift Mn 


U 


Es ſtromt die Luſt durch alle Sinnen 
Ins offne Herz — und ſiegt geſchwind! — 
Schwer iſt's, den Sieg da zu gewinnen, 
Wo in uns ſelbſt die Feinde ſind. 


Hier locken Beiſpiel, Reiz und Triebe 

Die ganze ſchmeichleriſche Welt. 

Partheiiſch waͤhlt die Sinnenliebe 
Nur das, was ihrem Hang gefällt. 

Die Tugend ſoll der Macht der Sinnen, 

Dem Spott der Welt, der Eitelkeit, 

Der Siege ſchwerſten abgewinnen — 

Ein großer, aber edler Streit! 5 


3 Sie ſoll die feinſten Lieblingsſuͤnden⸗ 
Erregter Leidenſchaften Macht, 
Und boͤſe Wuͤnſche uͤberwinden, 
Schon fruͤh im Herzen angefacht. 


Wahr iſt es — ach! nicht leicht errungen 
Wird hier der Kranz des Sieges ſeyn; ö 
Und doch iſt's Tauſenden gelungen, 

Die nun ſich ihres Sieges freun! 


Verzage nicht, du edler Streiter! 
Schwer iſt dein Kampf, doch groß dein Lohn. 
Ermanne dich, und dringe weiter 
Bis zu des größten Siegers Thron 

O, ring ihm nach dem Sieger! Streite, 
Bis dir die Krone naͤher winkt, 

Und dort dein Mund an ſeiner Seite, 
Triumphgeſaͤnge feiernd ſingt. 


* 


Dort wehet nur der Sieger Palme, 
Hier übt die Tugend ſich im Streit; 
Dort tönt dein Lied in ihre Pſalme, 
Von * su Bietet 


- 2 * nn 


Gott, welch ein Kampf in meiner as 
Welch ſteter Widerſpruch in mir! 

Mein Geiſt heißt mich das Gute waͤhlen, 
Sehnt ih, o Gott, ſo heiß nach dir; 
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Allein das Fleiſch verfuͤhrt den Willen, 

Macht ihn den Sinnen unterthan, \ h 

Strebt ihre Luͤſternheit zu ſtillen, Br 

und ſchmiegt ſich, ach! an Suͤnden an. / 


Ein doppeltes Geſetz regieret 
Mein Weſen; o, wie raͤthſelhaft! 
Wenn mich der Wahrheit Strahl beruͤhret; 
Dann ſchmeck' ich Frieden, fuͤhle Kraft; 
Doch ſchnell entzieht ein Todesſchatten 
Mir dieſes himmliſch reine Licht; 
Ich muß im halben Lauf ermatten, 
Ich will, doch ich vollbringe nicht. 
Der gute Vorſatz, den ich faſſe, g N. 
Er bleibt ein Traum der Phantaſie; rn 
Ich thu das Boͤſe, das ich haſſe, 
Das Gute, das ich liebe, nie; 
Getrieben, wie ein Schiff vom Winde, 
Dem Maſt und Steuerruder brach, 
Reißt fie mich hin, die Macht der Suͤnde; 
Zu ſpaͤte Thraͤuen folgen nach. 


Wer [öft mich von den Sklavenketten, 
Wer ſchafft in meinem Innern Ruh? 
Wer kann mich vor mir ſelbſt erretten? 
Nur du, Allmaͤchtiger, nur du! 

Ein Strahl von deiner Gnade gnuͤget 
Zur ſeligſten Geneſung mir; f 

O ſend' ihn, daß mein Glaube ſieget! 
Nimm mich mir ſelbſt und gieb mich dir. 


* 
— 


Wir müſſen die Tugend ſchon in unſrer 
5 Jugend lieb gewinnen. 


* 
+ 


Wohl dem, der ſeines Lebens Morgen 
Ganz ſeinem Herrn und Schoͤpfer weiht, 
Beſchaͤftigt mit den großen Sorgen 
Der Ausſaat für die Ewigkeit! 
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Wohl ihm, er wird die Luſt der Jugend, 
Und jeden Reiz des Laſters fliehn! 
Sein Herz wird nur fuͤr Gott und Tugend, 
Fuͤr Pflicht und Wahrheit immer gluͤhn. 

Er wallt geftärft und froh und heiter 
Auf ſeiner roſenvollen Bahn; 
Sein Herz geht in der Tugend weiter, 
Und ſchwingt ſich fromm zu Gott hinan. 


Er ſaͤ't den Saamen jeder Tugend, 
und freut ſich ſeiner Ernte ſchon; 
Hofft in, der Bluͤthe feiner Jugend 
Auf fruͤher Tugend ſchoͤnen Lohn. 


Beſiegt durch fortgeſetztes Streben, 
Durch Fleiß und Eruſt und Wachſamkeit, 
Die Reize, die ihn rings umgeben — 
Sein Herz, die Welt und Sinnlichkeit. 

Wie gluͤcklich ſind dann deine Tage, 
Wie ſelig deine Jugendzeit! 

Nichts zwingt dich einſt zur ſpaͤten Klage; 
Dich reut nicht die Vergangenheit. 


Du wirſt der Eltern Troſt und Wonne; 
Ihr Ruhm und ihre Krone ſeyn; 

Kannſt, heiter wie die Morgenſonne, 
Dich immer deines Schoͤpfers freun. 

Du ſammelſt dir Geſundheit Segen 
Und Kraft aufs ganze Leben ein; N 
Als Greis gehſt du auf Blumen wegen; 
Die Todesnacht wird Sonnenſchein. 


Dau blickſt getroſt zuruͤck ins Leben, 
Weil dich nicht eine Stunde reut; 
Du haſt's der Tugend hingegeben, 
Fuͤr Gott und Menſchen ganz geweiht. 
Leicht wird dein Tod! — Ein fanftes Scheiden 
Führt dich in eine beſſre Welt, 
Wo dir dein Schöpfer große Freuden, 
In reicherm Maaße aufbehaͤlt. 
Ja, herrlicher wird deine Krone, 
Und groͤßer deine Seligkeit, 
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Die Gott dereinſt vor ſeinem Thron, 
Der fruͤhen Gottesfurcht verleiht. 


Bewahr in unbeflecktem Glanze 

Dein ſchoͤnes Juͤnglingsalter rein; 
Dann prangeſt du im Engelkranze 
Und ſammleſt, was du ſaͤ'teſt, ein. 


Wir müſſen Freunde der Tugend aus reinen 
If ichten ſeyn. 


——— 


Hoch uͤber mir dein Sternenhimmel, 
Und dein Geſetz, o Heiligſter, in mir, 
Erhebt den Geiſt vom Erdgetuͤmmel 
Hebt ihn aubetungsvoll hinauf zu dir; 
Der Andacht heiliges Gefühl durchgluͤht, 
Unendlicher, mein ſtaunendes Gemuͤth. 


Gefuͤhl fuͤr meine Menſchenwuͤrde 
Praͤgt jenes heilige Geſetz mir ein; 
Selbſt bei des Erdenlebens Buͤrde 
Fuͤhl ich den hohen Werth, ein Menſch zu ſeyn; 
Wenn ich mit Eifer und Entſchloſſenheit 
Erfuͤlle, was mir dein Geſetz gebeut. 


Ich ſoll, ich will das Gute lieben, 
Nicht darum, weil hier jeder Tugendthat 
Belohnung folgt; ich ſoll ſie uͤben 
Weil Tugend ihre inure Würde hat. * 
Sie hebt den Geiſt hoch uͤber Grab und Zeit, 
Belebt den Glauben an Uuſterblichkeit. 


Nicht aͤngſtlich ſtreb' ich nun auf Erden 
Nach dem Genuſſe voller Seligkeit; 
Nur wuͤrdig will ich ihrer werden 
Das Gute thun, weil es die Pflicht gebeut. 
Bin ich es wuͤrdig, dann gewiß, o dann 
Bet' ich dich einſt in deinem Himmel an. 


O Vater, ſegne mein Beſtreben, 
Dem hohen Ruf zur Tugend treu zu ſeyn; 
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Laß mich ganz meinen Pflichten leben, 
Nur ihnen meine Lebenskraͤfte weihn. 
Dem Frommen nur, der treu war ſeiner Pflicht, 
Strahlt einſt der Tugend Werth im hellern Licht. 


Die Tugend, weil ſie Tugend iſt, zu lieben; — 

In ihrem Kampfe ſich mit arbeitsvoller M äh’ 

Auch dann noch, lohnete der Kranz dem Kämpfer nie, 
Als Unterthan der Pflicht mit Freudigkeit zu üben; — 
Will auch verrätheriſch durch ſuͤßer Lockung Spiel 
Und reizendem Gewinn das niedere Gefuͤhl g 

Fuͤr ihre Herrſchaft mich mit ſuͤßem Zwang beſtechen, 
Die Tugend an der Sinnlichkeit zu rächen; — 

Mit der Vernunft Minervenſchild 

Bedeckt, des Gegners Rieſenbild 

Mit kuͤhnem Muthe zu beſiegen — 

Dieß iſt das große Aufgebot an euch, 

Ihr Buͤrger in dem Sittenreich. \ 
Hoch über Welten flammt in ſonnenhellen Zuͤgen 
Hell, wie es euch in eignem Buſen richt, 

Das richtende Geſetz der Pflicht. 

Der Menſch, der Sterbliche, Kann wählen, 

Und wird, das, was er wird, nicht durch Nothwendigkeit. 
Hier iſt mit Roſen ihm des Laſters Pfad beſtreut; 
Dort zieht der Tugend Reiz durch dorniges Gehege. 
Ein Herkules am Scheidewege 

Steht er und — ſtutzt; doch die Vernunft gebeut, 
Und in den Staub tritt er der Wolluſt falſche Gaben, 
Hoch über jeden Sinnenreiz erhaben, 

Vom hohen Ideal des Herrlichen erfüllt, 

Ein Buͤrger nie geſchauter Sphaͤren, 

Und nur der Regel treu, die in den reinen Chören 
Der heiligen Naturen gilt; 

Verſchloſſeu ſelbſt der Luft, die aus der Tugend quillt, 
Und nie geruͤhrt von der Entſagung Schmerzen 
Tritt er im Kampf mit ſeinem eignen Herzen. 


———— —— — 


JJ TE Tr 
Folgen der Wake für das gegenwärtige 
und künftige Leben. | 


1 


O du, durch die wir auf der Bahn des Lebens ; 
Zum großen Ziele freudig gehn; ‘ 
Und einſt am Rand des Grabes nicht vergebens 

Den ſteilen Pfad erftiegen ſehn. 


Durch die uns einſt der letzte unfrer Tage 
Zu friſchen Blumenkraͤnzen winkt; 
Durch die dereinſt des Weltenrichters Waage 
Fuͤr uns entſcheidend niederſinkt. 


Durch die ein Beifall gebendes Gewiſſen 
Uns Gluͤck und ſtillen Frieden beut; 
O Tugend! die uns auch zu unſern Fuͤßen 
Auf Dornenpfade Blumen ſtreut. 


O leite mich durchs Labyrinth des Lebens 
Zum Gipfel froher Ausſicht hin, 
Und lehre du mich, daß ich nicht vergebens 
Ein Menſch, ein Erdenbürger bin! 


— re 


Wo. biſt du doch zu finden, 
O himmliſche Gluͤckſeligkeit? 
Wohnſt du in Hirtengruͤnden? 
Lachſt du im reichen Gallakleid? 


Biſt du im Fuͤrſtenſaale, 
Geſchmuͤckt mit Band und Kron und Stern! 
Biſt du beim Schwelgermahle? 8 
Biſt du am goldnen Spieltiſch gern? 5 


Wohnſt du bei den Matronen 
Am wohlbewachten Silberſchrank? 
Wohnſt du bei Millionen 

Des Wuchrers in der Wechſelbank? 


* 


Holt dich auf wilden Wogen 
Der Kaufmann von dem Indus her? 
Und ſchaͤumet, wohl gebogen 
Von deiner Laſt, das ſtolze Meer? 


Wachſt du mit dem Gelehrten 
An ſeinem Pult um Mitternacht? 
Reichſt du dem Hochverehrten 
Den Preis, um den er eichend wacht? 


Wallſt etwa mit dem Ruhme 
Die ſchweißbenetzte Heldenbahn 
Zu ſeinem Heiligthume? a 
Wo) Göttin, wo treff ich dich an? 


Des Hirten Kinder blicken 
Vergebens oft nach Brod umher. 
Des Fuͤrſten Sorgen druͤcken, 
Trotz Band und Stern und Krone ſchwer. 


Des Geizes Schaͤtze ſtillen 
Den Durſt nach groͤßren Schaͤtzen nie, 
Mag er die Kammern fuͤllen, a 
Doch waͤchſt fein Durſt ihm ſpaͤt und fruͤh. 


Die Helden und die Weiſen — 
Wer kann ſie in der Naͤhe ſchaun, 
Und noch ſie ſelig preiſen? 
Noch Lorbeerkranz und Nimbus traun? 


Wo wirſt du dann gefunden, 
O himmliſche Gluͤckſeligkeit! 
Biſt doch nicht ganz verſchwunden 
Mit jener goldnen Fabelzeit? 


Nein, wo im Innern Friede, 
Wo reiner, jüßer Gleichlaut iſt, 
Und wie die Ton’ im Liede, 

Gedank und That zuſammenfließt; 


Wo Leib's⸗ und Seelenkraͤfte 
Sich treu und ſchweſterlich vereint; 
Da haft du dein Geſchaͤfte, 
Za iſt's/ wo noch dein Bild erſcheint, 
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Da wohnft du noch RE 
Da lächelt noch dein Himmelsblick, N 
Da ſtrahlt aus deinen Zuͤgen 
Nach deiner Heimath Glanz zuruck. 


2 Li 
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Wie ſanft fließt mir mein Leben hin 

Und jeder meiner Tage, 

Wenn ich ganz Gott ergeben bin, 

Der Suͤnden Luft entſage; 

Von allen niedern Trieben frei 

Der Lehre Jeſu Chriſti treu, 

Rechtſchaffen denk und handle. 
Erhabne Ruhe fuͤhlt mein Herz, 

Denn mich beherrſcht kein Laſter, 

Mich quaͤlt nicht des Gewiſſens Gchmerzy 

Stets fuͤhl' ich mich gefaßter 8 


Zum Kampf mit jeder Leidenſchaft, 


Und Gott verleihet mir die Kraft, 
Sie gluͤcklich zu beſiegen. 


Mich fuͤhret ſeine Vatertreu 
Auf dieſes Lebens Wegen, 
Sie wird mit jedem Morgen neu, 
Im Wohlthun und im Segen; 
Er, deſſen Allmacht mich beſchuͤtzt, 
Gewaͤhrt mir alles, was mir nuͤtzt, 
Lenkt Uebel ſelbſt zum Guten. 


In trüben Stunden wird mein Herz 
Aus Kleinmuth nie verzagen, 
Und zwingt mich auch der Leiden Schmerz 
Zu „ Klagen: 
So weiß ich, Gott verlaͤßt mich nicht, 
Der Herr iſt meine Zuverſicht, 
Und ſoll es ewig bleiben. 


Und wenn mich ſeine Huld erfreut, 
Wenn mich kein Kummer kraͤnket, 
Gott Gluͤck zu meinem Fleiß verleiht, 
Mir Ruh und Wohlſtand ſchenket, 
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So fühl ich doppelt ihren Wertb⸗ 
Mein Herz; das feine Huld erfaͤhrt, 
Danft ihm, dem beſten Vater. 


Wenn ſich mein ſchwaches Herz verirrt, 
Und ich aus Schwachheit fehle, 
Weun meine Tugend wankend wird, 
Und ich ein Scheingut waͤhle: 
So fuͤhrt er mich. zu meinem Gluͤck g 
Von meinem Irrthum bald zuruͤck, 
Und lehrt mich weiſer handeln. 


Gewiß, daß eine jede Pflicht 
Mich fuͤhrt zum frohen Leben, 
Bin ich zu Gott voll Zuverſicht, 
. Er werde zum Beſtreben, 
Sie auch zu thun, mir Kraft verleihn 
Und Gnade, wachſam ſtets zu ſeyn, 
Um keine zu verletzen. 


Wie freut mich jede gute That, 
Die ich mit Gott vollbringe, 
A Wie freut's mich, wenn ich auf dem Pfad 
Der Tugend weiter dringe; i 
Den Ernſt in meiner Beſſerung, 
Den Eifer in der Heiligung, 
Belohnt einſt volle Wonne. 


— —— 
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Schon hier lebt ſelig und vergnuͤgt, 
Wer Gottes Wege geht, 
Die ſchuoͤde Luft der Welt beſiegt, 
Feſt in Verſuchung ſteht. 

Sein Theil iſt hier Zufriedenheit, 
Die im Gewiſſen wohnt, 
Das ſich des hohen Beifalls freut, 
Womit es Gott belohnt. 


Noch groͤßrer Lohn erwartet ihu 
In jener Ewigkeit, 
Wenn er mit Gott ergebnem Sinn 
Gethan, was Gott gebeut. 


De 
. Herr AR mit allem Eifer mich | 
Den Weg der Wahrheit gehn; 
So werd ich einſt im Himmel dich 
Zu meiner Wonne ſehn. 


Menſchen denket oft daran, 
Daß ein andres Leben 

Uns fuͤr das, was wir gethan, 
Wird Vergeltung geben. 


Dort kommt alles an das Licht, 
Was wir hier begangen, 
Unſchuld und erfuͤllte Pflicht 
Werden Lohn empfangen. x 


Glaͤnzen wird ein reines Herz 
Seligkeit empfinden; 
Aber Reue, Schaam und Schmerz 
Sind das Theil der Suͤnden. 


Menſchen, ja, denkt oft Rum. 
Daß ein andres Leben 
Uns fuͤr das, was wir gethan, 
Wird Vergeltung geben. 
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Freund „wer ein Later liebt, vr liebt die Laſter alle, 
Wer ein Geſetz der Tugend uͤbertritt, 
Entheiligt in dem einen Falle 
am Herzen auch die andern mit. 
O, ſprichſt du, welche Sittenlehre 
Sieht auch der Geift der Schwermuth ein! 
Geſetzt, daß ich der Wolluſt dienſtbar wäre! 
Werd’ ich deswegen wol der Mordſucht eigen ion? — 
Der Witz, der dich die Wahrheit lehrt; 
Unreine Luſt ſey kein Verbrechen % 
1 2.7 
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Wird, wenn's dein Vortheil nur gewährt, 
Das Wort zugleich der Mordſucht ſprechen. 
Auf einmal wird man nie der größte Boͤſewicht; 
Allein den Grund dazu kann man auf einmal legen. 3 
Verletze nur mit Vorſatz eine Pflicht, 
So haſt du ſchon das ſchreckliche Vermögen, 
Wodurch dein Herz die andern bricht — 
O merk es doch, noch unſchuldsvolle Jugend, 
Ich bitte dich, o merk es dir: 
Es giebt nicht mehr, als Eine Tugend, 
Und als Ein Laſter neben ihr. 
Haſt du den Vorſatz, nicht nach allen heil gen Pflichten 
Dich in und außer dir zu richten: 
So prahle hie und da mit guter Eigenſchaft, 
Dein Herz iſt doch nicht tugendhaft. 


Die Sünde ift das vorzüglichſte Hinderniß 
unſrer Beſtimmung auf Erden. 


— 


Gott, wo iſt Noth, wo Elend auf der Erde, 
Das von der Suͤnde nicht gebohren werde? 
Wie enden nicht des Laſters ſuͤßſte Freuden 
In bittre Leiden! 


O, waͤren wir, vom Juͤngling bis zum Greiſe, 
Gehorfam deinem Willen, gut und weiſe; 
Was wuͤrden wir mit freudigem Gewiſſen 
Fuͤr Gluͤck genießen! 


Schon, heilſam, zahllos, Vater „ſind die Gaben, 
Die wir von dir zu wahren Freuden haben. 
Wie ſtroͤmt uns nicht der Tugend Heil und Segen 
Von dir entgegen? 


Wie wuͤrd' erhoͤht die wahre Luſt auf Erden, 
Wie wuͤrde jede Laſt erleichert werden, 


Wenn unſer Herz den Taͤuſchungen der Sünde 
Stets widerſtuͤnde! 
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Doch ach! fie herrſcht, um Alles zu zerruͤtten, 
Erſchuͤttert Thronen und verwuͤſtet Hütten, 
Truͤbt jeden Segensquell, droht allen Tagen 
Mit neuen Plagen. 5 

Wie konnen Suͤnder froh zum Himmel ſchauen, 
An dich, Gott, denken ohne Furcht und Grauen k 
An Tod und Grab, und an ein ewig Leben, 

Und nicht erbeben? 

Die Luft zum Boſen feſſelt fie und wuͤthet 
Sie leiden ſelbſt durch das, was ſie gebietet, 
ind bahnen ſich den Weg durch ihre Freuden 
Zu Gram und Leiden. N 

Gott! wo iſt Noth, wo Elend auf der Erde, 
Das von der Sünde nicht gebohren werde? .g 
Wie enden nicht des Laſters ſuͤßſte Freuden 
In bittre Leiden! 


Ich will mein ganzes Leben lang 
Die ſchoͤne Tugend ehren, 

Und niemals auf den Lockgeſang 
Des frechen Laſters hoͤren. 


Es locke hin, es locke her — 
Ich will den Kampf beſtehen, 
Um leichter und zufriedener 
Den Lebensweg zu gehen. , 
Denn ſchlimmer ift des Laſters Gift, 
Als Gift von einer Schlange; e 
8 Par „ f 
| 8 das Herz des (Junglings Jr 
W 1 5 1 Er trifft, 
So welkt die Roſenwange. 


Die unſchuld ſtirbt davon, ſo wie 
Das Bluͤmchen, das ich pfluͤcke; 
Drum will ich wachen, daß ich früh 


Des Laſters Keim erſticke. res 


Will jeden fehlgethanen Tritt 
Auf friſcher That verbeſſern — 
Wie leicht verfuͤhrt ein kleiner Schritt 
Uns nicht zu einem groͤßern! 
f L 2 
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Und iſt der groͤßre auch gethan; 
So lernt man weiter gehen; 
Und dann iſt's endlich um die Bahn 
Der Tugend ganz geſchehen. 


Allein, wer ſie mit Muth betritt, 


Dem ſtrahlt von fern die Krone: 


Drauf ſtille ſteh'n, iſt ſchon ein Schritt 
Der uns entfernt vom Lohne. 


Es folget jeder edlen That 
Der Freude ſuͤßer Segen: 
Sie reift, wie gruͤne Weizenſaat, 
Der Zeit der Ernt' entgegen. 


a 


Der Tag, wo ich was Gutes thuy 
Wie iſt er fo begluͤckend! 

Wie ſchoͤn verfließt er und die Ruh' 
Am Abend, wie erquickend! 


Wenn dann fo ſtill vor meinem Blick 
Die That des Tages ſchwebet; 

Dann fuͤhl ich's ganz, zu welchem Gluͤck 
Die Tugend uns erhebet. 


Ja, gluͤcklich lebt und ruhig ſtirbt, 
Wer fruͤh die Tugend ehret! 
Nicht Klugheit, Witz und Macht erwirbt 
Ihm das, was ſie gewaͤhret. 


Und ſollt ich auch des Spottes Schmerz 
Der Tugend wegen dulden — 
Ich acht' es nicht, bleibt nur mein Herz 


Rein von Gewiſſ en ſcite ke 


Ja, ja, ich will mein Lebenlang 
Dich, Schöne Tugend! ehren, 
Und niemals auf den Lockgeſang 
Des frechen Later hoͤren. 
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Druͤckend iſt des Laſters Joch, 
Schwer der Suͤnden harte Bande; 
Und der Sklave wählt fie doch, 0 
Taumelt au des Abgrunds Rande, 
Duͤnkt ſich gluͤcklich, groß und frei 
Bei der tiefſten Sklaverei. 


In der ungeſtuͤmen Bruſt 
Weilet keine Freude lange; 
Unmuth folgt auf Taumelluſt, 
Angſtvoll bebt ſein Herz, und bange 
Sucht vergebens Seelenruh 
Und eilt neuen Laſtern zu, 

Unter schuldlos frohen Reihn 
Wandelt er mit truͤbem Blicke, 
Will und kann nicht froͤhlich ſeyn; 
Wuͤnſcht vergangne Zeit zuruͤcke; 
Denn das Herz voll Gram und Neid 
Störet feine Froͤhlichkeit. 


Gottes ſchoͤn geſchmuͤckte Welt 
Iſt umſonſt fuͤr ihn geſchmuͤcket. 
Blumenau und Saatenfeld, 

Was den Frommen ſtets entzuͤcket, 
Dem ſein Herz entgegenwallt, 
Laͤßt den Laſterhaften kalt. 


Niedre Luſt und eitles Spiel 
Locken ihn zu wilden Scherzen; 
Edler Freundſchaft ſanft Gefuͤhl 
Bannt er weg aus ſeinem Herzen, 
Uebt in dunkler Einſamkeit, 

Was der Unſchuld Auge ſcheut. 


Herr, dein heiliges Gericht 
Straft die, die das Gute haſſen, 
Die Veraͤchter heil'ger Pflicht? 8 
Laß mich nie die Pflicht verlaſſen. 
Steh mir in Verſuchung bei 
Und erhalte ſelbſt mich treu. 


u 
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Dritter Abſchnitt. 


Von der Art und Weiſe, wie wir unſre Tugend 
zu Tage legen ſollen. Von den Pflichten 
gegen uns ſelbſt. 


Selbſtſchätzung. 


2 


Wie groß iſt meine Menſchenwuͤrde, 

Wie hoch mein Rang ſchon in der Welt! 
Dort werd' ich, daß ich ſelig wuͤrde, i 
Selbſt Engeln Gottes zugeſellt. 


Wie hoch bin ich ſchon hier erhoben, 
Wie herrlich iſt mein Erdenſtand; 
Ich kann Gott kennen, ehren, loben — 
Und dort iſt einſt mein Vaterland. 


Mein Geiſt, beſtimmt noch fortzuleben, 
Wenn dieſer Leib in Staub zerfällt, 
Wird uͤber Sonnen ſich erheben, 
In Wohnungen der beſſren Welt. 


Erinnre mich an dieſe Wuͤrde, 
Gott, deſſen Hand mich dazu ſchuf; 
Sie ſey mir bei des Lebens Buͤrde, 
Ermuntrung, Troſt und Tugendruf. 


Sie ſtaͤrke mich zu allen Pflichten, 
Zu allem, was dein Wort gebeut; 
Das alles freudig zu verrichten, 

Sey hier fuͤr mich ſchon Seligkeit. 

Sie lehre mich das alles meiden, 
Was meinen Menſchenrang entehrt; 
Denn jene Welt mit ihren Freuden 
Iſt auch des größten Opfers werth. 

Nie will ich meine hohe Wuͤrde 
Vergeſſen, noch ſie je entweihu; 

Sie ſey mein Adel, meine Zierde! 
Nie will ich ihrer unwerth ſeyn! 
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Getreu dem himmliſchen Berufe N 
Will ich auf dich, mein Vorbild ſehn, 
Um ſtets zu einer hoͤhern Stufe 3 
Des Lichts zu dir hinanzugehn. 

Wie groß iſt meine Menſchenwuͤrde, 
Wie hoch mein Rang ſchon in der Welt! 
Dort werd' ich, daß ich ſelig wuͤrde / 
Selbſt Engeln Gottes zugeſellt. 


Streben nach Weisheit und nach Tugend. 


s Ja, geliebte, zarte Jugend, 
Kauf' jetzt Weisheit, kaufe Tugend 
Dir fuͤr eine Ewigkeit! 

Dieß ſind Schaͤtze guter Seelen, 
Die dir keine Raͤuber ſtehlen, 
Und kein Mißbrauch je entweiht. 
Die in dringendſten Gefahren, 
Nie, um ſicher zu verwahren, 
Schloß und Riegel noͤthig iſt; 
Roſt und Moder nie zerſtoͤren, 
Mott' und Wuͤrmer nie verzehren, 
Keine Fluth noch Flammen frißt. 


Schaͤtze, die ſtets Farbe halten, 
Nie verſchließen, nie veralten 
Immer glänzend, immer ſchöͤn; 

Die nicht gleich den bunten Laͤndern 


Ihre Moden jaͤhrlich aͤndern, 
Reizend Jung und Alten ſtehn. 


Schaͤtze, die dein eigen bleiben, 
Damit kannſt du Wucher treiben, 
Wuchre deine Lebenszeit! 

Stirbſt du, jene Schaͤtze dauern; 
Wenn auf Gold die Erben lauern / 
Durch die ganze Ewigkeit. 
ä— 3 ů 
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Es iſt mein Geiſt N 

Mir, Gott, von dir gegeben, 

O! laß mich ſtets des Vorzugs wuͤrdig leben, 
Den du, durch ihn auch mir verteihf. 


Nicht bloß zum Fleiß 
Fuͤr irdiſche Geſchafte, { 
Beſitzt mein Geift die ihm leben Kräfte, 
Weit größer ift fein Wirkungskreis. 


Bloß fuͤr die Zeit 
Soll nicht die Seele leben, 
Sie ſoll ſich einſt weit uͤber's Grab erheben, 
Du rufſt ſie bin zur Ewigkeit. 


O laß ſie nicht . . 
Nach falſchen Guͤtern ſchmachten, 
Sie männlich ſtark die niedre Luſt verachten 
Die ihr kein wahres Heil verſpricht. 


Laß fie das Gluͤck, 
Dich, Gott, zu kennen, nuͤtzen. 
Und führe fie, es dankbar zu beſitzen, 
Auf ihres Daſeyns Zweck zurück. 


Gieb ihr die Kraft, 
Ganz deiner werth zu leben, 
Verleih ihr Muth und eifriges Beſtreben, 
Zur Daͤmpfung jeder Leidenſchaft, 


Der Tugend Werth 
Laß immer ſie empfinden, 
Sie jeden Hang zur Suͤnde uͤberwinden, 
Und alles, was ihr reizt und naͤhrt. 


Auf dich allein ven 
Richt' ihre ſtaͤrkſte Liebe, 
Und laß ſie ſtets voll guter, frommer a 
Dein Beifall ihre Wonne ſeyn. 
—— 


‘ 
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Selbſtbeherrſchungg 


— 


Mich ſelbſt muß ich bezwingen, 
Um dir Gott treu zu ſeyn. 

Das Gute zu vollbringen, 

Der Suͤndenluſt zu ſcheun, 

Muß ich mit edlem Muth 

Mich auf den Kampfplatz wagen 
Mir manchen Wunſch verſagen, 
Und jedes falſche Gut. 


Beim ſtaͤrkſten meiner Triebe 
Laß mich behutſam ſeyn, 
Mich vor der Eigenliebe, f i 
Und ihrem Lobſpruch ſcheun. 
Will Wolluſt, Zorn, und Geiz 
Mein ſchwaches Herz beruͤcken; 
So hilf fie unterdrüden, 
Beſiegen ihren Reiz! 


e 
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O Gott! ich ſoll nach meiner Pflicht, 
Beherſchen meine Triebe 
Damit ich auch mich ſelber nicht, 

Zu viel, zu ſinnlich liebe; 

Ich ſoll, um würdig mich zu freun; 
Und keine Wuͤnſche zu bereun, 

Nur wahre Güter fuchen.- 


Gieb, Vater, gieb, daß ich allein 
Fuͤr dieſe Guͤter lebe, 
Gewiſſenhaft, und fromm unz rein, 
Zu wandeln mich beſtrebe. 
Nicht ſcheu der Tugend edle Mühr 


Den Eigennutz, die Ruhmſucht flieh 


Und jede falſche Große. 


* 
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Du forderſt gern mein wahres Wohl: 

Drum hilf mir, Gott, auch wie ich ſoll 
Mit Weisheit darnach ſtreben. 

Von dir ſelbſt kommt die ſtarke Luſt, 

Der rege Trieb in meine Bruft 

Begluͤckt und froh zu leben. 


Stets heilig ſey mir dieſer Trieb! 
Doch auch dein Wille mir ſo lieb, 
Daß ich mein Wohlergehen 
Nur ſuch' auf jenem ſichern Pfad, 
Den dazu mir dein wetfer Rath 
Von Swigkeit erſehen. 


Ann 
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Ich beſitze tauſend Mängel 

Und fuͤhl' oft, wie ſchwach ich bin. 

Tief erniedrigt unter Engel, 

Reißt mich manches Blendwerk hin, 

Und doch wag's ich oft vermeſſen, 

Meine Schwachheit zu vergeſſen. 
Mich taͤuſcht die ertraͤumte Größe, 

Mich taͤuſcht leicht ein falſcher Wahn, 

Oft ſeh ich nicht meine Bloͤße, 

Nicht, wie bald ich fallen kann, 

Nicht, was andre leicht entdecken, 

Meiner Menſchentugend Flecken. 


Vater, laß mich Demuth lernen, 
Fuͤr das Herz, fuͤr den Verſtand: 
Mich vom Stolze zu entfernen, 
Mache mich mir ſelbſt bekannt; 
So werd' ich mich nie erheben, 
Stets nach deinem Beifall ſtreben, 
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Sorge für unſer Leben. 
Der Werth des Lebens. 
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Leben iſt des Himmels groͤßte Gabe, 

Iſt des tiefſten, waͤrmſten Wunſches werth, 
Sagt das nicht der ſchwache Greis am Stabe, 
Der den Tod mit Zittern kommen hoͤrt? 


Sagt das nicht der Saͤugling in der Wiege, 
Wenn der kalte Schauer ihn befaͤllt, 5 
Und der Todeskampf die kleinen Züge, 
Jeden kleinen Reiz an ihm entſtellt? 


Sagt das nicht mit bangem Girr'n die Taube, 
Wenn des Geiers Mordſucht ſie bedroht? 
Sagt das nicht der kleinſte Wurm im Staube? 
Ach! ſich windend leidet er den Tod. : 


Selbſt das Daſeyn — nur des Lebens Schatten — 
Iſt dem Kranken immer noch ein Gut; 
Selbſt die Graͤſerhalme auf den Matten 
Sterben traurig unter Sonnenglut. 


Und aus Graͤbern zwiſchen dichtem Mooſe 
Draͤngen Fruͤhlingsbluͤmchen ſich hervor; 
Zwiſchen Dornen hebt die junge Roſe 

Froh ihr glaͤnzendes Geſicht empor. 
a Zwar uns Armen drohen tauſend Plagen, 
Von der Wiege bis zum fruͤhen Grab; . 
Aber tauſend, tauſend Freuden ſagen, 
Daß ein guter Gott das Leben gab. 


Und gerührt im mütterfihen Herzen, 
Sitzt am Wege die Gluͤckſeligkeit, 
Trauert, wenn wir waͤhlen bittre Schmerzen, 
Statt des Segens, den ſie hold uns beut; 
Beut dem Hirten hinter ſeiner Heerde, 
Wie dem Fuͤrſten, feine: Freuden dar; 
Liebt noch immer ihre kleine Erde, 
Die ihr Sitz in goldnen Zeiten war, — 


4172 - 
J. . T0 oem 0 me 
Ja, das Leben iſt des Himmels Gabe, i 
Werth, daß Dank in unſern Adern ſchlaͤgt; 
Fuͤhlt das nicht auch bei der kleinſten Habe, 
Wer ein reines Herz im Buſen traͤgt? 


Wir müſſen von unſrer Lebenszeit den 
beſten Gebrauch machen. 


Das Leben gleicht den Jahreszeiten; 
Der Fruͤhling iſt die Zeit der Saat; 
Der ſchmeckt der Ernte Suͤßigkeiten, 
Der ihn dazu genutzet hat. N 
Der Sommer reift die vollen Aehren, 
Dann theilt der Herbſt ſie reichlich aus; 
Der Winter koͤmmt, ſie zu verzehren, 
Und findet ein gefuͤlltes Haus, N 


So fließe mir dann nicht vergebens 
Der Fruͤhling meiner Jahre hin; 
Der Tugend Saat im Lenz des Lebens 
Zu ſtreun ins Herz, ſey mein Bemuͤhn. 
Daß man in meinem Sommer ſage: 
Sieh ſeine Ernte! ſie iſt groß! 
Und in dem Herbſte meiner Tage: 
Von ihm, fallt Frucht in unſerm Schooß. 


Dann darf ich nicht das Alter ſcheuen: 
Die Ernt' iſt edler Thaten reich. 2 
Ich kann mich meines Winters freuen, 
Denn nichts iſt meinen Schaͤtzen gleich, 
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Jhr ſchoͤnen Stunden meines Lebens, 

Entflieht nicht ungenutzt dahin! 

Die Vorſicht ſchenkt euch nicht vergebens, 
Drum bringe jede mir Gewinn. 

Von Jugend auf ſey meine Freude, 
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Daß ich die böfes Traͤgheit meide 
Und immer, meiner Pflicht getreu, 
Zum Guten willig / thaͤtig ſey. 


Wem ſeine Jugend ſchnell verfloſſen, 

O! deſſen Alter frommt nicht viel! 

Er bleibt zu jeder Pflicht verdroſſen, 

Und hat fuͤrs Gute kein Gefuͤhl. 

Schon früh ſoll meine Seele reifen / 

Und alles lernen und begreifen, 
Wodurch ich einſt die Welt / als Mann, 

Verbeſſern und begluͤcken kann. 


Ich bin dem Gluͤck der Welt mich ſchuldig; 

Ich lebe nicht fuͤr mich allein: 

Wie koͤnnt' ich alſo ungeduldig 

Zu nuͤtzlichen Geſchaͤften ſeyn? 

Was ich erlerne, bringt mir Ehre: 

Verdient' ich's, daß ich faͤhig waͤre, 2 
Den Wiſſenſchaften mich zu weihn, 

Und Gottes Ebenbild zu ſeyn? f 


Wie vielen kann ich nuͤtzlich werden, 
Wenn ich geſchickt und fleißig bin! 
Dieß bleibe dann mein Ziel auf Erden; 
Mein Daſeyn ſey der Welt Gewinn! 
Die Vorſicht wird mich unterſtüͤtzen, 
Zu leben und der Welt zu nuͤtzen. a 
Wie ſchoͤn, wenn einſt die Nachwelt forſchre 
Der Mann erfüllte feine Pflicht 
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O Jugendzeit, wie fluͤgelſchnell 
Eilſt du vor uns voruͤber! 

och lacht uns alles ſchoͤn und hell, 
Einſt wird uns alles truͤber. 

O goldne Dage, wie viel Gluͤck 
Mit euch entflohn, kehrt nie zuruͤck. 


Leͤit uns, o Gott, an deiner Hand 
Noch ſchwanken unſre Schritte; 
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Mehr in uns Tugend und Verſtand, 
Lehr uns gewiſſe Tritte; 
Und ſtraucheln wir in unſerm Lauf, 
So hilf du vaͤterlich uns auf. 
U — * 
; * 


Andenken an den Tod. 


Wer weiß, wie nah der Tod mir iſt! 
Vielleicht, eh' dieſer Tag verfließt, 

Bin ich verwelkt, wie duͤrres Laub, ö 
Des Todes Raub, 

Und mein Gebein bedeckt der Staub. 


Wie manches Kind, ſo roſenroth, 8 
So jung, als ich, ſank hin in Tod! 
Noch ſah ich ſeine Augen gluͤhn, 
Ich ſah es bluͤhn; 
Doch, ach wie ſchnell war es dahin! 


Erhalt in mir bei Scherz und Spiel, 
O Gott, der Ewigkeit Gefuͤhl! 
Wenn ich mich meiner Jugend freu, 
So gieb dabei, 
Daß ich auch klug und maͤßig ſey. 


Sorge für unſre Geſundheit. 


Die du fanft und rein, mir in Adern fließeſt, 
Heiterkeit und Muth durch mein Herz ergießeſt, 

Zu Geſchaͤften mich ſtark und fröhlich machſt, 
Meine Sinne ſchaͤrfſt, mein Gefuͤhl entzuͤckeſt, 

Fuͤr mich Berg und Thal, Wald und Aue ſchmuͤckeſt, 
Und aus jedem Halm mir entgegenlachſt! 


O Gefundheit! Gluck, hoͤchſtes Gluͤck der Erden! 
Durch dich kann die Welt erſt nur reizend werden, 
Du biſt mehr als Geld, mehr als Kronen werth! 
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Du verſchoͤnreſt uns unſre Lebenstage, 
Wuͤrzeſt unſre Luſt, minderſt unſre Klage, 
Machſt die Laſt uns leicht, die uns oft beſchwert! 


Augen giebſt du Glut, Roſenzungen Wangen, 
Schönheit unſerm Leib, unſrer Bruſt verlangen, 
Frohe Thaͤtigkeit unſerm Arm und Fuß: 

Unſrer Seele Muth, Wahrheit zu ergründen 
Unſern Sinnen Kraft, doppelt zu empfinden; 
Und zum kleinſten Gluͤck froͤhlichen Genuß. 


Mocht' ich immerdar dich, wie jetzt beſitzen! 
Und beſitz' ich dich, dich zum Guten nuͤtzen, 
Deiner mich voll Dank gegen Gott erfreun! 
Sollt' ich aber einſt ſie durch Mißbrauch ſchaͤnden — 
O ſo nehm er ſie ſchnell aus meinen Haͤnden; 
Krankheit lehrt auch oft Menſchen weiſe ſeyn. 


Werth der Geſundheit. 


Wir ſind geſund — das iſt ſo gut! 
Das iſt ſo dankenswerth! 

Wer auf dem Krankenbette ruht, 
Fuͤhlt erſt, was er entbehrt! 


Wie mancher lebt durch's ganze Jahr 
Nicht einen frohen Tag. 
Das iſt ein Leben, ja fuͤrwahr! 
Das man nicht neiden mag. 

Was hilft uns vieles Geld und Gut, 
Was Hoheit, Macht und Ruhm, 
Fehlt uns Geſundheit, froher Muth, a 
Das ſchoͤnſte Eigenthum. 

Wie thöricht iſt, wer dieſen Schatz 

Richt ſtets mit Sorgfalt ehrt, 

Und auf der Lüfte Tuͤmmelplatz 
Mit Leichtſinn ihn zerſtoͤrt! 

Ach! ſiecher Leib macht ſiechen Geiſt, 
„Sie ſtehn zu eng im Bund: 


7 


178. 


Wenn jenen Krankheit niederreißt, 
Iſt dieſer nicht geſund. ; 


Und was ift Daſeyn ohne Kraft? 
Ein Irren in der Nacht; 
Ein Leben, das nur Elend ſchafft, 
Und andern Kummer macht. 


Drum danke doch ein jeder Gott 
Fuͤr der Geſundheit Gluͤck, 
Und bebe vor dem frechen Spott 
Der Leidenden zuruͤck. 


Fi 
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Maätigkeit iſt immer gut, f 
Wann die boͤſe Luſt nicht ruht, - 
Arbeit und Enthaltſamkeit 

Mehren unſre Lebenszeit. 


Krankheit, Armuth, New und Schmach 
Folgt des Praſſers Ferſe nach, 
Und auf halb durchlaufner Bahn 
Haͤlt der ſtrenge Tod ihn am 
Aber Heil dem edlen Mann, 
Der ſein Herz beherſchen kann; 
Der die Guͤter der Natur 
Zwar genießt, doch ſparſam nur! 


Auch dem Maͤdchen Heil und Preis, 
Das ſich ſelbſt zu zaͤhmen weiß; 
KLaͤnger blüht ihr Angeſicht, 
Ihre Roſen welken nicht. 


Maäzigkeit, wie viele ſchoͤne Früchte 
Reifen dem / der dich in Ehren hält! 
Schönheit weilt auf ſeinem Angeſichte, 
Das kein Zug von Leidenſchaft entſtellt; 
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Schlecht und kecht im Aeußren, tiefen Frieden 
In der Bruſt, wo Ren und Schaam nicht nagt, 
Legt er ſeinen Lauf zuruͤck hienieden 
Und entſchlummert ſanft und wohlbehagt. 


Den bedaur' ich, der ſein Wohlbehagen 
Nur vom Reiz verwoͤhnter Sinnen borgt, 
Aengſtlich ſtets den Gaͤumen und den Magen 
Seines Daſeyns hoͤchſten Zweck beſorgt; 

Ach, ihm welken bald die beſſren Triebe, 
Jede reine Quelle trocknet ein! 

Schwelgerei iſt Gift der Menſchenliebe, 
Durch Verſchwendung lernt man geizig ſeyn. 


Drum ſo bl ja die erfte meiner Ditten: 

2 ſeyn, o Weisheit, lehre mich! N 
Maͤßigkeit erhaͤlt bei reinen Sitten, 

en macht Geiſt und Korper ſiech. f 
Mag der Praſſer ſuͤße Gifte ſpeiſen, 7 
Hausmannskoſt und Frieden gieb mir nur, 
So verlang ich nicht den Stein der Weiſen, 
So bedarf ich keiner Wunderkur. 


Sorge für unſer Auskommen und für 
unſern Unterhalt. . 
f Durch . he 155 55 
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Gew und Silber wöpſcht' ich ah, 
Gluͤcklich alle Welt zu machen! 
Jeder, der vor meiner Thuͤr 
Weinte, ſollte wieder lachen. 


Gram und Elend muͤſſten fliehn, 
Freuden muͤſſten bei mir wohnen, 
Heil und Segen muͤſſten bluͤhn, 
Kauft' ich's auch mit Millionen. 

Alle Welt macht' ich begluͤckt; 
Fromme Wittwen, arme Waiſen 
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Wären dann dem Gram euntruͤckt 
Kleiden wollt' ich fie und ſpeiſen. 
Alle Herzen macht' ich mir, 
Durch Gefaͤlligkeit verbindlich; 
Suchte des Verlaſſnen Thuͤr, 
Schenkte, und erquickte ſtuͤndlich! 
Keine Thraͤne wollt' ich ſehn, 
Die ich nicht vom Auge wiſchte; 
Keiner ſollte von mir gehn, 8 
Den ich nicht mit Troſt erfriſchte. 
Alles muͤſſte um mich her 
Heiter, wie der Frühling lachen — 
O, wenn ich doch reicher waͤr, 
Gluͤcklich alle Welt zu machen! 


Arbeit macht das Leben ſuͤß, 
Wirket Froͤhlichkeit; 
Macht die Welt zum Paradies, 
Mehrt Vollkommenheit. 
Kraͤfte gab uns die Natur 
Zu Beruf und Pflicht; 
Traͤge Muͤßiggaͤnger nur 
Klagen, leben nicht. 5 
Arbeit iſt der Menſchen Loos; 
Ohne Muͤh' und Fleiß 
Wird kein Menſch auf Erden groß; 
Ehre koſtet Schweiß. 


Nur bei frommer Thaͤtigkeit, 
Lebt man menſchlich Thon; 
Kann man mit Zufriedenheit 
Durch dieß Leben gehn. 

5 Arbeit giebt uns frohen Muth; 
Reichlichen Gewinn; 

Schafft im Körper raſches Blut, 

Fuͤhrt zum Gluͤcke hin. 


Nuͤtzliche Betriebſamkeit 
Lohnt mit Ehr und Brot; 
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Müßigang und Schlaͤfrigkeit 
Sind ſchon halber Tod. 

Bei Geſchaͤften wird man alt, 
Jeder hat uns lieb; 
Doch den Faulen nennt man bald 
Einen Tagedieb. 


O, wer wollte nun nicht gern 
Stets geſchaͤftig ſeyn; 
Nicht ſein Leben Gott dem Herr 
Wohlgefaͤllig weihn! 


Misig, mäßig ſollt' ich gehn ? 
Muͤßig? — Ja, das waͤre ſchoͤn! 
Da verbraͤcht ich ja die Zeit 
Ohne Selbſtzufriedenheit. 

Nein! ich lobe mir den Fleiß, 
Der hat Ehr und Gluͤck zum Preis. 
Muͤßigang iſt Laſtergang; 

Arbeit ſey mir Luſt und Hang! 
Jeder Tag, der ſich entfernt, 
Fraͤgt mich: Haft du was gelernt? 
O, wie ſchimpflich wuͤrd' es ſeyn, 

Muͤſſt ich zu ihm ſagen: Nein! 

Traͤgt nicht jeder Augenblick 
Etwas bei zu meinem Gluͤck? 
Werd' ich mich im Alter freun, 
Wenn ich jung will muͤßig ſeyn ? 

Eltern, Freunde, Vaterland 
Fordern einſt von mir Verſtand. 
Ihnen, die mich jetzt erfreun, 
Muß ich wieder nuͤtzlich ſeyn. 


Daß ich ihrer Hoffnung treu, 
Einſt geſchickt und weiſe ſey, 
Will ich niemals muͤßig gehn — 
Gluͤck und Ruhm ſind gar zu ſchoͤn! 


M2 


— 


Suͤßer angenehmer Fleiß! 
O wie herrlich iſt der Preis, 
Den er Jedem Juͤngling beut, 
Der ihm ſeine Kräfte weiht! 


Wenn die Langeweile gaͤhnt 
Und ſich krank nach Poſſen ſehnt, 
Huͤpft in froher Thaͤtigkeit 5 
Die ihm nie zu lange Zeit. 

Ja, auf ſeidnen Schwingen ſliehn 
Seine Stunden vor ihm hin; 2 
Den verlornen Augenblick, 

Nichts ſonſt wuͤnſcht er ſich zuruͤck. 

Er iſt ſtark, geſund und friſch, 
Arbeit wuͤrzet ihm den Tiſch, 

Und kein kranker Ekel ſchleicht 0 
Sich zu ſeiner Mahlzeit leicht. 


Wenn er winkt, druͤckt ihm die Ruh 
Seine Augen willig zu: 
Nie hat ihn ein Traum geweckt, 
Der im Schlummer ihn erſchreckt. 
Er begegnet allemal 
Früh dem erſten Sonnenſtrahl, 
Welcher, muntrem Fleiß geneigt, 
Von den Bergen niederſteigt. 

In der Jahre reifern Lauf 
Suchen Ehr' und Wuͤrd' ihn auf: 
Gluͤck und Segen warten ſein, 
Ihn im Alter zu erfreun. 


Aller Orten trifft er dann 
Fruͤchte ſeiner Arbeit an; 
Keinen Augenblick der Zeit, 

Den er nun umſonſt bereut. 

Auch im Alter, auch als Greis, 
Iſt er munter und voll Fleiß; 
Und ihn traͤgt kein falſcher Stab 
An fein ſanftes, ſpaͤtes Grab, 
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Laſſt andre nur im Möbisgang 
Die Jugendzeit verleben! a 
Von mir ſey's fern, mich je dem Hang 
Zum Nichtsthun zu ergeben. 
Nur Arbeit, Fleiß und Thaͤtigkeit 
Gewaͤhren mir Zufriedenheit. 


Laut ruft zur Arbeit die Natur, 
Ich ſollte fie nicht hören? 
Scheint doch die kleinſte Kreatur 
Selbſt ihren Ruf zu ehren; 
Nein meine ganze Jugendzeit 
Sey ohne Raſt dem Fleiß geweiht. 
Nie iſt mir doch ſo wohl im Sinn, 
Nie ſuͤßer meine Ruhe, 
Als wenn ich raſtlos emſig bin, 
Und, was mir obliegt, thue, 
Drum ſey auch meine Jugendzeit 
Der Arbeit und dem Fleiß geweiht. 


Mich foltert Langeweile nie, 
Nicht in den laͤngſten Tagen; 
Ich kenne die Melancholie 
Allein vom Hoͤrenſagen, 
5 Dieß dank ich dir, o Thaͤtigkeit! 
Dir ſey mein Leben ſtets geweiht. 


Verachtung trifft den Muͤßiggang, 
Verachtung, wer ihm froͤhnet. 8 
Mit Ehre wird, wer ohne Zwang 5 
Die Arbeit liebt, bekroͤnet. 0 
Drum weih ich meine Jugendzeit 
Dem Fleiß und dir, o Thaͤtigkeit. 


Wer Arbeit liebt, der findet Brot 
Und Unterhalt auf Erden. 
Wer Arbeit flieht, hat manche Noth 
Zum laͤſtigen Gefährten. 
Drum weih ich meine Jugendzeit 
Dem Fleiß und dir, o Thaͤtigkeit. 


Laſſt andre nur im Muͤßiggang 
Die Jugendzeit BERNER: 
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Von mir ſey's fern, mich je dem Hang 
Zum Nichtsthun zu ergeben. 
Nur Arbeit, Fleiß und Thaͤtigkeit 
Gewaͤhren mir Zufriedenheit. 


— — | 


Ordnung 


Die Ordnung iſt der Menſchen Zierde, 
Wer nicht ein Freund der Ordnung iſt, 
Der fuͤhlet keine Ehrbegierde, 

Weil jedermann ſie gleich vermiſſt. 


Wie kann man einen Menſchen lieben, 
Der auf ſich ſelber wenig haͤlt? 
Die Ordnung zeugt von edlen Trieben 
Und macht, daß man ſich wohlgefaͤllt. 


Der Liederliche kann auf Erden 
Niemals ein guter Buͤrger ſeyn. 
Er wird die Qual der andren werden 
Und nie fein Vaterland erfreun. 


Wird ihm dereinſt ein Amt gegeben, 
a So fuͤhrt er ſolches ohne Ruhm. 
Wie will der Andrer Wohlfahrt heben, 
Der laͤſſig iſt im Eigenthum? 


Oft ſind ſogar die Folgen ſchrecklich, 
Wenn wir der Ordnung Muͤhe ſcheun! 
Drum ſoll mir jeder Wink erwecklich 
Zur Uebung dieſer Tugend ſeyn. 


Denn ſie erleichtert alle Pflichten, 
Sie macht mir meine Wohnung ſchoͤn, 
Sie lehrt mich alles bald verrichten 
Und ſtets mit Beifall auf mich ſehn. 


— — —— —ͤ 
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Spar ſam keit. 
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Fe 


Wer ſich mit Ernſt der Tugend weiht, 
& f . nn: - 

Iſt auch ein Freund der Sparſamkeit, 
Und ſcheut ſich zu verſchwenden; 

Bei ſeiner Thaͤtigkeit Bemuͤhn, 

Nahm er, Gott, was du ihm verliehn, 
Aus deinen Vaterhaͤnden. 


Dieß weiß er, und er ſucht erfreut, 
Aus wahrer frommer Dankbarkeit, 
Was du ihm giebſt, zu nuͤtzen! 

Er will es nur, ſo wie er ſoll, 
Zu ſeinem Gluͤck, zu andrer Wohl, 
Erhalten und beſitzen. 


Bei Guͤtern, die vergaͤnglich ſind, 
Sucht er das, was ſein Fleiß gewinnt, 
Haushaͤltriſch zu bewahren; 

Er weiß, ihm drohn in kuͤnft'ger Zeit 
Oft Elend, Mangel, Duͤrftigkeit, 
Und Krankheit und Gefahren. 


Voll Eifer gegen jede Pflicht, 
Spart er aus Geiz und Kargheit nicht; 
Reicht ſeine milde Gaben — 
Den Bruͤdern, die ihr Kummer druͤckt, 
Damit fie, wenn er fie erquickt, 
Mehr Lebensfreuden haben. 


So oft es ihm ſein Herz gebeut, 
Iſt er, ohn Eigennutz bereit, 
Den Freund zu unterſtuͤtzen, 
Und ſucht, damit er's ſichrer kann, 
Was er durch Sparſamkeit gewann; 
Zu deſſen Wohl zu nuͤtzen. 


Wie ſollt' ich denn nicht ſparſam ſeym 
Wie die Verſchwendung ſtets nicht ſcheun, 
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Den Mißbrauch deiner Gaben? “> 
Gott, gieb mir Kraft zu dieſer Pflicht: 

So kann ich froh're Zuverſicht 

Zu dir im Mangel haben. 


— —— 


Sorge für unſre Ehre 
Laß Herr nach eitlen Ehren 
Mich niemals geizig ſeyn. 

Laß deinen Geiſt mich lehren, 
Der Ehre mich zu freun, ; 
Die ewiglich vor dir beſteht, 
Einft mit mir von der Erde 
Zum Himmel übergeht. 6 


Nie blende mich der Schimmer 
Des Anſehns vor der Welt. 
Das bleib', o Vater, immer 
Mein Ruhm, was dir gefallt. i 
Wie bald entfuͤhrt ein ſtolzer Sinn 
Mich von der Demuth Pfade, 
Verbirgt mir, wer ich bin! 


Nicht im Beſitz von Schaͤtzen 
Und Guͤtern dieſer Zeit 
Laß meinen Ruhm mich ſetzen, 
Sie ſind doch Eitelkeit. 
Sie ſind ſo oft des Thoren Gluck) 
Verlaſſen uns im Tode 
Und bleiben hier zurück. 
N Nicht boher Stand und Wände 
Verblende meinen Sinn, 
Wie oft zieht ihre Buͤrde 
Den Geiſt zur Erde hin! 
Verdienſt und Tugend ſey allein 
Der Ruhm, nach dem ich ringe, 
Nur der bleibt ewig mein. 


1 
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Dich kennen, meine Pflichten 
Mit Fleiß und Redlichkeit g 
Gewiſſeuhaft verrichten 2 
Wie dein Geſetz. gebeut; i 
Und überall mein Chriſtenthum 
Nach Jeſu Vorbild uͤben, 
Das ſey mir wahrer Ruhm! 


Dein Beifall iſt der groͤßte, 
Nach dem ich ſtreben kann; 
Wenn ich mich deſſen troͤſte, 

Wie gluͤcklich bin ich dann! 

Ob mir auch hier auf dieſer Welt 
Der Menſchen Lob und Ehre 

Bei guten Thaten fehlt. ; 


Einſt, wenn der Ehren Buͤrde 
Wie leichter Dunſt verfliegt, 
Einſt, wenn Verdienſt und Wuͤrde, 
Auf deiner Waage liegt: f 
Dann muͤſſe meinem ew'gen Geiſt N 
Das Gluͤck des Himmels werden, . 
Das mir dein Wort verheißt. 8 


Sorge für unſer finnliches Vergnügen. 


—— 5 
Freunde! weiſer Fröhlichkeit, 8 

Weiht den Lenz des Lebens. 

Wem des Fruͤhlings ſchoͤnſte Stunden 

Einmal ungenutzt verſchwunden, 
Ach! der klagt vergebens. 


Daß wir uns des Daſeyns freun, 
Schuf uns Gott die Jugend. 
Froh und dankbar ſie genießen, 
Eh' wir ihren Reiz vermiſſen, 
Iſt Beruf, iſt Tugend. 5 

Nur des Süngtings froher Sinn 
Weiß von keinen Leiden. | 
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Ernſthaft ſind der Maͤnner Jahre, 
Und des Greiſes Todtenbahre 
Scheuchet alle Freuden. 


Drum ſo nuͤtzt die goldne Zeit, 
O, ſie ſchwindet eilig! 8 
Eure ſorgenfreien Herzen 
Seyn ſtets unſchuldsvollen Scherzen, 
Sceyn der Freundſchaft heilig. 


Fröhlich! fröhlich will ich ſeyn, 
Weil ich leb' auf Erden, 
Jeder Gute darf ſich freun, 
Darf nicht traurig werden. 
Tugend, Weisheit und Verſtand 
Sind der Freude ja verwandt; 
Und der Gram kann nur allein 
Traͤger Seelen Erbtheil ſeyn. 


Nur zur Freude bin ich da, 
Fröhlich foll ich leben, 
Alles winkt der Seele ja, 
Sich der Luſt zu geben. 
Morgenroth und Abendſtern 
Glaͤnzen und entzuͤcken gern; 
Freude ſtrahlt vom Sonnenlicht, 
Von des Mondes Angeſicht. 


Warum ſollt' ich meine Zeit 
Finſtrer Schwermuth geben? 
Weiſe, weiſe Froͤhlichkeit 
Staͤrkt und naͤhrt das Leben. 
Froͤhlich ſey ich Lebenslang; 
Froͤhlich toͤne mein Geſang! 
Jeder Tag ſey mir ein Feſt, 
Den mein Gott mich leben laͤſſt. 
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Gott will, ich ſoll mich meiner Jugend 
Und jeder Luſt des Lebens freun; 


Auch froͤhlicher Genuß iſt Tugend, 


Nur, o mein Herz, genieße rein! 
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Geneuß der Freuden dieſer Erde, 

Gott will's! Nur huͤte dich, mein Herz, 
Daß keine Luſt dir Unluſt werde, 

Und deine Freude nimmer Schmerz! 


Brich jede Blum' am Weg des Lebens, 
Noch eh fie welket, brich fie abt! ; 
Sie bluͤhn und duften nicht vergebens, 

So ſuͤße Wohlgeruͤch' herab! N 

Umſonſt bluͤht nicht die Roſenlaube, 

Sie beut dir Blumen fuͤr dein Haar; 

Und nicht umſonſt faͤrbt ſich die Traube, 
Sie beut dir ihre Freuden dar. 


Gott fuͤllet feine fchöne Erde 

Mit neuem Segen jedes Jahr, 

Daß ſie der Freude Schauplatz werde, 

Fuͤr ſeine Menſchen immerdar! 

Thal, Hain und Flur ruft uns entgegen; 
Gott liebt die Menſchen, die er ſchuf; 
Genießt, genießt von ſeinem Segen! 

Toͤnt überall der Schöpfung Ruf. 

Folg dieſem Ruf, und nimm die Freude 
Mit frohem Sinn, die Gott dir beut; f 
Freu dich, ſo oft im Blumenkleide 
Sich rings um dich die Flur erneut; 

So oft im Sommer reicher Aehren 
Goldſchimmer dir entgegenblinkt; 

So oft im Herbſt aus Traubenſchweren 
Weinhuͤgeln Gottes Segen winkt. 

Freu dich der Welt, doch nie genieße 

Die Freude ganz allein fuͤr dich; 

Theil ſie, getheilte Luſt iſt ſuͤße, 

Und ſeliger genießt es ſich; 

Wenn deine Hand des Kummers Thraͤnen 
Von deiner Bruͤder Auge wiſcht; 

Und Arme, die Erquickung ſehnen, 

Durch einen Labetrunk erfriſcht. 


Dann bluͤht mit ſuͤßerem Entzuͤcken 
Die Schöpfung Gottes um dich her, 
Dann weht ein lieblicher Erquicken 
Der Weſt, von Blumenduͤften ſchwer; 
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Dann gießt wohlthaͤtiger die Sonne 
Ihr Licht auf deinen Lebenspfad; 
Und reiner wird der Schöpfung Wonne, 
Durch das Bewußtſeyn guter That. 
Genieße, was dir Gott beſchieden, 
Doch ſo, daß nie dein Herz vergiſſt: . 
Daß auch die reinfte Luſt hienieden f 
Nur Vorbereitungsfreude iſt! ; 
Daß nicht allein für dieſe Erde, 
Was in dir denkt, geſchaffen iſt; 
Genieße maͤßig, weiß und werde 
Der hoͤh'ren Freuden wuͤrdig, Chriſt! 


\ 
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. Du der ſo gern begluͤckt, 
Gern' Freuden uns bereitet! 
Wie ſelig wer von dir f 
An Vaterhand geleitet, 
Nur dann ſich gluͤcklich fuͤhlt, 
Wenn er zu dir ſich haͤlt, 
Und kein Vergnügen fucht, 5 
Das dir, Gott, nicht gefaͤllt. 
Wie ſelig, wenn ſein Geiſt, 
Durch den er wirkt und lebet, 
Durch den er denkt und waͤhlt, ie 
Sich oft zu dir erhebet; 
Wenn er die Freude kennt, 
Sich deiner Huld zu freun, 
Die Freude immer ſich 
Der Tugend nur zu weihn. 


Wie ſelig, wenn er ſelbſt, 
Der Erde kleinre Freuden 5 
Mit Maaß und Weisheit waͤhlt, 
Ihr Uebermaaß wird Leiden. 
Nach arbeitsvoller Müh' 

Iſt ſchuldlos ihr Genuß. 
Wer nur der Freude lebt, 
Fuͤhlt endlich Ueberdruß. 


i D gieb, Algütiger! ü ’ 
Sieb daß auch meine Seele, 
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Wenn fe nach Freude ſtrebt, 
Nie jene Freuden wähle 
Die endlich doch gereun; 
Es ſchlage meine Bruſt, 
Durch Laſter nie entweiht, 
Nur fuͤr die reine Luſt. 


Laß meine Tage mich 
Durch eitles Spie nicht todten, 
Nie vor der Tugend mich 
Bei meinem Scherz erroͤthen. 
Nach. treu vollbrachter Pflicht 
Darf ich der Ruh mich freun; ä 


Doch keinen Augenblick 9 


Des Laſters Freuden weihn. 


Vernunft und Tugend a 
Gefährtin meiner Freuden; 
Dem Schwelger laß mich nie 
Sein kurzes Gluͤck beneiden. 
Was mir an Reichthum fehlt, 
Erſetzt Zufriedenhelt. 
Der frohſte Sinn wohnt ſtets 
Bei reiner Froͤmmigkeit. 5 

Der Tag der Froͤhlichkeit 
Sey niemals ganz verlohren. 
Ich ward zum Dienſt der Welt, 
Zum Spielwerk nicht gebohren. 
Erholung ſey er mir; 

Es ftärke ſich mein Muth 
Mit neuer Kraft zur pech, 8 
So oft ich ausgeruht 


Nie laß durch meine Luſt 
Den aͤrmern Bruder leiden. 
Der Tag der mich begluͤckt, 
Sey ihm auch Tag der Freuden. 
Iſt er verlebt, wohl mir, 
Wenn er auch nie gereut; 
Nie ſcheid' er ohne Dank 
Für den, der 3 e 
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Unſchuld, Sittſamkeit, Keuſchheit. 


Was heißt das Roth, das mein Geſicht 
Auf einmal uͤberzieht? 
Frei aufzuſehen wag' ich nicht, 
Und meine Wange gluͤht? 

Vielleicht bin ich jetzt in Gefahr, 
Was Boͤſes zu begehn, 
Und mein Gewiſſen nimmt es wahr, 
Und warnt mich vorzuſehn. 


Die Warnung fordert Achtſamkeit! 
Ich nehm ſie dankbar an, 
Und bin im Innerſten erfreut, 
Daß ich noch helfen kaun. 


Ja, Farbe meiner Unſchuld, bluͤh! 
Bluͤh und verwelke nicht! 
Die Luſt zur Suͤnde wiſche nie 
Dich mir vom Angeſicht. 


— 
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Kleinod nie entweihter Tugend, 
Welches junge Seelen ſchmuͤckt, 
Unſchuld! mache meine Jugend, 
Und mein Alter einſt begluͤckt. 
Du, des Juͤnglings beſte Gabe, 
Du, des Mannes Kraftgewinn, 
Und an ſeinem ſchwachen Stabe 
Noch des Greiſes Troͤſterin. 


Welche Ruh entweicht dem Herzen, 
Unſchuld, wenn dein Gluͤck entweicht! 
Tauſchten viele doch um Schmerzen 
Deine Freuden nicht ſo leicht! 
Stimmen der Verfuͤhrung ſchallen 
um den ſchwachen Juͤngling her; 
Ach! oft erſt, wenn er gefallen, 

Giebt er der Vernunft Gehör! 
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Mit empörten Schlangenbiſſen 

Quaͤlt die Reu ihn Tag und Nacht. 

Er ſchlaͤft ein; doch fein Gewiſſen, 

Ein ſehr lauter Klaͤger wacht; 

Stuͤrmt in unruhvollen Traͤumen 

Harte Klagen in ſein Ohr; 

Haͤlt ſein Fehlen, ſein Verſaͤumen 

Der erſchrocknen Seele vor. 


Wer in feinen Jugendjahren 
Und dann auch als Mann und Greis 
Unſchuld, dich kann ſtets bewahren, 
Der hat Ehr und Gluͤck zum Preis. 
Den entſtellen nicht die Lüfte, _ 
Den begluͤckt Zufriedenheit; 

Wenn er heut auch ſterben muͤſſte, 
Stuͤrb' er doch mit Heiterkeit. 


Eins nur, Mädchen, Seelengroͤße 
Giebt dem Menſchen Werth und Ruh, 
Keine Schönheit deckt die Bloͤße 
Mißgeſchaffner Seelen zu. 

Leichtſinn iſt die erſte Quelle 

Jedes Ungluͤcks, das uns droht, 
Unſchuld bietet auf der Stelle 

Euch den Arm in aller Noth. 


Sie begleite dich auf Erden 
Durch der Schmeichler feile Brut, 
Durch des Dornenpfads Beſchwerdem 
Durch der Freuden Ebb' und Fluth. 
Waͤge dir auf ihrer Wage 
Jede That im Stillen ab; - 
Lebe dem, der Lebenstage, 
Der Gefuͤhl fuͤr's Edle gab 


Ja der erſte Schritt iſt alles, 
O iſt dieſer fehlgethan, ö 
O dann nimmt des nahen Falles 
Sich dein Schutzgeiſt nicht mehr an, 
Drum beleuchte deine Wege 0 
Dir mit Vorſicht und Verſtand, 


> 
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Macht zum TR aufgebluͤht. 


Das ſie ſich ſelber ſinnlos raubt, 
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Denn der Tugend ſanft Gepräge 
Wird mit einem Blick bekannt. 


Tugend iſt kein leerer Nahe, 
Kein getraͤumtes Hirngeſpinuſt, 
In der Tugend liegt der Saame 
Zu dem herrlichſten Gewinnſt, 

Zu der Seelenruh hienieden, 
Zu den Freuden jener Welt, 


Zu dem ungeſtörten Frieden, 


Der im Sturm das Steuer haͤlt. 5 


Unſchuld, Sauftmuth Hang zur Tu gend 
Macht mit Engeln dich bekannt, 
i die Roſen deiner Jugend 
Vor der Zeiten Uẽnbeſtand. 
Solchen Reizen widerſtehet 2 
Niemand, der fuͤr's Edle gluͤht. 
Reiz durch Tugenden erhoͤhet 
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Geſundheit roͤthet das Geſicht; 

Doch heiliger, als dieſe ſtrahlt 

Der Tugend mondenhelles Licht, a 
Das friiher deine Wangen malt. 


So / guter Juͤugling, lieb' ich dich, 
Mit dieſem freien Seelenblick! 
Aus dieſem Auge fließt in mich 
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Gefͤͤhl des Menſchenwerths zuruͤck! 


Ach! es verraun, dqs Herz war kalt, 
Wenn ich die bleichen Wangen da, 


Das todte Aug', die Mißgeſtalt 


An dem entneroten Juͤngling ſa k. 
Du mehr, als Staͤdterobrer, Held: 
Ich weide, Juͤngling, mich an dir, 
Du ſchauſt hinein, in Gottes Welt, 
Und faunft dich innig freun an ihr, ö 


Du darfſt (der Menſchheit theures Recht, 


+ 
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Das fie verſchlemmet und verzecht) 88 
Du darfſt erheben hoch, dein Haupt. en 
Darfit ſchauen froͤhlich himmelan 
Zu dem, der dieſes Himmelszelt, 
Die Sonn' und tauſend Sterne dran 
So ſtattlich ſchoͤn dahin geſtellt. 


Dn denkſt den Schreckgedanken nie: 
„Schon iſt die Welt, ſchoͤn um mich her, 
Ach! aber ich entehrte fie, 

Und mir — mir iſt fie freudenleer.“ 


Dir zwitſchert jede Kehle Luſt, 

Die froh den dunklen Hain belebt! 
Vom Danke ſchwillt die hohe Bruſt, 
Die auf zu deinem Gott ſich bebt. 


Du ſprichſt zum hellen Silberbach: 
„Mir iſt die Seele rein, wie du“ 
Wohin du gehſt, folgt fie dir nach 
Der Unſchuld himmelvolle Ruh. 


So, guter Juͤngling ; lieb' ich dich, f 
Mit dieſem freien Seelenblick!“ 
Aus dieſem Auge fleußt in mich 
Gefuͤhl des Menſchenwerths zurüd, 


me 


Wer nie in ſchnoder Wolluſt Schoos 

Die Fuͤlle der Geſundheit goß, 

Der blickt getroft zu Gott hinan, 5 
Geht muthig feines Lebens Bahn. n 


Der, der gedeiht und ſproſſt empor, 
Wie auf der Wieſ' ein ſchlankes Rohr; 
Der lebt voll Kraft, fuͤblt ſich voll Muth, 
Rein ſeine Seele, wie ſein Blut. 


Sein Auge glaͤnzt, durch Unſchuld hell, 
Rein, wie ein friſcher Silberquell: 
Die Wange bluͤht, wie Morgeroth, 
Des Laſters Angeficht bleicht Tod. 


N 


\ 
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Die rege Kraft, die ihn durchfleußt, 
Befluͤgelt ihm, den heitern Geiſt, 
Treibt ihn zu edlen Thaten an, 
An die kein Weichling denken kann. 


Es wandelt froh und kühn fein Sinn 
Durch alle Schoͤpfung Gottes hin; 
Und er durchſpaͤht, und waͤgt, und miſſt, 
Was in der Schoͤpfung herrlich iſt. 

Er forſcht und faſſt die Wiſſenſchaft 
Mit offnem Sinn und Jugendkraft, 
Dringt muthig durch die Schwierigkeit, 
Wie finſter ſie von fern auch draͤut. 


Er weiß: Gott iſt fein Freund, fein Schutz, 
Mit ihm beut er Gefahren Trutz; 
Er fuͤhlt, daß ſeiner Pflicht er lebt, 
Bleibt ſtandhaft, wo der Frevier bebt. 
Ihn ſegnet noch ein ſpaͤt Geſchlecht, 
Das ſtark, wie er, und ungeſchwaͤcht, 
Von ſchnoͤder Wolluſt, von ihm ſtammt, 
Wie er voll edles Feuers flammt. i 


So: glänzt der Lohn, den der genießt, 
So das Geſchlecht, das dem entſprießt, 
Der nie in ſchuoͤder Wolluſt Schoos 
Die Fuͤlle der Geſundheit goß. 

Der Lohn, der Lohn ſey unſer Theil! 
Hilf uns, o Gott, zu dieſem Heil! 
Schwach ſind wir alle, doch mit dir, 
Herr, uͤberwinden dennoch wir. 


Von den Pflichten gegen unſre Mitbrüder 
Allgemeine Menfchenliebe, 
5 Heilig / heilig iſt das Band, 
Das die Menſchen bindet, 
Iſt geknuͤpft von deſſen Hand, 
Der die Welt, gegründet, 
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Iſt R daß beſſer mir 
Seine Welt gefalle! 


Einen Schöpfer haben wir, = 
Einen Vater alle! 


Einen Vater in der Hoh, 

Der uns alle liebet, N V 

Der uns Blumen, Kraut und Klee, N 
Wein und Weitzen giebet; 

Der mit gleicher Freundlichkeit 

Sieht auf Pflug und Thronen, 

Und mit Sonnenlicht erfreut, 

Die in Huͤtten wohnen. 


Wohl mir! auch auf mich, ſein Kind 
Schauet er hernieder; 
Um mich her die Menſchen ſind 
Alle meine Bruͤder; 
Und ich koͤnnt' ihn nicht mit Luſt 
Meinen Vater nennen? 
Fuͤhlt ich nicht in dieſer Bruſt 
Bruderliebe brennen. 


Blutete mir nicht das Herz ö 
Bei des Bruders Leiden, in 
Blieb ich kalt bei feinem Schmerz / 
Kalt bei ſeinen Leiden; 
Gluͤcklich koͤnnt' ich dann nicht ſeyn, 
Einſam und verlaſſen 
Wuͤrd' ich erſt die Menſchen ſcheun, 
Dann mich ſelber haſſen. 2 ; 
Brüder! nein, dieß Herz hier fol 
Nie vor euch ſich ſchließen; 
Immer ſchlag' es wonnevoll 
Unter euren Kuͤſſen. 
Gluͤcklich oder elend, mir 
Seyd ihr immer Bruͤder; 
Ja; noch näher, ſinket ihr 
Unter Leiden nieder. 


Gerne will ich, wenn ich kann, 
Sie euch helfen tragen; 
Und kann ich es nicht, o dann 
Will ich mit euch klagen. 
N22 en 


* 
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Dann ſollt ihr an meiner Bruſt, 
Euren Gram verweinen, 
Bis die Sonne neue Luſt 
Euch ins Herz wird ſcheinen. 


O! gewiß, dann werdet ihr 

Dankbar mich umarmen, 1 

Und euch wieder gern mit mir 

Leidender erbarmen! 

Ja, o ſuͤßer Troſt! auch mich, g 

Wenn mich Sorgen drücken, 5 f 
Wenn von mir die Freude wich, 

Werdet ihr erquicken. 


IB 


1 


Laſſt uns vereinigt, meine Bruͤder, 
Vereinigt wirken, Hand in Hand! 
Es ſchlinge feſter ſich um Herzen 
Der Menſchenliebe ſanftes Band! 
Und heilig ſey uns unſre Pflicht, 
Bis einſt das Auge ſterbend bricht! 


Wir alle, alle ſind ja Kinder 
Deſſelben Gottes, arm und reich, 
In jedem Stande — ſind als Kinder 
Des guten Gottes alle gleich; 

Und ſollen uns als Bruͤder freun, 
Und wahre Menſchenfreunde ſeyn! 


So ſchlage denn für Menſchenfreude, 

Fuͤr Meuſchenwohl auch unſer Herz; f 
Und leidet wo ein Menſch, wir wollen . 
Zu helfen eilen. Seinen Schmerz 
Zu mildern und ihm heitren Blick 

Zu ſchaffen, ſey uns eignes Gluͤck! 

O Wunſch des Meuſchenfreundes werde 

Erfuͤllung! Menſchen gluͤcklich ſehn! 

Selbſt gluͤcklich machen — Erde Gottes 

Dann wirſt du noch einmal fo ſchön! 

Ach, eine ſuͤßre, ſchoͤn're Pflicht, 

Als Menſchenliebe, giebt es nicht: 
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Und nahet einft die eruſte Stunde, 
Dir Menſchenfreund! ſo naht mit ihr 
Ein Engel Gottes und verkuͤndigt 
Den Lohn der Menſchenliebe dir! 
Des Grabes Nacht wird dir erhellt; 
Du ſaͤ'teſt für die beſſre Welt. 


Ja, Bruͤder, wer ſein Herz hienieden 
Der wahren Menſchenliebe weiht, 
Der ſtreut zu einer reichen Ernte 
Den Saamen fuͤr die Ewigkeit. 
O, laſſt uns dieſen Saamen ſtreun! 
O, laſſt uns Menſchenfreunde ſeyn! 


— — ſ— — 


— 
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Und ſpraͤch ich in Begeiſterungen 
Mit Menfchenz, ja mit Engelszungen, 
Und Lieb' erfuͤllte nicht mein Herz: | ; 
So wär” ich nur ein toͤnend Erz. 
Waͤr' ich durch wunderbare Gaben, 
Vor allen Menſchen hoch erhaben, 
Beſaͤß' ich Wiſſenſchaft und Macht, 
Zu leſen in der Zukunft Nacht; 


Und haͤtte nicht dabei der Liebe, 
So waͤr's ein eitler Tand; es bliebe, 
Glaͤnzt' ich von auſſen noch fo ſehr, 
Mein Herz verfinſtert, dͤd' und leer. 

Thaͤt' ich durch Glauben Wunderzeichen, 
Geböte Bergen, mir zu weichen; 
Ein kaltes unfruchtbares Licht 
Waͤr' ich, haͤtt' ich der Liebe nicht. 


Ja, wollt' ich auch mit vollen Haͤnden 
Mein Haab' und Gut den Armen Trennung 
Und wär’ von Liebe nicht befeelt: 

So hätt? ich meines Zwecks verfehlt. 


Die Lieb' iſt freundlich; ihr Gefaͤhrte 
Der Geiſt der Sanftmuth; ohne Be 
Ohn' allen Eifer lehret ſie, 

Schweift niemals aus und blaͤht ſich nie. 
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Sie kuͤnſtelt weder Wort noch Mienen, 
Nicht ſich, nur andern will ſie dienen; 
Sie duldet alles, hoffet, glaubt, 
Und lächelt, wenn die Bosheit ſchuaubt. : 


Wie konnte ſie nach Schaden trachten 
Wie bitter werden, ſchmaͤhn, verachten? 
Sie, die der Ungerechtigkeit f 
Sich niemals, ſtets der Wahrheit freut. g 


N Die Liebe wird die Gottgeweihten 
Ins Reich der Ewigkeit begleiten, 
Sie folgt uns uͤber Grab und Tod, 
Gott iſt die Liebe! Lieb’ iſt Gott! 


——U— 2 — — 


Sorge für die Tugend unſrer Mitbrüder. 


Gott, laß die Menſchenwuͤrde 
In meinen Bruͤdern ehren; 

Zur Tugend ſoll auch andre ich 
Ermuntern und belehren. 

Der ehret deiner Brüder Werth, 


Wer ſie von ihrer Pflicht belehrt, 
Mit Sanftmuth und mit Liebe. 


Laß mich nach ihrer Beſſerung 
Nit edlem Eifer ſtreben, 
Mich ihnen Rath, Erinnerung 
Und gutes Beiſpiel geben. 
Du ſchufſt fie. zur Unſterblichkeit, 
Zur Tugend und zur Seligkeit, 
Gabſt ihnen ihre Wuͤrde. 


Je mehr du mir Gelegenheit 
Und Einſicht haſt verliehen, 
Je größer ſey für. Sittlichkeit 
Der Bruͤder mein Bemuͤhen. 


Stets heilig ſey mir dieſe Pflicht, 
Durch Beiſpiel und durch Unterricht, 
So viel ich kann, zu wirken. d a 


7 
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"Br will ich son nicht mir allein, a 1 im 


0 fol auch andern leben, 


Mein ganzes Herz der Tugend weihn, 
Ein gutes Beiſpiel geben. 


Durch die Erfüllung dieſer Pflicht, 


Durch Sitten, Lehren, Unterricht) 
Soll ich den Bruͤdern nuͤtzen; 

An jedem Ort, zu jeder Zeit, 

In dem, was ſie erbaut, erfreut; 
Und ſie vor Uebeln ſchuͤtzen. 


Kein Stand, fo niedrig er auch fen, 
Kein Gluͤck, das mich erhebet, 5 
Macht je von dieſer Pflicht mich frei; 
Vom Tugendfleiß belebet, 
Fehlt mir's nie an Gelegenheit, 
Bald Demuth, bald Barmherzigkeit, 
Bald Sanftmuth auszuuͤben; 
Und eifrig fuͤr der Bruͤder Wohl, 
Sie ſtets fo redlich, wie ich ſoll, 8 
So treu, wie mich, zu lieben. . 


Gott, sich, mir Beiſtand, gieb mir Kraft, 
Mich ernſtlich zu beſtreben, 
Fuͤr andrer Wohl gewiſſenhaft N 
Und chriſtlich fromm zu leben. ; 0 
Laß mich nicht nur, ſie zu erfreun, 
Bereit und immer thaͤtig ſeyn, 
Ihr wahres Gluͤck zu gruͤnden; = 1 
Laß du ſie, Vater, auch ſchon hier, 1 
Bei jeder Tugendpflicht in mir 
Das beſte Beiſpiel finden, 


— — 


Gerechtigkeit im Verhalten gegen andre 


Nie werde mein Gemuͤth HERAB 
O Gott durch Ungerechtigkeit. 

Wie koͤnnt' ich dein Verehrer ſeyn, 
Und deines Beifalls mich erfreun? 


— 


Wer ſeines 8 Rechte kraͤnkt, 
Auf ſeinen Schaden boshaft denkt, 
Verletzet des Gewiſſens Pflicht, 
Und ehrt dich, Allgerechter, nicht. 

Du ſchriebſt in jedes Herz, o Gott, 
Tief ein das heilige Gebot: 
Was du von andern willſt, als Pflicht, 
Verſage auch den andern nicht. 


Wenn ich dieß heilige Geſetz 
Durch Ungerechtigkeit verletzt, 
Dann fuͤhl' ich des Gewiſſens Pein, 
Und kann mich nicht des Lebens freun. 


Gott, gieb, daß ich deß eingedenk, 
Durch Unrecht niemals andre Frauf’ 5 
Du biſt gerecht: dieß ſey auch ich, 
In dieſem Sinne ſtaͤrke mich. 

— —— ——P 
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Gerechtigkeit gegen das Eigenthum andrer. 


Gott ſegne mein. Beſtreben, ö 
Den Eigennutz zu ſcheun, 
Frei von Betrug zu leben, 
Gerecht und treu zu ſeyn; 
Aus Haabſucht laß mich nicht, 
. Mit ſchlauerdachten Nänfen, , 
. — Naͤchſten Rechte kraͤnken, 
o viel mir auch gebricht. 
Ich ſoll ſein Gluͤck vermehren, 
Weil ich ſein Bruder bin, > 
Nicht feine Wohlfarth ftoren 
Durch raͤubriſchen Gewinn; 
Das, was er mir verliehn, 
Geliehn zu treuen Haͤnden, 
Darf ich ihm nicht entwenden, 
und liſtig an mich ziehn. 
SE 
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Gewinn, der ihm gebuͤhret, 
Wird durch Betrug nur mein; 
Was er dadurch verlieret, 
Kann nie mir Segen ſeyn. 
Sein Recht gehoͤrt mir nicht, 
Mie darf ich es verletzen, 
Ich muß es heilig ſchaͤtzen, 
Das iſt Gewiſſenspflicht. 


Er ſoll durch mich nicht leiden; 
Und raub' ich ihm ſein Gut, 
Raub' ich ihm ſeine Freuden 
Aus Geiz und Uebermuth; 

So wird ſein tiefer Schmerz, 
Der Gram, der ihn verzehret, 
Das Gluͤck, das er entbehret, 
Ein Vorwurf fuͤr mein Herz. 


Ich muß mir das verbieten, 
Was andern Schaden bringt, 
Und Schaden auch verguͤten, 
Wo kein Geſetz mich zwingt. 
Was ich erſtatten fol, 5 
Das darf ich nicht verſchieben, 
Gerechtigkeit ganz lieben, 
Iſt Pflicht fuͤr Andrer Wohl. 


Das Gut, das ſie entbehren, 

Durch Habſucht oder Liſt, 

Kann nie ihr Fleiß vermehren, 

Wenn's nicht erſtattet iſt. N 

Der wichtigſte Gewinn Fi 
Wird ihrem Wunſch entriſſen, 

Wenn ſie dieß Gut vermiſſen, 

Und iſt oft ganz dahin. a ’ 


Wer, dieß Gut zu erſetzen, 
Aus falſcher Schaam ſich ſcheut, 
Weiß nicht das Gluͤck zu ſchaͤtzen, 
Das dauerhaft erfreut; 
Raubt ſich ſein ewig's Heil, 
Hat, weil er Bruͤder kraͤnket, 
Und an ihr Recht nicht denket, . 
Auch nicht am Himmel Theil. 


* 7 
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N Gott, laß mich dieß ermeſſen, 
Den Reiz der Habſucht ſcheun, 
Die Folgen nie vergeſſen, 
Die Tod und Zukunft draͤun. 
Wenn Liebe zum Gewinn, 
Die leicht mein Herz bethbret, 
Mein Eigenthum vermehret, 
Ich reich durch Unrecht, bin. 


Billigkeit. 


Nach Jeſu Weisheitslehren 

Darf ich nicht ſtets begehren, 
Was vor dem Richter gilt; 
Nicht immer darauf dringen, 
Den durch Gewalt zu zwingen, 
Der meine Fordrung nicht erfüllt: 


Der Mangel ſeiner Kraͤfte, 
Sein Stillſtand der Geſchaͤfte, 
Befiehlt mir Billigkeit, 

Bei allem guten Willen, 
Kann er oft nicht erfuͤllen, = 
Was ihm Geſetz und Pflicht gebeut. ; 


Und ich, ich ſollt' es wagen, 
Ihm Nachſicht zu verſagen, 
Und immer ſtrenge ſeyn? 
Sein Elend zu vermehren, 
Siobllt' ich fein Gluͤck zerſtoͤhren, 
2 Verhaft und Untergang ihm draͤun? 


1 


Nein! Ich muß lieber leiden, 
Sein Ungluͤck zu vermeiden, 
Wenn alles fuͤr ihn ſpricht; 
Auch, bei erwieſnen Klagen, 
Ihm Mitleid nicht verſagen, 
Dieß iſt fein Wunſch und meine Pficht. 


* 
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Beim Recht, das mir gebuͤhret, 
Wird das, was er verliehret, 
Sehr ſelten wieder ſeyn, 
Ich kann's vielleicht vermiſſen, 
Er / wird es ihm entriſſen, 
Vielleicht nie wieder gluͤcklich ſeyn. 


Streng auf ſein Recht zu dringen, 
Und, um es zu erzwingen, 
Den haͤrtſten Schritt nicht ſcheun, 
Das heißt nicht: ſich des Armen 
In ſeiner Noth erbarmen, 
Nicht Chriſt, nicht Freund des Bruders ſeyn, 
Sein Elend zu vermindern, 
Und ſeinen Schmerz zu lindern, 
Laß, Gott! mir Freude ſeyn; 
Mein Recht nie uͤbertreiben, 
Mich immer billig bleiben, 
Und jede Art der Haͤrte ſcheun. 


eee und oplefätigkiit gegen pin 
me und der 


Wer iſt mein Naͤchſter? hoͤr ich fragen, 

Wer kann, wie du mir's, Jeſus! Naarn 

Mit Lernbegier und ſtiller Ruh 

Hoͤr ich dir, beſter Lehrer! zu. N f f 
Einſt gieng ein Reiſender, verlaſſen 

Von Freunden, durch entlegne Straßen — 

Und Moͤrder, ach! Er kann nicht fliehn, 

Wie Tieger — uͤberfallen ihn. 2 
Und ſchlagen ihn zu Boden! Achten 

Sein Flehen nicht, ach, nicht ſein Schmachten! 

Beraubt, ach — laſſen fie voll Wuth 
Ihn todtgeglaubt in ſeinem Blut! Re 


„Wie wär' ein Menſch mir Troſt und Segen!“ 
So ſeufzt er, und kann kaum ſich regen; 


— 
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—— — nn nun, 
Seufzt lauter, und das Angſtgeſchrei . 
Vernimmt ein Menſch — und eilt vorbei! 


Wer war der Menſch, „der Menſchen hörte, 
Sich von der Jammerſtimme kehrte, 
Und ob's ihm gleich ſein Herz verwieß, 
Den Mann im Blute liegen ließ? 


Es war ein Lehrer des Gebotes, 
Der Liebe, war ein Prieſter Gottes! 
Er ſprach von Lieb' und Mitleid gern, 
Und war von Lieb' und Mitleid fern. 
Noch Einer kam; in letzten Zuͤgen 2 
Sah er den Tiefverwundten liegen, 
Und achtet nicht des Bruders Schmerz, ö 
Geht ſchnell vorbei, verſtockt ſein Herz. 
Ein Dritter kam nach dieſen beiden 
Und ſah — ſah einen Menſchen leiden — 
Und hemmt des ſcheuen Pferdes Trab, 
Hält ſtill und ſtaunt, und ⸗ſteigt herab. 


Und ſieht (ihm rollen Thraͤnen nieder) 
Die blut⸗ und wundenvollen Glieder; 
Neigt ſich zu ihm, ſpricht Muth ihm ein, 
Begießt ihn ſauft mit Oehl und Wein. 
und nun, nun hat er alle Wunden 
Des Fremdlings bruͤderlich verbunden, 
Und hebt ihn muͤhſam auf ſein Thier, 
Und ſagt ihm: Bruder komm mit mir! 


Mit dir! Wer biſt du? fragte wankend 
er Neubelebte — froh und dankend — 
„Ein Samariter! Freue dich! 
„Ein Menſch biſt du! Ein Menſch bin ich! 


Er folgte ſchwach und ſeufzend; traute 
Sich kaum zu ſchauen, was er ſchaute — i 
Der Samariter führt fein Thier, 

Und ſprach: Im Flecken halten wir. 


Und hielt im naͤchſten Flecken; eilte 

Hob ihn herab; der Halbgeheilte, 

Der zitternd an die Bruſt ihm fanf, 

War ſtumm vor Schmerz und Freud' und Dank. 


933 


205 
—— ˖ — —y—ͤ— — — 
Der Wirth nahm ihn von ſeinen Armen, 
Der Fuͤhrer ſprach: beweiſt Erbarmen 
Dem Unbekannten: er iſt's werth! - f 
Ich nehm's auf mich, was er verzehrt. 5 


Pflegt feiner! Laßt ihm nichts gebrechen! 
Glaubt meinem redlichen Verſprechen: 
Hier habt ihr was, und gern noch mehr 
Geb' ich euch, komm ich wieder her. 


Wer iſt mein Naͤchſter nun? Ein jeder 
Iſt Menſch, iſt einer meiner Bruͤder! 
Iſt eine Schweſter, die Gott ſchuf, 
Und ihre Noth iſt Gottes Ruf. 

8 Ja, Ruf zum Mitleid und Erbarmen? 
Schnell ſoll mein Herz in Lieb” erwarmen! 
Gott ruft mir: Trag des Bruders Lait! 
Troͤſt, kannſt du's, ihn; gieb, wenn dur haft! 


Dieß lehrteſt du mich, beſter Lehrer! 
O wär” ich Thaͤter, nicht nur Hörer! 
O triebſt du, Liebe, ſtets mich an, 
Zu helfen, wo ich helfen kann! 


Ich kenn', 0 Jeſus, deinen Willen, 
Und freue mich und ſeufz' im Stillen: 
O! liebt' ich, wie's mein Herz begehrt! 
Wie du geliebt, wie du gelehrt! 


* 


———— 


Der arme Mann! Die Gabe, 
Die ich gegeben habe, 

Was bringt ſie mir fuͤr Seligkeit! 
Mein Herz fuͤhl' ich erweitert, 
Und meine Stirn erheitert, 

Von himmliſcher Zufriedenheit. 


Sein Auge floß von Zaͤhren, 
Den Dank mir zu gewaͤhren 
Schien jeder Ausſpruch ihm zu ſchwachs 
Er druͤckte mit Entzuͤcken, ) 
Die Hand mir, ſah mit Blicken 
Der Wehmuth unverwandt mir nach, 
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Iſt Mitleid mit dem Armen; 
Und Wohlthun und Erbarmen, 
Mit ſo viel reiner Luſt verwandt: 
So ſey in meinem Leben 
Mir oft dieß Gluͤck gegeben, 
Und immer offen meine Hand. 


— — ͤ ꝓ——bĩ 


Welch Gluͤck, die Freude zu empfinden, 
Ein Freund der Leidenden zu ſeyn; 
Geſchlagne Wunden zu verbinden 

Und Kummervolle zu erfreun. 


Welch Gluͤck, zu dem, der einſam klaget, 
Gern und ſanfttroͤſtend hinzugehn, 
Und ihm, wenn ſeine Seele zaget, 
Mit Rath und Huͤlfe beizuſtehn! 


Welch Gluͤck, den Kummer zu verſuͤßen, 
Der an des Bruders Herzen nagt, 32 
Daß feine Thraͤnen nicht mehr fließen, 

Daß er „ getroͤſtet, minder klagt! 


Welch Gluͤck, wer Nackende bekleidet, 

Wer die Verſchmachtenden erquickt, 
Und den, der im Verborgnen leidet, 

Durch ſuͤßer Worte Troſt begluͤckt! 


Erkenne dieſes Gluͤck — und werde 
Ein wahrer, edler Menſchenfreund, 
Der bei ſo mancher Noth der Erde 
Geruͤhrt des Mitleids Thraͤne weint. 


Allein dir gnuͤge nicht, zu weinen, 
Zu helfen, wo du kanuſt, iſt Pflicht! 
Um da als Retter zu erſcheinen, 
Wo es an Noth und Troſt gebricht. 


Geh hin und fuͤhle deine Wuͤrde, 
Gott aͤhnlich, vielen wohlzuthun! 
Erleichtre, wo du kannſt, die Buͤrde, 
Wie ſauft wirſt du am Abend run! 


N 
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Dir folgen taufend Bruderzaͤhren, 
Dein Grab zur Ruhe einzuweihn. — 
Und dort wirft du die Stimme hoͤren: 
Seh zu des Herren Freude ein! 


| Im Umgange mit andern müſſen wir gefällig, 
* leutſelig, beſcheiden, aufrichtig und 
friedfertig ſeyn. 


— 


Hinauf, hinauf zur Ewigkeit, 
O, blickt gen Himmel, Brüder! 
Was unſre Sinne nur erfreut, 
Vergeht, und kommt nicht wieder. 
Die Tugend bluͤhet ewig ſchoͤn, 
Drum laſſt des Lebens Pfad uns gehn, 
Geleitet von der Tugend. 


O, was ſind Schaͤtze, was iſt Geld? 
Und waͤren's Millionen, 
Was ſind die Reiche dieſer Welt? 
Was aller Reiche Kronen? 
Wer gaͤbe fuͤr der Welt Gewinn 
Des Herzens innern Frieden hin? * 
5 Hinweg mit Trug und Luͤgen! 


Ach! alles, Wat ble Welt verleiht, 
Enteilt, als hätt” es Flügel! N 
Ein enger Sara, ein Todtenkleid, 
Und ein begraſter Huͤgel , 
Iſt hier des Menſchen letztes Loos, 
Fuͤrwahr drum iſt der Menſch zu groß, ; 
Für Weltgewinn zu lügen. BR 


Wir find nicht bloß für dieſe Zeit 
Gefaͤhrten, Freund und Bruͤder, 
Im Reiche der 2 Vollkommenheit 
Begegnen wir uns wieder; 
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Drum auf, bis Herz und Auge bricht, 
Entweihet Recht und Treue nicht, 
Hinweg mit Trug und Luͤgen! 


Es winde ſich der Treue Band 
um jedes Reich der Erde, 
Die Treue ſchuͤtze jedes Land, 
Und wohn' an jedem Heerde, 
O Menſchen, Bruͤder, brechet nicht, 
Was Wort, und Hand, ung, Schwur verspricht, 
Hinweg mit jeder Lüge! 


Hinauf, hinauf zur eas, 
O, blickt gen Himmel, Bruͤder! 
Im Reiche der Vollkommenheit 
Begegnen wir uns wieder. 
Der Weg der Pflicht, der Wahrheit Bahn 
Leit? uns zum ſchoͤnen Ziel hinan, 
Und fern ſey Luͤg' und Laſter! 


— — — 


Li 


Wo ich Menſchen dienen kaun, 
Muß ich ſchnell und willig dienen; 
Lang geſaͤumt heißt kaum gethan. 
In den heitern, frohen Mienen 
Spiegeln ſich des Herzens Triebe, 
Fern vom Eigennutz, voll Liebe. 

Suͤße, himmelsvolle Luſt, 
Freud' und Segen zu verbreiten, 
Wohn in meiner jungen Bruſt! 
Vorſchmack ſel'ger Ewigkeiten, 
Mehr, als Reichthum, Gold und Kronen, 
Iſt's, wenn Menſchen friedlich wohnen. 


— —-—̃ ñu— 1 


Nit muͤrriſch, finſter, ündeieiie, 
Iſt, wer ein Chriſt zu ſeyn fich freut; 
Iſt ohne Schmeichelei gefaͤllig. 
Vereinigt Ernſt und Freundlichkeit; 
Iſt traurig mit den Traurigen, 

Und froͤhlich mit den Froͤhlichen. 
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Sein Auge, heiter wie der Morgen, 
Wird truͤb' und ſeine Freud' entflieht, 
Wenn er Bekuͤmmerniß und Sorgen 
In ſeines Bruders Auge ſieht, 
Und ſtrahlt in neuer Heiterkeit, 
Wenn ein Getroͤſteter ſich freut. 


Beſcheiden, ſittſam, ehrerbietig, 
Iſt jederzeit der wahre Chriſt; 
Nie ſklaviſch, auch nicht uͤbermuͤthig, 
Wenn er vor andern gluͤcklich iſt. 
Sein Blick, kein Blick der Heuchelei, 
Iſt liebreich, offen, gut und frei. 

Durch liebliche Geſprach' erheitert 

Er auch der blöden Angeſicht; 

Und jedes Herz fuͤhlt ſich erweitert, 
Und freudenvoller, wenn er ſpricht; 
Denn, was er ſagt und was er thut, 
Iſt anmuthsvoll, iſt wahr und gut. 


Gefallen wird er, er gebiete, 
Er warne, ſtrafe; er gebeut, 

Er warnt, er ſtraft voll ſanfter Guͤte 
Mit Ernſt und doch mit Freundlichkeit; 
Und wen er troͤſtet, der vergiſſt, N 
Wie ſchmerzhaft ihm ſein Kummer iſt. 


In allen Worten und Gebaͤhrden, 
In allen Thaten, laß, o Herr, 
Uns aller Menſchen Freude werden, 
Dir, Vater, immer ahnlicher; 
So werden wir uns ewig freun 
Und deine guten Kinder ſeyn. 


—— 


Laß Gott, in meinem ganzen Leben 
Mich meines Gluͤcks und Vorzugs nicht 
Zu andrer Kraͤnkung uͤberheben; g 
Verkennen nie der Demuth Pflicht; 
Nicht bloß auf meinen Vorzug ſehn, 
Nicht andrer Gaben ſtolz verſchmaͤhn. 


8 s 210 
— — — — — —— — 
Wer eitler Ehre gern entbehret, 

Und Tugend an Geringen gern 6 
Erkennt, und ſchaͤtzt, und ehrt, der ehret 
Der Niedrigkeit und Hoheit Herren, 
Und Demuth und Beſcheidenheit 
Belohnt ihn mit Zufriedenheit. 


. 7 
— — . — 


Schon früh fol meines Herzens Zierde, 
Die ſanfte Demuth ſeyn, 

Und Eitelkeit, und Ruhmbegierde 

Mir keine That entweihn. 


Um meinem Schöpfer zu gefallen 
Will ich den Hochmuth ſcheun; 
Beſcheidenheit gewinnt bei allen 
Und erntet Beifall ein. 


Aufrichtig redlich, offen, frei 
Iſt Jeſu Juͤnger, ſtets getreu 
Der Wahrheit, die er nie verletzt 
Und uͤber alles liebt und ſchaͤtzt. 

Er, irrt er gleich, und oft und leicht 
Getaͤuſcht von Heuchlern, haſſt und fleucht 
Der ſchleichenden Verſtellung Liſt, 

Die Gott und ihm ein Graͤuel iſt. 


Er haſſt Verlaͤumdung, Schmeichelei 
Und glatter Worte Taͤuſcherei. 
Betruͤgt mit ſeinem Auge nicht, ſpricht 
Wie er denkt, denkt wie er ſpricht. 

Was aus der Liebe Quelle fließt, 
Was feinen Brüdern nuͤtzlich if, 

Und wohlgefaͤllig Gott dem Herrn, 
Das redet er, und redet's gern. 

Entdeckt nicht alles, was er denkt, 
Verſchweigt, was ſchadet oder kraͤnkt; 
Nimmt gern des Irrenden ſich an, 
Wenn ihn fein Rath erleuchten kann, 
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Er ſpricht mit Wahl und Vorbedacht, 
Scheut aber keines Menſchen Macht, 
Wenn Wahrheit und Gerechtigkeit 
Der Unſchuld Rettung ihm gebeut. 


Wohl ihm! denn aller Luͤgen Feind, 
Der Gott der Wahrheit iſt ſein Freund. 
Er fuͤrchtet nichts, er wird beſtehn, 
Wenn alle Luͤgner untergehn. 


Mit ihm iſt Gott, mit ihm iſt Gott! 
Traͤf ihn Verlaͤumdung oder Spott, 
Traͤf ihn der Haß der ganzen Welt, 
Was achtet's der, der Gott gefaͤllt. 
— ä — ——— 


Nach Fried' und Eintracht ſtreben 
Und, fern von allem Zwiſt, 
Fuͤr andrer Ruh auch leben, 
Wie's Gott gefaͤllig iſt. 

Dieß kann nur dem gelingen, 
Der ihre Wohlfarth liebt, 
Sich ſelbſt weiß zu bezwingen, 
Beleidigung vergiebt. 


Nachgebend und gefaͤllig, 
Der Streitſucht größter Feind, 
Zeigt er ſich ſtets geſellig, 

Erhaͤlt er ſich den Freund. 

Er ſucht das zu vermeiden, : 
Was andrer Rechte kraͤnkt, 
Weil er von ſich beſcheiden, 

Von ihnen edel denkt. 18 


So oft ſie Zwiſt erregen: 
So ſucht er jeden Streit to 
Mit Klugheit beizulegen, 
Sit voll Gelaſſenheit. 

Der Uebereilung Suͤnden 
Entruͤſten nie fein Herz, 
Er laͤſſt ſie Nachſicht finden, 
Beſiegt des Unmuths Schmerz. 

0 O 2 
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tie ſpottet er der Brüder, 
So viel er Witz beſitzt, 
Und zuͤrnet nicht gleich wieder, 
Wenn ſie ihr Zorn erhitzt. 


Er widerſpricht beſcheiden, 

Trotzt und erbittert nicht, 

Und weiß es auch zu leiden, 

Wenn man ihm widerſpricht. 

So Fried und Eintracht lieben, 
So ſcheuen jeden Streit, 

So Bruͤder nicht betruͤben, 

Iſt Pflicht, die Gott gebeut. 


Sie, Herr, ſtets hoch zu ſchaͤtzen, 
Ihr ganz mein Herz zu weihn, 
Und nie ſie zu verletzen, 
Laß meine Weisheit ſeyn! 
Mich ſelbſt zu uͤberwinden, 
Gieb Eifer, Muth und Kraft, 
Dann werd' ich froh empfinden, 
Welch Gluͤck die Eintracht ſchafft. f 


Verſohnlichkeit und Feindesliebe. 


Hat dein Freund in unbedachter Eile, 
Deines Friedens Born getruͤbt; 
Zuͤrne langſam, Lieber, weile, weile, 
Eh dein Herz den Freund verlohren giebt. 
Reicht er dir die Hand zum neuen Bunde, 
Nimm ſie freudig! Ach! es ſchmerzt 
Ewig brennend deine Seelenwunde, 
Wenn du ſeine Ruͤckkehr ſelbſt verſcherzt. 
Haſt du deines Freundes zarte Saite 
Rauh beruͤhrt und unbedacht verſehrt, 
EiP, o eile wiederkehrend heute, 3 
Eh Verſoͤhnungswonne dieß verwehrt, 
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Nach geloſten rauhen Diffonanzen, 
Iſt der Wohllaut dreimal fuß und ſchon, 
Dann, o dann wirſt du der weiten, ganzen 
Schoͤpfung Antlitz wieder laͤcheln ſehn. 


Namenlos iſt der Empfindung Fuͤlle, 
Ach womit der Freund den Freund umſchließt, 
Wenn in heilig ſuͤßer Herzensſtille, 
Freundſchaft mit dem Suͤhnekuſſe kuͤßt. 


Doch wenn ftatt der Liebe, ſtatt der Treue, 
Leichtſinn an dem Webſtuhl ſitzt, 
O! der webet ſtatt des Friedens Reue, 
Webt ein Band, das nimmer, nimmer nuͤtzt. 
Und wenn Leidenſchaften ungezuͤgelt, 
Raſch zerſtoͤr'n das duͤnn gewebte Band, 
Da entflieht die Freundſchaft ſchnell beflügelt, 
O! da iſt Verſoͤhnung eitel Tand. 


Komm in meine Arme, Lieber! 
Fuͤhl' es, wie mein Herz verzeiht! 
Groll und Unmuth find vorüber! 
Fluch der Unverſoͤhnlichkeit! \ 


Warum muͤſſten wir uns trennen? 
Warum ungewiſſenhaft 
Uns verachten, uns verkennen 
In dem Sturm der Leidenſchaft? 
Druͤckend, wie Gewitterſchwuͤle, 
Still und duͤſter ſchlich die Zeit 
Unſrer Treunung; Freund! ich fuͤhle 
Deine Unentbehrlichkeit. a 
Freilich, freilich! fehlten beide! 
Keiner gab dem andern nach! 
Beide kaͤmpften, bis im Streite 5 
Selbſt das Band der Freundſchaͤft bräch. 


Immer fehlt es unſerm Herzen 
Noch on Staͤrke, noch an Mutb, 
Kleine Leiden zu verſchmerzen; i 
Kühler werde unſer Blut! 
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Aber die Verſoͤhnungsſtunde 
Sey zum Jubel eingeweiht! 
Sie gewaͤhre unſerm Bunde 
Ungewohute Feſtigkeit! 


* 


Kommt, Bruͤder, reicht mir eure Hand! 
Die Feindſchaft ſey von uns verbannt! 
Und unſer aller Buſen ſey 
Von niedern Leidenſchaften frei. 
That ich euch je etwas zu Leid: 
So bitt' ich euch: Verzeiht! Verzeiht! 
Wir ſollen ja Gott aͤhnlich ſeyn, 
Und uns durch Rachſucht nicht entweihn. 
Was hoͤr' ich? Wie? Ihr ſprechet: Nein! 
Dem Bruder wollt ihr nicht verzeihn? 
Noch ſagt mir eure Zunge Spott; 
Das jammert mich — Verzeih's euch Gott! 


Ich haß euch nie in meinem Sinn, 
Denn Lieben iſt fuͤr mich Gewinn. 

Ich will in meine Kammer gehn 

Und Gott um eure Sr ung fehu. 


— 


Duldſam keit. 


Dein Naͤchſten, wer er immer ſey, 

Chriſt, Jude, Muſelmann und Heide, 

Mit einer Liebe lieben, frei 

Vom Vorurtheil, ſey Pflicht, uns Freude? 

Er iſt ein Menſch, wie wir, und iſt 

Menſch eh' r als Jude, Heid und Chriſt. 
Ihn dulden, wenn's auch Irrthum iſt, 

Was er für Wahrheit haͤlt; ihn lieben, 

Trotz feinem Irrthum, das, o Chriſt, 

Iſt Chriſtenthum! Frei laß ihn üben, 
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Wovon er uͤberzeugt fich hält, f 
Waͤr's Wahrheit auch durch Wahn entſtellt. 

Nie frag erſt kalt, was glaubſt du? wie 2 
Sollſt du dich fremder Noth erbarmen — 
Den ſchwachen Bruder aͤrgre nie, 
Noch ſpotte deß am Geiſte Armen, 
Und glaube, der Vernunft zum Spott, 
Nur dein Gott ſey der rechte Gott. 


Haſt du der reinen Kenntniß mehr, 
So ſey dir's Pflicht, ſie zu verbreiten; 
Pflicht, deine Brüder um dich her 
Zur hoͤhern Wahrheit hinzuleiten. 
Nur uͤberliſt und zwinge nicht, 

Von ſelber wirkt der Wahrheit Licht. 


Geneuß der hoͤhern Kenntniß Gluck 
Und laſſe nie dich uͤberliſten 
Zum Irthum! Wachſam ſey dein Blick! 
Beſtaͤnd'ge Prüfung ziemt den Chriſten; 
Den Irrthum dulden, will die Pflicht, 
Doch lieben ihn, das will ſie nie nicht. 


Dir ward Vernunft, das hoͤchſte Gluͤck, 
Das reinſte, ſchoͤnſte Gut des Lebens; 
Und Gott gab deinem ſchaͤrfern Blick, 
Dein hell'res Licht dir nicht vergebens; 
Du ſollſt dem Irrthum widerſtehn, 
Fortſchreiten, nicht zuruͤckegehn. 

Doch müͤſſe nie dein höh'res Licht 
Aufblaͤhen, dich zum Stolz empören! 
Die wahre Weisheit blaͤht ſich nicht, 
Sie will nicht glaͤnzen, will belehren; 
Will nuͤtzen nur, ſo viel ſie kann, 
Nur Wahrheit ſchuͤtzen gegen Wahn. 


Sey duldſam, ſchuͤtze gegen Liſt > 
Die von dir anerkannte Wahrheit! 
Sey nicht dem Nahmen nach bloß Chriſt, 
Sey's wirklich! Forſche, ſieh in Klarheit, 
und übe, was die Wahrheit iſt, 
Dann rn in * Sinn, du Ehriſt. 


—— —— 
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Pflichten gegen die Altern. 


— — 


. N 

, O Gott, mein Vater, dein Gebot 
Sey mir ins Herz geſchrieben, 
Die Aeltern bis an meinen Tod 
Zu ehren und zu lieben. 
Es iſt der Kinder erſte Pflicht, 
Wer ſie verletzt, gefaͤllt dir nicht. 

Nun, weil ich lebe, will ich fie 

Nach meinen Kräften üben, 
Den Aeltern folgen, und ſie nie 
Erzuͤrnen, nie betruͤben. 
Durch Dankbarkeit ſie zu erfreun, 
Das muͤſſe meine Freude ſeyn. 


Von meinem erſten Daſeyn an 
Erzeigten ſie mir Gutes; N 
Mehr, als ich je vergelten kann, 
Erzeigten ſie mir Gutes 
Und noch ſind ſie fuͤr mich, ihr Kind, 
So gut, ſo liebevoll gefinnt, 


So lang' ich lebe, will ich ſie 
Auch wieder zaͤrtlich lieben, 
Gern ihnen folgen, und ſie nie 
Erzuͤrnen, nie betruͤben: 
Erwachſen einſt, wie jetzt noch klein, 
Laß mich der Aeltern Freude ſeyn. 


Schön iſt es, Gottes Welt zu ſehn, 
Des Lebens ſich zu freun, 
Den Geiſt durch Weisheit zu erhöhn, 
Und fromm und gut zu ſeyn. 

Wer fuͤhrte nun naͤchſt Gottes Macht 
Uns in dieß Leben ein? 
Und wer iſt ſtets darauf bedacht, 
Daß wir auch gluͤcklich ſeyn? 
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Empfanget, Aeltern, unſern Dank 
Aus voller, voller Bruſt. 
Euch zu erfreun, ſey lebenslang 
Fuͤr uns die größte Luſt. a 


—— — — 


Gern will ich gehorſam ſeyn, 
Folgſamkeit iſt Kindern Zierde! 
Meine Aeltern zu erfreun, „ 
Sey mir innige Begierde. 

Ja, wie duͤrft' ich die betruͤben, 

Die mir Gott zu Fuͤhrern gab; 

Sie zu ehren, Sie zu lieben, 

Sey mir Freude bis ins Grab. 


Hab' ich meinen Aeltern nicht 
Alles, alles zu verdanken? 8 
Billig muß ich in der Pflicht 
Der Erkenntlichkeit nicht wanken. 
Ihre zaͤrtlichen Befehle 
Will ich treu und willig thun; 
Segen wird auf meiner Seele 
Durch mein ganzes Leben ruhn. 


Keine Widerſpenſtigkeit 
Muͤſſe meine Bruſt entehren; 
Sie macht Aeltern Herzeleid 
Und vergeblich ihre Lehren! 
Weh mir, wenn ich die betruͤbte, 
Die naͤchſt Gott mir Alles ſind! 
Waͤr' ich's werth, daß man mich liebte? 5 
Waͤr' ich nicht ein boͤſes Kind? 


Folgſamkeit veredle mich, 
Mache mich den Aeltern werther; 
Sonſt mein Herz, durchdringen dich 
Ihre Seufzer einſt wie Schwerdter)! 

Immerdar ſey mein Beſtreben, 
Sie durch Liebe zu erfreun; 

Ihre Stuͤtze hier im Leben, 

Und im Tod' ihr Troſt zu 4 


— 
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Gebetlied chriſtlicher Kinder. 


Wir ſtehn für unfrer Aeltern Leben, 
Dich, aller Vaͤter Vater, an; 

Du haſt ſie uns zum Heil gegeben; 
Sie leiten uns auf deiner Bahn. 
Mit warmen Herzen danken wir 
Dir, aller Kinder Vater, dir! 


Gieb ihnen deinen beſten Segen 
Und alles, was ihr Herz erfreut; 
Beſchirme ſie auf ihren Wegen 
In ihrer ganzen Lebenszeit! 
Geſegnet ſey ihr irdiſch Loos, 

Und einſt ihr Lohn im Himmel groß! 

Gieb uns fuͤr alle ihre Lehren 
Ein fanftes, offnes, weiſes Herz! 
Laß ſie uns kindlich fuͤrchten, ehren, 
Damit nie Kummer, Gram und Schmerz 
Die Herzen theurer Aeltern kraͤnkt, 
Und ihre Liebe von uns lenkt. 


Auf ihrer Liebe Ruf zu achten, 
Sie durch Gehorſam zu erfreung, 
Nie ihre Warnung zu verachten, 
Voll Ehrfurcht gegen fie zu feyn: 
Dieß bleibe unſre liebſte Pflicht, 
Gieb dazu Kraft und Unterricht! 


Und wenn ſie uns durch Ernſt und Liebe 
Zuruͤck vom Pfad des Boͤſen ziehn; 
Wenn ſie dem Strom der boſen Triebe 
Zu widerſetzen ſich bemuͤhn; 
Dann gieb uns jene Folgſamkeit, 
Die uns dein Wort ſo ſtark gebeut. 


Fern ſey von uns, fie, die uns lieben 
Und deren Herz für uns nur ſchlaͤgt, 
Durch Ungehorſam zu betruͤben, 

Der oft in unſrer Bruſt ſich regt! 
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Nein, unſre Pflicht ſoll immer ſeyn, 

Sie durch Gehorſam zu erfreun. 
Wenn die, durch guͤtige Befehle, 

Zu jeder Tugend uns geweckt; 

Wenn ihre liebevolle Seele 

Uns unſre Fehler ſauft entdeckt: 

Dann fühle die geruͤhrte Bruft 

Des Boͤſen Scheu, des Guten Luft. 


Wenn ſie, der Thorheit Hang zu wehren, 
Voll weiſen Ernſts mit Strafen draͤun; 
Dann laß uns ihre Stimme hoͤren, 
Und fern von Trotz und Leichtſinn ſeyn. 
Sie rufen nur zu unſerm Gluͤck 
Uns von des Boͤſen Pfad zuruͤck. 


Und wenn wir doch in Fehler fallen, 
Umſonſt durch ihren Rath belehrt; 
Dann laß uns reuig niederfallen, 

Sie, deren Freude wir geſtoͤrt„ 
Mit Thraͤnen bitten, zu verzeihn, 
Und unſrer Thorheit Schuld bereun. 


Durch gute Sitten, Fleiß und Streben 
Der Gottesfurcht uns ganz zu weihn, 

Und durch ein unſchuldvolles Leben, 

Laß ſie uns jeden Tag erfreun! 

Gieb uns dieß Herz, das fie erfreut, 

Und alles, was fie kraͤnket, ſcheut. 
So laß uns deine Pfade wallen, 

Nie auf verkehrten Wegen gehn, 

Und ſtets auf dich, dir zu gefallen, 

O, aller Vaͤter Vater, ſehn! 

Dann geht's uns wohl nach deinem Wert, 

Daun ſind wir gluͤcklich hier und dort. 


Noch eine Bitte laß uns ſchuͤtten, 
Allliebender, in deinen Schoos — 
Die allerwaͤrmſte unſrer Bitten — 
Du hoͤrſt fie — Du, an Gnade groß;! * 
Verlaͤngre ihres Lebens Lauf, 5 
Und nimm ſie ſpaͤt zu dir hinauf! 
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Wenn ſie dann einſt von hinnen scheiden, 
Wenn wir an ihrem Bette ſtehn, 
Und ihre Hoffnung ew'ger Freuden, 
In ihren letzten Blicken ſehn; 
Dann ſage uns ihr letztes Wort: 
„Wir ſehn uns ewig wieder, dort!“ 


— — — 


Pflichten gegen die Lehrer. 


— 


Ich will mich ganz der Tugend weihy 
Und meiner Lehrer Freude ſeyn. 
Kein Tag des Lebens geh vorbei, 
Da ich nicht weiſer, beſſer ſey. 
Mit Ehrfurcht, Ruh und Folgſamkelt 
Will ich zu hören ſeyn bereit. 
. Ich will zu Gott oft eifrig flehn: 
Laß mich der Tugend Wege gehn! 
Gott, der du Alles ſiehſt und hoͤrſt, 
Laß mich, als wenn du ſichtbar waͤrſt, 


Mit ſtetem Ernſt das Boſe fliehn, 
Und recht zu handeln mich bemuͤhn! 


* 


Pflichten der Geſchwiſter unter einander 


Lieblich iſt's, wenn Schweſtern, Bruͤder, 
Friedlich bei einander find, 
Und wie eines Leibes Glieder, 
Einig und verträglich find ; 
Ueber ſolch ein Friedenshaus 
Breitet ſich Vergnügen aus. 
Kinder, die den Frieden lieben, 
Und, wenn andre zaͤnkiſch find, 
Dennoch ſtille Sanftmuth uͤben, 
Dieſe ſind, wie Gott geſinnt; 
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Haben Theil an ſeiner Huld 

Und entgehn ſo mancher Schuld. 
Zu den Edlen zu gehoͤren, 

Die ſich liebevoll bemuͤhn, 

Keine Froͤhlichkeit zu ſtoͤren; 

Jedes Aergerniß zu fliehn, 

Nur der Freundſchaft ſich zu weihn, 

Dieß ſoll mein Beſtreben ſeyn. 


1 der Mitſchüler 


Wenn ſich Schuͤler herzlich lieben, 

Sich ſchon jung der Freundſchaft weihnz 

Täglich ſich im Guten üben, 

Und ſich mit einander freun: 

Dann freun ihre Lehrer ſich 

Und ſie ehren, Vater, dich. 
Schuͤler, die ſich nicht vertragen; 

Die ſich ohne Unterlaß 

Haſſen, ſtreiten und verklagen, 

Und vergelten Haß mit Haß, 

Haben ſelbſt kein gutes Herz, 

Machen ihren Lehrern Schmerz. 


Nein, wir wollen in der Jugend 
Knuͤpfen ſchon das Freundſchaftsband z 
Wollen uͤben jede Tugend, 

Unſern Weg gehn Hand in Hand z 
Wollen uns durch Lieb' erfreun, 
Liebreich und gefaͤllig ſeyn. 


en der Le 


Durch dich, Gott, bin ich, was ich bin 
Und es iſt deine Gabe, 

Daß ich, als Herr, mir zum Gewinn, 
Die mich bedienen, habe. 


Z Erſparung mancher eig'nen Muͤh 
Schafft deine Vorſicht mir durch fie, 
Gieb, daß ich ihnen jederzeit 
Mit Freundlichkeit begegne; 
Nie hart ſey, ihre Thaͤtigkeit 
Mit meinem Beifall ſegne 
Und unter keinem Vorwand nie 
Ihr den verdienten Lohn entzieh. 
Erfuͤllen ſie mit Redlichkeit, 
Mit Aufwand ihrer Kraft, 
Was ihnen ihre Pflicht gebeut, - > 
Im haͤuslichen Geſchaͤfte 
So gieb, daß ich fuͤr ihre Treu 
Nicht fuͤhllos, nein, erkenntlich ſey. 


Hilf, daß ich Jedem ſeine Pflicht 
Auf's moͤglichſte verſuͤße; 
Daß er, wenn Huͤlfe ihm gebricht, 
Sie auch von mir genieße; 
Daß ich ihm, fehlet er, verzeih'; 
In Krankheit auch fein Pfleger ſey. 
O, praͤg' auf's tiefſte dieß mir ein! 
Nie muͤſſ' ich mich erkuͤhnen, 
Tyranniſch gegen die zu ſeyn, 
Die mir mit Treue dienen. f 
Auch, wer mir dient, iſt Menſch, wie ich, 
Hilf, daß ich ihn ſo lieb', als mich. 


1 


— 


Pflichten gegen das Vaterland. 


— 1 


Zum Himmel erhebe dich Freudengeſang! 
Hoch töne aus froͤhlichem Herzen der Dank! 
Ein jeder von Vaterlandsliebe durchgluͤht. 

Sing freudig dem Hoͤchſten ein feierlich Lied! 

Er laͤſſt uns bewohnen dieß gluͤckliche Land, 

Beſchuͤtzt und begluͤckt es mit ſegnender Hand, 
Sein Segen ergießt ſich auf alle herab, 
Er wendet Gefahren. fo vaͤterlich ab! 


223 
—— —— — E——ẽ — nenn nn 
Die Auen und Huͤgel ſtehn luſtig umher; 
Die Halme von goldnen Fruͤchten ſo ſchwer; 
Die Berge mit prangenden Baͤumen beſetzt, 5 
Die Triften von waͤſſernden Baͤchen benetzt. 


Noch lieblicher, als dort die Sonne, ihr Bild, 
Strahlt Religion ſo begluͤckend, ſo mild, 
Erleuchtet uns Erdebewohnern den Pfad 
Und giebt uns Belehrung, Erquickung und Rath. 


O, wohl dem, der's fuͤhlet, wie gluͤcklich er iſt, 
Im Lande, wo Friede und Liebe ſich kuͤßt; 
Im Lande, wo Recht und Gerechtigkeit wohnt, 
Und wo ſich die Muͤhe des Redlichen lohnt. 


Ihr Gluͤcklichen, wuͤnſchet dem Vaterland Gluͤck! 
Ein jeder bezeuge mit freudigem Blick: 
Er ſchaͤtze das Gute, dem Hoͤchſten zum Preis; 
Es jauchze der Juͤngling, der Mann und der Greis. 


Das Chriſtenthum bleibe uns theuer und werth; 
Gott werde durch Wahrheit und Tugend verehrt, 
Gerechtigkeit ziere den fuͤrſtlichen Thron, 

Den boͤſen zum Schrecken, den Frommen zum Lohn. 


Es bluͤhen Gewerbe und Nahrung im Land 
Und Segen und Wohlfahrt in jeglichem Stand; 
Ein jeder befoͤrdre, ſo viel er nur kann, 

Des Vaterlands Beſte und freue ſich dann! 


Gott ſey uns ſtets freundlich und foͤrdre du 
Das Werk unfrer Hände in Friede und Ruh; 
So leben wir glücklich und wallen von hier 
Zum beſſern Vaterland droben zu dir. 


1 — 


Pflichten gegen Wohlthäter. 


Wenn jemand Gutes dir erwies, 

Sollſt du ihn herzlich lieben, 

Vergelten ihm; es iſt ſo ſuͤß, 
Des Dankes Pflicht zu üben; 
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Wohlthaͤtig waͤrmt ſie unſre Bruſt, 2 
Und nah an jenes Lebens Luſt 
Grenzt daukende Ergießung! 


Ward Huͤlfe dir zur Zeit der Noth 
Von einem deiner Bruͤder, 
Vergilt ihm, theilt er dir ſein Brot, 
Theil du es mit ihm wieder. 
Such', ſtrebe nach Gelegenheit, 
Ihm Gegenlieb⸗ und Dankbarkeit 
Vollherzig zu beweiſen. 


d Wird er verfolgt, ſteh 72 ihm bei, A 

Nett’ ihn von feinen Feinden! 
Verlaͤßt ihn alles, bleib ihm treu, 
Hilf ihm zu neuen Freunden! 
Wenn der Verlaͤumdung tödtend Gift 
Die Ehre ſeines Nahmens trifft, 
Vertheid'ge ſeine Unſchuld. 

Mach' ſeines Herzens Redlichkeit 
Bekannt! Verſuͤß ſein Leben! 
Ja, ſey ſogar mit Luſt bereit, 
Dein Blut fuͤr ihn zu geben! 
Ihm nuͤtz dein Fleiß, ihm nuͤtz dein Rath, 
Und deine Dankbarkeit ſey That, 
Nicht bloßes Wortgepraͤnge! 


Denn aller Laſter ſchwaͤrzſtes iſt 
Der Undank. Nimmer ſchaͤnde 
Dein Herz er, du biſt Menſch, biſt Chriſt! 
Und ach! des Undanks Ende 
Iſt, daß der Redliche dich flieht, 
Vertraun und Liebe dir entzieht, 
Und alles dich verachtet! 


Gott iſt es, o vergiß es nie, 
Der Freunde dir erwedet; 
Und jeder Undank gegen fie, 
Der deine Seel? beſlecket, 
ft wahrer Undank gegen Gott, 
Du treibſt mit Gottes Gute Spott, 
Verkennſt du Wen 
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Pflichten der Freunde. 
f Werth der Freundſchaft. 


— — 


O Freundſchaft, deine Herzlichkeit 
Giebt himmliſche Zufriedenheit; 
Entfiumme meine Triebe, 

Daß ich von meiner Kindheit an 
Des Freundes Pflichten übe! 


Wie theuer iſt des Freundes Herz, 
Der meines Lebens Gluͤck und Schmerz 
Gefuͤhlboll mit mir theilet; N 
Der mit mir auf der Tugendbahn 
Des Lebens Gluͤck ereilet! 


Stets ſey mein Herz dem Seinen tren, 
Damit ich ſeiner wuͤrdig ſey, 
Und wir uns nie betrüben 
Was ihn vergnuͤgt und gluͤcklich macht, 
Will ich mit Freuden uͤben. 

Doch Freundſchaft, die das Laſter ehrt, 
Und meinen innern Frieden ſtoͤrt, 
Will ich nie lieb gewinnen — 
Die Tugend führe mich allein 
Zu Freunden und Freundinnen! 
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De, Gluͤck der de f Freundschaft, dit 
Ertoͤne unſer Lied! 

Singt, Bruͤder, ernſt und feierlich 

Kein Ungeweihter nahe ſich, b 

Der ihre Freuden flieht! 


Dau biſt ein Stern, der hell und klar 
Am blauen Himmel glimmt; 

Der aber auch durch dunkle Nacht 

So freundlich auf uns niederlacht, 

Dem nichts den Glanz benimmt 


* 
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Wenn uns des Kummers Buͤrde druͤckt, 


Erleichteſt du die Laſt; 


Wenn Sturmgewoͤlke niederblitzt, 
Biſt du die Huͤtte, die uns ſchuͤtzt; 
Giebſt du uns Ruh und Raſt. 

Wenn der Verleumdung gift'ger Pfeil 
In unſre Herzen dringt, 
Der tiefen Wunde Feuerglut 


Am Leben nagt mit wilder Wuth, 


Biſt du's, die Lindrung bringt. 


Ja, Freundſchaft! deine Goͤtterkraft 
Heilt ſolche Wunden leicht; 
Und kaum erliſcht der Schmerzen Glut, 
So ſtrafſt du die Verleumderbrut, 
Die nun erbebt und ſchweigt. 

Dein Muth iſt wie ein Meeresfels, 
Den keine Woge bricht; 
Im Schutze der Gerechtigkeit, 
Begiebt er ſich fuͤr uns in Streit, 
Scheut Tod und Wunden nicht. 

Wenn uns des Laſters Zauberreiz, 
Und Sinnenſchmeichelei, 
Die Tugend zu verlaſſen winkt, 
Und ſchon die Kraft des Herzens ſinkt, 
Wer ſteht der Tugend bei? 

Dein Arm, o Freundſchaft, ruͤſtet ſie 
Mit neuer Heldenkraft! 
Des Laſters Schminke wird zerſtört, 
Die Tugend wie zuvor verehrt, 
Heiß und gewiſſenhaft. 

Der Harmonieen ſchoͤnſte biſt, 
Geliebte Freundſchaft, du! 
Dir rufe unſer Lobgeſang 
Im herzlichſten Zuſammenklang 
Auf ewig Jubel zu! 


— —— 


Nichts auf Erden kommt dir gleich, 
Suͤßer Freundſchaft Himmelreich! 5 
Keine Wonne ruft wie du, 

Hohen Muth dem Menſchen zu. 


Herzlich biſt du, o Natur! 
Herzlich durch des Schöpfers Spur! 
Aber deine groͤßte Pracht 
Iſt der Blick, der Freundſchaft lacht. 
Hoher Werth iſt's: Menſch zu ſeyn; 
Doch kein Menſch beſtuͤnd' allein. 
Freundſchaft, deinen erſten Bund 
Schloß des Schoͤpfers eigner Mund. 


Arbeit brennt die Stirne feucht; 
Freundſchaft macht die Buͤrde leicht. 
Mit dem Freunde Hand in Hand, 
Zoͤg' ich in ein wuͤſtes Land. N 

Selbſt bei Waſſer und bei Brot 
Bin ich frei von jeder Noth, 

Wenn ein Freund es mit mir theilt, 
Mit mir hin zur Quelle eilt. 


Kummer beißt wie ſcharfer Froſt; 
Aber milden, ſuͤßen Moſt 
Hat die Freundſchaft; trink' ich ihn, 
Schmilzt der bittre Kummer hin. 

Leben heißt: mit Freunden ſich 
Freu'n des Lebens bruͤderlich. 
Freundſchaft iſt durch Gottes Kraft 
Unſers Lebens Wiſſenſchaft. 


Ueberall iſt weit und breit 
Gottes Segen ausgeſtreut. 

Auch an Freunden fehlt es nie 
Wer nur ſuchet, findet ſie. 

Wie zwo Blumen gleicher Art 
Stehen Freunde hingepaart; 
Aufgewaͤhrt in einer Luft 
Stroͤmt ihr ſuͤßer Morgenduft. 
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Doch die friſche Blume bebt; 
Denn bald iſt der Tag verlebt, 
Und das Band der Freuden bricht! — 
Sey getroſt und zittre nicht! 


Durch des Lebens Thal hinab 
Sucht mein Freund mit mir das Grab} 
Und des Todes Schrecken flieht, 
Wenn mein Freund mich ſterben ſieht. 
Droben wird bei Ja und Nein! 
Freundſchaft auch die Loſung ſeyn. 
Wenn das Band der Freuden bricht, 
Junge Blume, zittre nicht! 
ar 
Wer treu mir meine Fehler zeiget, 
Den kleinſten Flecken nicht verſchweiget, 
Mich ernſthaft warnt und liebreich ſchilt, 
Wenn ich nicht meine Pflicht erfüllt, 
Der iſt mein Freund, 
So wenig er es ſcheint. 


Doch wer mich immer ſchmeichelnd preifet) 
Mir alles lobt und nichts verweiſet, 
Zu Fehlern gar die Haͤnde beut, 
Und dann der Reue Gram zerſtreut; 
Der iſt mein Feind, 
So freundlich er auch fiheint; 
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O 8 Freundſchaft, du Freude des Lebens! 

Du Ziel des edelſten Beſtrebens! 

Du hoͤchſte Erdenſeligkeit! 3 

O moͤcht' es einmal mir gelingen, 

Ein wuͤrdig Lied von dir zu ſingen, 

Ein Lied, das ſanft wie du, erfreut; 

Ein Lied, verſtehbar allen Herzen, 

Ein Lied, wie lindernd Oehl auf Ederen, 
Von dem der Edle, der es hoͤrt, 

Mit Freude ſagt: „der Freundſchaft werth!“ 
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O Freundſchaft, Harmonie der Seelen, 
Die ſich mit ſichrem Zutraun waͤhlen, 
Und daun, zu großem Zweck vereint, 
Sich taͤglich enger noch verbinden, 
Nur eins zu ſuchen und zu finden, 
Was Tauſenden unfindbar ſcheint. 
O Jubegriff der ſchönſten Triebe! 
O allerreinſte Seelenliebe, 
Voll Treuſinn, Tugend und Vertraun, 
Voll Ahnung, groͤßres ſtets zu ſchaun. 


O Freundſchaft, Lieb' ohn' alle Reue! 
Dir gleichet keine Brudertreue, 
Die Schweſterliebe gleicht dir nicht. 
Die zaͤrtlichſte der Zaͤrtlichkeiten 
Darf um den Raug mit dir kaum ſtreiten, 
Die, ſo das Mutterherz zerbricht. 
Was je das Herz erhebt und reinigt, 
All', alles iſt in dir vereinigt — 
Treu, Demuth, Edelſinn und Muth, 
Und was die Großmuth will und thut. 


Du nimmſt auf dich des Freundes Sub 
Was jedem andern druͤcken würde, 
Iſt deiner Zaͤrtlichkeit nicht Laſt, 
Das Theurſte fuͤr ihn hinzugeben, 
Erfreun und Wohlthun iſt dein Leben; 
Und was du je gegeben haſt, 8 
Iſt in dem Geben ſchon vergeſſen. — 
Wo iſt der Maaßſtab, dich zu meſſen ? 
Das Edelſte, was du gethan, er 
Siehſt du als was Geringes an. f 


Du deckſt mit Klugheit Freundes Bloͤße; 
Du kennſt die oft verkannte Große, 
Den Werth des kaum geſprochnen Worts. 
Du kennſt des Herzens tiefſtes Sehnen, 
Den Sinn der halbgeweinten Thraͤnen, 

Der Stunde Werth, den Werth des Orts, 
Wo dir der Freund mit Troſt erſcheint, 
Sein Herz mit deinem Herzen weint, 
Sein Herz mit deinem froͤhlich iſt, 

Wenn er fuͤr dich das Liebſte miſſt. 


N 
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Du wagſt was Wiemand duͤrfte wagen, 
Mit deines Rufs Gefahr — zu ſagen, 
Und einer Welt zu widerſtehn. 
Wenn alle deinen Freund verfännten, 
Den Redlichſten unredlich neunten, 
Wer wird dich ſchwach und treulos ſehn? 
Und wenn er aller Spott auch waͤre, 
Bleibt's deine Luſt und deine Ehre, 
Mit ihm, gleich ihm, verkannt zu ſeyn, 
Und wirft der fhonen Schmach dich freun. 


Dir iſt ein Blick ins Freie offen, 
Wo niemand hofft, da darfſt du Hoffen, 
Und ſagen: Gott! du kennſt ſein Herz! 
„Du ſtehſt zu dem mit Spott genannten 
„Erhabneu, Edlen und Verkannten, 
„Und ſchaffſt in Freud' um jeden Schmerz; 
„Du ſprichſt zu Gott: du biſt Erfreuer, 
„Biſt Freund und Vater, Edler, Treuer, 
„und rufſt zum Freunde: Hie bin ich! 
„Wer Treuen treu iſt, ehret Mich.“ 


Du wirkſt, o Freundſchaft! leideſt, geheſt 
Den ſchwerſten Weg zum Feind und fleheſt 
um Weisheit Gott mit Jubrunſt an, 

Den Feind, bei deines Freundes Schweigen, 
Von deſſen Recht zu überzeugen; 

Ihm, welch ein Unrecht er gethau. 

Mit Klugheit, Sanftmuth, Huld und Muthe, 
Bezeugſt du das verborgne Gute, 

Das er auch dem, der ihn nicht bat, 

Mit Adel auch dem Feinde that. 


Du ſtärkſt und warnſt mit ſanftem Winken, 
Du weinſt, wenn Freundes Zaͤhren ſinken, 
Du laͤchelſt, wenn dn laͤcheln ſiehſt; 
Auch ohne Worte kannſt du ſprechen, 
Unmerkbar tragen Freundes Schwachen — 
Und, wo der Edle flieht, du fliehft! 
Du kaͤmpfſt mit ihm auf Dornen Wegen, 
Der Tugend Kleinod kuͤhn entgegen, 
Und jeder Druck von feiner Hand 
Giebt Muth dir, iſt dir Siegespfand. 
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Du machſt die Guten immer beſſer, s 
Die Weiſen weiſer, Große größer, 
Die treuen Edlen edler ſtet s 
Die Liebe zu dem Kleinen kleiner, 2 
Die Frommen frommer, Reine reiner; 
Du naͤhrſt die Flamme des Gebets. 
Du pflanzeſt Duldung, Hoffnung, Glauben, 
Machſt klug, wie Schlangen, ſanft wie Tauben, 
Beredt und ſtill, gerecht, beherzt, 
Und froͤhlich, wo die Unſchuld ſcherzt. 


Du biſt dem Laurerohr verſchloſſen. 
Geheimniß in dich ausgegoſſen, 
Erräth auch kaum, wer dich durchſchaut; 
Zu heilig ſind dir Freundes Leiden, 
Und die nur ihm geſchenkten Freuden, 
Die er nur deinem Ohr vertraut. 
Du eilſt mit dringenden Gebeten, 
Iſt er gedruͤckt, vor Gott zu treten, 
Und flehſt zum Vater fuͤr den Freund, 
Um den du nie umſonſt geweint. 


Du lerneſt ſtets, giebſt immer Lehre; 
Du ſuchſt nicht Eigennutz, nicht Ehre, 
Du willſt den Freund nur, und ſonſt nichts. 
Kaum, daß die Welt dich glücklich wiſſe, 
Suchſt du nur ſtille Mitgenuͤſſe, 9 
Mit ihm nur Licht am Quell des Lichts. 
Du ſuchſt, o Freundſchaft, nichts auf Erden, 
Als wuͤrdig nur des Freunds zu werden, 
Den dir zum Fuͤhrer bis ins Grab 2 fa. 
Die Huld des Menſchenvaters gaz. 
Wo iſt die Laſt, die du nicht minderſt? 
Der heiße Schmerz, den du nicht linderſt? 
Das Leiden, das du nicht mitfuͤhlſt? 
Die Freude, die du nicht mittheileſt? 
Die Wunde, welche du nicht heileſt? 
Die, kannſt du dieß nicht, du nicht kuͤhlſt? 
Die Tugend, die du nicht bemerkeſt? g 
Die Schwachheit, welche du nicht ſtaͤrkeſt? 
Der Kummer, den du nicht erfaͤhrſt? 
Die Angſt, wo du niche ‚gen ee 
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Du machſt zur Wonne ſelbſt das Leiden, 
Du biſt die Freude aller Freuden, 

Genuß geht mit dir, vor dir her, 

Genuß folgt deinen ſanften Tritten; 

Du, magſt du geben oder bitten, 

Biſt nie an reinen Freuden leer. 

Du weiſeſt Leiden wegzulenken, 
Unausgedachtes auszudenken, 

Itzt arbeitsvoll, und itzt im Ruhm, 

Wie niemand wohlthut, wohlzuthun. 


Du, fromme Freundſchaft, haſt nicht Schranken. 
Rein ſind die innerſten Gedanken, 
Rein und unſterblich dein Genuß. 
Du fuͤhrſt von Freuden fort zur Wonne; 
Du ſtrahlſt und waͤrmeſt wie die Sonne, 
Und Engelstreue iſt dein Kuß. ö 
Du ſchoͤpfſt aus ſeelenvollen Blicken 
Ein ſtilles, ſeliges Entzuͤcken. 
Welch Freudenwort und Schweigen war 
Dir nicht genießbar, lieb und klar? 


Die reine Freundſchaft reiner Herzen 
Geht Hand in Hand in Freud' und Schmerzen; 
Kein Gluͤck, kein Mißgluͤck trennet ſie, 
O Freundſchaft, dir iſt Kraft gegeben, 
Zu glauben: „Ewig werd' ich leben 
„In holder Herzens harmonie. 
„Und was wir Tod und Schickſal nennen, 
„Kann Korper nur, nicht Seelen trennen; 
„Und ſicher der Unſterblichkeit | 
„Iſt, wer ſich frommer Freundſchaft freut.“ 


Du uͤberfliegſt der Erde Grenzen; 
Du ſiehſt der Tugend Krone glänzen, 
Biſt deiner Seligkeit gewiß. N 
Und ſchreckt dich der Gedank' ans Scheiden, 
Des Wiederſindens Himmelsfreuden 
Sind licht dir in der Finſterniß. 
O Wiederſehn getreunter Herzen, 5 
Vergütung unnennbarer Schmerzen, 1 
Wer ſpricht ſie aus, wer ahnt die Luſt, 
Die du eiuſt ſtroͤmſt an Freundes Bruſt? 


| ee. 

| O Freundichaft! nie, von keinen Binden‘ 
Mit ganzer Würde voll beſungen! 
Ich fuͤhl' es, daß ich kaum dich ſang, 
Dein reines göttliches Vergnügen 
Beruͤhrt ich nur mit ſchwachen Zügen, 
Von denen keiner ganz gelang. 

Itzt leg' ich meine Leier nieder, 

O Edlere! Singt beſſre Lieder! 

Ich fuͤhl' es tief — ich ſang dich matt, 
Doch ſing' ich nie von dir mich ſatt. 


Verhalten gegen die Thiere. 
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Die 8 Thiere, deren Herr du biſt, 
Erwaͤg' es, Menſch! erwaͤg' es, Chriſt! 
Sind auch des Ganzen Glieder 
Der Schöpfung. Bürgerrecht verlieh“ 
Gott ihnen auch, o blick! auf fie 
Nie mit Verachtung nieder. 


Sie, Wunder auch von Gottes Hand, 
Durch innern Bau dir nah’ verwandt, 
Durch eingepflanzte Triebe 
Verrathen oft des Denkers Spur 
Sind alle Kinder der Natur, 
Genießen ihrer Liebe. 
Du haſt durch Geiſtes Bebermadt: 
Sie unterwürfig dir gemacht, 
Kanuſt ihre Wildheit zaͤhmen, ? 
Kannſt, was dich ſtaͤrket, was dich ſchuͤtzt, i 
Was dir zum laͤngern Leben nuͤtzt, ö 
Von ihrem Leben nehmen. 


Doch ihnen auch, — vergiß es nicht? 
Verband der Schoͤpfer dich durch Pflicht; 
Er hat ihr Gluͤck und Leben, 8 
Nicht um dich ihrer Quaal zu freun 
Und grauſam gegen fie zu ſeyn, a 
O, Menſch! dir untergeben. 
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Du kannſt, was deine Hand gemacht, EX 
Was dein Verſtand hervorgebracht, 
Wenn's dir gefaͤllt, vernichten; 

Das Thier iſt ein Geſchoͤpf von Gott 
Auch uͤber eines Thieres Tod 
Wird dich ſein Schöpfer richten. 

Zwar iſt es für dich hoͤh're Pflicht; 
Daß du die Bruͤder kraͤnkeſt nicht, 
Und daß du hilfſt den Armen; 

Doch ſollſt du auch in ſeiner Noth — 
Gott iſt es, der dir dieß gebot 
Des Thieres dich erbarmen. 


— 


Auch Thiere hat ein Gott gemacht, 
Den alle Welt verehret; 

Er iſt's, der fuͤr ihr Leben wacht, 
Und ſie erfreut und naͤhret. 

Drum, Menſch! bedenke deine Pflicht 
Mißbrauche Gottes Werke nicht. 


Zu deinem Dienſt zwar ſchuf er fig, 
Du ſollſt ſie froh genießen; 
Sie ſollen dir des Lebens Muh, 
Erleichtern und verſuͤßen. 
Doch quaͤle nie mit harter Hand N 
Was Gott zu ſchaffen würdig fand. 


Das muntre Roß, der ſtarke Stier 
Erleichtern dein Geſchaͤfte; 
Doch dafuͤr fordern ſie von dir 
Auch Staͤrkung ihrer Kraͤfte. 
Verſagſt du ihnen Nahrung, Ruh', 
O, Menſch, wie unrecht handelſt du! 


Der Vogel, der in Luͤften ſchwebt, 
Geſchmuͤckt von Gottes Händen. 
Auch ihn laß ruhig, weil er lebt, 
Sein kleines Werk vollenden. 

Er ſingt dir Freud' und Ruh ins Herz 
Und du belohnteſt ihn mit Schmerz! 
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Gott gab dir ja Gefühl ins Herz, i 

Willſt du ihm widerſtehen? 

Mein, auch der armen Thiere Schmerz 

Laß dir zu Herzen gehen; 

Und wenn ihr Tod dir nuͤtzen ſoll, 

So ſey er ſchnell, nie martervoll. 


Selbſt Thiere, die man ſchaͤdlich nennt, 
O, Menſch! ſollſt du nicht quaͤlen; 
Der ihres Daſeyns Endzweck kennt, 
Gott, gab dir Licht der Seelen, 
Von ihrer Laſt dich zu befreyn, 
Doch nicht, um ihr Tyrann zu ſeyn. 
Er ſelbſt, der große Menſchenfreund, 
War auch ein Freund der Thiere, 
„So ſchlecht,“ ſpricht er: ein Thier auch ſcheint, 
Damit ſich's nicht verliere, 
Iſt meines Vaters Auge wach, 
Kein Sperling faͤllt ohn' ihn vom Dach. 


— — —— 


Jch ſollte Thiere quaͤlen? 
Ich will als Kind an ihnen ei Br 
Zur Liebe gegen Menſchen a ’ 
Mein junges Herz gewöhnen. 
Der gute Gott der Liebe 4 3 
Iſt auch der Thiere Schöpfer. 
Er gab das Gluͤck des Lebens, 
Die Menſchen zu erfreuen, 
Die Thiere zu erfreuen, 
Aus Liebe zum Begluͤcken, 
Den Menſchen und den Thieren. 
Er ſieht, als Vater Aller 
Aus ſeinem Himmel nieder, 
Auf Menſchen und auf Thiere, 
Als frohe Mitbewohner 
Derſelben Vatererde; 
Giebt Beiden ſeine Sonne, 
Giebt Beiden ſeinen Regen; 
Erbarmet ſich der Thraͤnen, 
Die ſeine Menſchen weinen; 


Und kennt den Schmerz der Fliege, 
Und ſieht den Kaͤfer leiden 
Zwar ſcheint es mir, der Vater 
Beguͤnſtigte vor allen 

Mit milderm Vaterblicke 

Den jüuͤngſten Sohn der Schöpfung, 
Den Menſchen ſeinen Liebling. 
Er gab in meine Haͤnde 

Das Leben meiner Bruͤder, 

Und laͤßt mit ſeiner Schöpfung, 
Als waͤren ſeine Thiere 

Für mich allein geſchaffen, 1 
Mich als den Herrſcher ſchalten. 
Fuͤr mich die Milch der Heerde! 
Der Biene füßes. Honig! 

Des Schafes weiche Wolle: 
Der Raupe Seidenfaden! 

Die Nachtigall, die Lerche, 

Sind meine lieben Saͤnger; 

Das edle Roß mein Traͤger, 
Der ſtarke Stier mein Pfluͤger, 
Der treue Hund mein Wächter, 
Noch kenn' ich ſie nicht alle. 
Noch blieb bei ganzen Schaaren, 
Die wir ſchon lange kennen, 
Ihr Nutzen uns verborgen. 

Je mehrere wir kennen, 

Je treuer ſich der Forſcher 

Von ihrem Wunderbaue, 

Von ihren Fertigkeiten 

Und Trieben unterrichtet; 

Je höher hebt die Kenutnif 
Des Reichthums und der Schoͤnheit 
Den Nutzen und die Freude. 
Wenn mein verſtaͤrktes Auge 
Den Helmbuſch einer Muͤcke, 
Den Federkiel im Fluͤgel 

Des Schmetterlings betrachtet; 
Wenn Tauſende von Augen, 
Gleich einem Sternenhimmel, 
Am kuͤnſtlichen Gewoͤlbe 

Des Fliegenkopſes ſeuchten; 


Bean Fuß ich voll 75 
Aubetend vor Bewundrung: 

O Gott! auch in den Thieren 
Verherrlicht ſich dein Name. 
Du bau'teſt auch das Wuͤrmchen 
Mit hoͤchſter Kunſt und Weisheit. 
Und uͤber alle dieſe 

Von dir geſchaffnen Wunder 
Erhoͤh teſt du den Menſchen! 


So fall' ich im Gefuͤhle 
Deß mir geſchenkten Vorzugs , 
Gott, dankend vor dir nieder. 


Bin ich, als Menſch, dein Liebling, 


So laß mich menſchlich handeln! 
Dein Sohn und deiner wuͤrdig, 
Will ich, wie du mich liebteſt, 
Die Mitgeſchoͤpfe lieben; 


Will — durch ein Herz voll Guͤte, 


Erhab'ner Gott, dir aͤhnlich — 
Wie du dich mein erbarmeſt, 
Der Thiere mich erbarmen. 
Nie will ich Meiſterwerke 

Des hoͤchſten Bildners ſchaͤnden, 
Muthwillig nie verſtuͤmmeln, 
Nie ihrer Quaal mich freuen, 
Und wenn ſie als Gehuͤlfen, 
Als dienende Genoſſen 

Mir ihre Glieder leihen; 

Fuͤr mich das Land durchfurchen, 
Fuͤr mich die Laſten heben, 
Mich führen und mich tragen: 
So will ich ihrer ſchonen, 

So will ich ihrer pflegen. 

Fuͤr ihre Nahrung ſorgen; 
Will meiner Menſchenwuͤrde 
Getreu, ſie gut behandeln, 
Sie niemals übertreiben; 

Wenn mir nicht Noth gebietet. 
Ich wuͤrde mich entehren, i 
Wenn, bloß mich zu vergnuͤgen, 
Fuͤr meine wilde Freude 
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Mein Sporn vom Blute triefte, 
Vom Blute meines Traͤgers! 
Und ſoll ich als der Starke 
Von meinen ſchwaͤchern Bruͤdern, 
Und ihrem Raube leben? 
Soll das zu meiner Nahrung. 
Beſtimmte Thier, fein Leben, 
Gewuͤrgt für mich, verhauchen: 
So will ich ihm erbarmend, a f 
Den Todesſchmerz verkuͤrzen; 
Und ſelbſt in feinem Schmerze, 
Dich, Geber der Empfindung, 
Des Lebens Herr, des Todes, 
Auch meines Todes, ehren. 


U 
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Vierter Abſchnitt 


Von den Sülfsmitteln zur Übung unſrer Pfigeen, 
- 7 as Gebet. 


— — * 


Zu Gott im Himmel beten 
Iſt eine ſuͤße Pflicht. N 

Mit Dank vor ihn zu treten, 

O Kind, verſaͤume nicht! 

Du darfſt nicht Worte wählen, 

Wie fie die Kunſt gebeut; 

Das Zeichen ſchoͤner Seelen s 
Iſt frohe Dankbarkeit. f : 


Vollziehe gern im Stillen 
Die Andacht des Gebets. 
Gott hoͤrt, es zu erfuͤllen, 
Dich uͤberall und ſtets. 

Vicht iſt ſein Wohlgefallen 
Bloß liebliches Getön; 

Er findet auch das Lallen 
Der kleinen Kinder ſchoͤn. 


Denk oft bei deinen Freuden: 
Wie gut dein Schöpfer iſt, 
Wie er ſo gern die Leiden 
Der Sterblichen verſuͤßt. ü =, 
Bet' oft, wenn Angſt dich aualet, f 
Gott iſt's, der Huͤlfe ſchafft: 
Auch dann, wenn Kraft dir fehlet; 
Er giebt den Schwachen Kraft. 


Ja, kleine frohe Jugend, 
Wirf dich auf deine Knie. 
Entzuͤckt dich früh die Tugend, 
Sieh, betend lernſt dur fie, 
So wirſt du Kraft erhalten, 
Dich deines Gottes freun; 
Im Guten nie erkalten, 
Zum Himmel weiſe ſeyn. 


——— . ——-— 


9 ſelig, ſelig wer gor dir 

Des Herzens innigſte Begier 

f Hinſtrömt im kindlichen Gebet 
Und feſtes Glaubens zu dir fleht. 


O ſelig wer mit dir allein 
Ganz voll von dir und ganz dann dein 
Von niederm Taud den Geiſt erhebt 
Und halb Ian in dem Dumme lebt. 
Wenn, ungeſtört von dem Heine, 
Des Herzens wonnevoll Gefühl. 5 
Erſtaunend deiner Gnade denkt, 
und dir des Dankes Opfer ſchenkt. 


Dann weiß er, daß du Vater biſt, 
Dann fuͤhlt er, daß dein Kind er iſt, 
Und wird getroſt und glaubt, du giebſt, 
Was nuͤtzlich iſt dem) den du liebſt. 


Dir birgt er ſeine Fehler nicht; 
Wenn nun fein Herz vor Wehmuth bricht, 
Blickt weinend er zu dir hinauf, 

Und Licht des Troſtes geht ihm auf. 

Er betet — neue Tugendkraft 
Empfaͤngt er, lernt gewiſſenhaft 
Vor dir den kleinſten Fehltritt ſcheun, 
Er fuͤhlt, wer ſuͤndigt, iſt nicht dein. 

Er fleht zu dir, lockt ihn die Luſt 
Der Suͤnde, fleht und fuͤhlt die Bruſt 
Voll neues Muths; die Suͤnde liegt 
Durch Kampf und durch Gebet beſiegt. 

Du hoͤrſt des Weinenden Gebet, 
Du giebſt ihm Ruh, ſobald er fleht, 
Strömft Linderung in feinen Schmerz 
Und göttlich trbſteſt du ſein Herz. 

O ſelig / felig wer vor dir 
2 Herzens innigſte Begier 


inſtromt im kindlichen Gebet 5 


Und feſtes Glaubens zu dir fleht, 
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Die Fee Kntneähng, 


* 


Von frohem Dankgefuͤhl 
Sit unfer Herz durchdrungen, 
Dir, Vater, ſey von uns 
Jetzt Preis und Dank geſungen. 
Aus Vaterhuld haſt du 
Die Mittel uns verliehn, 
Um unſern Geiſt ſchon fruͤh 
Zur Tugend zu erziehn. 


Froh koͤnnen wir den Werth 

Der ſchönen Tugendlehren, 
Vereint, mit unſerm Geift. 
Empfinden / nicht bloß hören. 
Gelegenheit dazu 
Haſt du uns, Gott, verliehn; 
Froh muͤſſe unſer Herz 

£ Von heißem Danke gluͤhn. 


Um unſern Ehriftenfinn - 
Zu ſtaͤrken, zu beleben, 
Darf unſer Preisgefang _ 
Dich andachtsvoll erheben. 
O Vater, guter Gott, 
In unſern Tempeln ſoll 
Ertönen unſer Lied, 
Zu dir anbetungsvoll. N 
Laß dieſe Wohlthat N \ 
Uns dankbar froh erivägen 
Der Andachtsuͤbung Werth 
Recht ernſtlich uͤberlegen; 
Dann wird der Sonntag ſtets 
Ein Tag des Segens ſeyn, Be: / 
Und feiner werden wir 
Uns ewig, ewig freun. 
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Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt. 


Wie ſchwach if meine Tugend; 
Wie leicht verirr' ich mich! 

Seit meiner fruͤhen Jugend, 
Wie oftmals ſtrauchelt' ich! 
Zum Guten oft ſo traͤge 

Und ſinnlich bis ins Grab, 
Fuͤhrt mich vom rechten Wege 
Gar leicht Verblendung ab. 

Oft fehlt es mir am Muthe 
Zu thun nach meiner Pflicht; 
Ich kenne wohl das Gute, 

Und thu' es dennoch nicht; 
Leicht laß ich mich verleiten, 

Das Boſe zu vollziehn, 

Scheu' mich, es zu beſtreiten, 

Verſaͤum' es, klug zu fliehn. 

Gott, laß mich eifrig ſtreben 

Der Tugend treu zu ſeyn, 

Zur Ehre dir zu leben, 

Des Guten mich zu freun; 

Laß mich es nie vergeſſen, 

Daß auch der Fromme fallt, 

Der ſich, ſtolz und vermeſſen, 

Zu fallen ſicher haͤlt. 

Am auch die kleinſten Sünden 

Vorſichtig ſtets zu fliehn, 

Laß lebhaft mich empfinden, 

Daß ſie zu groͤßern ziehn; 

Laß uͤber meine Triebe 

Mich immer wachſam ſeyn, 
Erhalt von Suͤndenliebe, 

Herr, meine Seele rein. 

Hilf mir bei den Gefahren 

Der Welt und Eitelkeit 

Mein ſchwaches Herz bewahren, i 
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Daß es ſich kläglich ſcheut; 
Auch nie Verfuͤhrer hören, RES 
Die in ihr Netz mich ziehn, 
Und wenn fie mich bethören, 
Als falſche Freunde fliehn. 

Mein Herz kann bald verzagen, 

Bald kann es trotzig ſeyn, 
Hier, was es nicht ſoll, wagen, 
Dort, was es nicht darf, ſcheun; 
Kann leicht mich hintergehen 
Durch ſeiner Luͤſte Spiel, 
Will, was es taͤuſcht, nicht ſehen, 
Und trauet ſich zu viel. 


Gieb, Gott, auch hier mir Schwachen 
Muth und Entſchloſſenheit, 
Zu beten und zu wachen, 
Daß mich kein Schritt gereut! 
Gieb, daß ich ſtets bemerke, 
Wenn ſich mein Herz verirrt, 
Und ſtolz auf feine Staͤrke, 
Selbſt ſein Verraͤther wird. 1 


Dann werd' ich nicht erliegen 
Bei ſteter Wachſamkeit, 
Dil, du, mein Gott, mir fiegen 
In jedem ſchweren Streit. 
Von dir werd' ich nicht weichen, 
So ſehr Gefahren drohn, l 
Des Glaubens Ziel erreichen, 
Mit ihm des Kampfes Lohn. 


Selbſtprüfung. 


es 
— 


Schnell, wie ein Strom entflieht / die Zeit! 
Ein Tag iſt wieder hin! 


Wohl mir, wenn auf die Ewigkeit 


* 


Ich wohl bereitet bin! 


22 


x 


Wer fromm gelebt und, lebe 5 5 
Mit Treu und Luſt vollbracht, N 
Der ſcheut die ſchäͤrfſte 1 en 
Den ſchrecket keine Nacht. 


Im Stillen frag’ ich ſelber ich 
Im Stillen, doch vor Gott: i 
Lebt’ ich uunſtraͤflich fromm? Hab ich 
Gethan, was er Bet}. ; RR 


Hab' ich dom Bbſen er entfent? 
Die Aelteru nie betruͤbt? f 
Was hab' ich Gutes heut gelernt? 
Was Gutes ausgeuͤbt! 


Folgt ich dem Rath, den man mir 50s, 
Und floh ich die Gefahr? 
Und bat ich jeden Febler ab, 
Der heut begangen war? 


Gehorcht ich jedem Wort und o le 
Von meinen Aeltern gern? 
Hielt ich Gehorſam für mein. euer ? 


War ich vom Stolze fern? 


War ich zu andrer „ 
War Woblthun meine 8 
Und that ich heute keinem Kind“ 2 


Aus Bosheit was zu leid? 7 


Hab' ich nicht wie ein Thor gelacht? 
Was war mein Freudenſpiel! f 
Hab' ich nicht Boͤſem nachgedacht? 
Und aß ich nicht zu viel? 


Kann mein Gewiſſen ruhig ſeyn? 
Wo waͤr' ich, waͤr' ich todt? 
Könnt ich mich meiner Tugend freun? 
Und freun in meinem Gott? 


. 5 : 4 


Chriſt, pruͤfe Pr an jedem Tage 
Mit Ernſt vor Gottes Angeſicht! 
Horch auf des innern Richters Klage; 
Verachte ſeine Warnung nicht! 


Die oͤftre Prüfung wird dich lehren, 
Wie viel noch deiner Tugend fehlt; 
Daß Suͤnden dich noch oft bethoͤren, 

Daß du nicht Gottes Weg gewaͤhlt. 


Sie lehret dich dein Herz bewachen, 
Dieß Herz, das dich ſo oft betruͤgt, 
Und das, die Lüfte anzufachen, 
Dich erſt in ſuͤßen Schlummer wiegt. 

Sieh! jeder Tag von deinem Leben 
Ruft dich dereinſt zur Rechenſchaft; 
Ihn ganz der Tugend hinzugeben; 
Ermanne dich mit Gotteskraft. 


An jedem Abend, jedem Morgen 
Erwecke dich zu deiner Pflicht! 
Vergiß die allerhoͤchſten Sorgen 
Fuͤr deiner Seele Wohlfarth nicht! 
Einſt wuͤrdeſt du's zu ſpaͤt beklagen, 
Daß du die Warnung nicht gehört, 
Wenn nun von allen Erdentagen 
Kein einziger zuruͤckekehrt. 9 
Drum pruͤfe heute noch dein Leben, 
Denn noch iſt dieſe Stunde dein; 
Wird dich des Todes Nacht umgeben, 
Dann iſt's zu ſpaͤt, es zu bereun. 


Dae She f. 


Kinder, nehmt von Dank entbrannt, 
Oft die Bibel in die Handi 
Hier iſt Gottes Unterricht! 

Hier iſt Muſter, Lehre Licht! 


— — —— — OLD — 
Groͤßre Gabe hat die Welt 
Nicht, als was dieß Buch enthaͤlt: 
Wie man gluͤcklich leben, dann 
Einſt auch gluͤcklich ſterben kann. 


Sammlet Schaͤtze, haͤufet Gold, 
Strebt nach Kronen, wenn ihr wollt! 
Gold beſiegt nicht jede Noth; 
Kronen troͤſten nicht im Tod. 


Was nicht über dieſes Ziel 
Mit hinausgeht, hilft nicht viel; 
Denn wir leben kurze Zeit 
Und dann folgt die Ewigkeit. 
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In die Ewigkeit hinein 
Gehn nicht Pracht, nicht eitler Schein; 
Tugend, Weisheit und Verſtand, 
Finden dort ihr Vaterland. 


Alles andre bleibet hier, 
Selbſt den Leib verlaſſen wir, 
Bis Gott unſrer einſt gedenkt 
Und ihn uns verklaͤrter ſchenkt. 


Alſo, Sorge fuͤr den Geiſt 
Iſt uns nöoͤthig allermeiſt; 
Und was iſt des Geiſtes Heil? 
Tugend iſt ſein beſter Theil. 


Was iſt Tugend? „Unſre Pflicht, 
„Als vor Gottes Angeſicht, 
„Treu erfuͤllen; edel, gut, 
„ Alles machen, was man thut. 


„Liebreich gegen jedermann, 
ohlthun, wie und wenn man kann, 
ig tröften, welcher weint, 
„Waͤr' es unſer ärgfter Feind. 


Jeden lieben der uns liebt, 
„Jedem geben, der uns giebt, 
„Was wir konnen, oder Dank 
„Ihm zu weihen lebenslang.“ 
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Wer auf dieſe Lehren hört, 
Und ſie durch Gehorſam ehrt, 2 
Den erfreun in Ewigfeit 
Segen und Zufriedenheit, 


— — — en 
Ex: 
Von Herzen preiſ' ich dich, 
Gott, fuͤr der Bibel Lehre, 
Die ich als dein Geſchenk 
Mit Dankbarkeit verehre. 
Hier findet jeder Stand 
Fuͤr jede Lebenspflicht 
In jedem Falle, Rath 5 — N 
Und hellen Unterricht. 
Wie kraͤftig iſt dein Wort, 
Gott, Millionen Chriſten 
Gab deine Bibel Sieg 
Im Kampf mit boͤſen Lüften, 
Sie beſſert fanft das Herz; 
Staͤrkt mich zu meiner Pflicht, 
St in Gefahr mein Schutz, 
In Finſterniß mein Licht. 


So kann kein andres Buch 
Die Große Gottes preiſen. 
So faßlich ruͤhrend nicht | 
Den Weg zur Tugend weifen. 
Durch keine Nednerfunft 
Wird ſo das Herz erquickt. 
Zu jeder guten That 
So willig und geſchickt. 


Fleißiges Leſen guter Bücher. 


Wie lieb' ich euch, die ihr, in ſchöͤnen Bänden, 5 
Mein buntes Buͤcherſchraͤnkchen ſchmuͤckt, 

Bei denen mir ſo lieblich unter Händen 

Die lange Zeit ſchnell weiter ruͤckt! 
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Hier find' ich Last bei unterricht. 
Ich Taf euch, waͤr' es auch nicht Pflicht. 


Ihr lehret mich was noͤthig iſt zu wiſſen; 
Durch euch wird fremde Weisheit mein: 
Ihr leuchtet mir in meinen Finſterniſſen, 
Und ladet mich zur Wahrheit ein: 
Ihr tragt mich in die Zukunft hin 
Und zeigt mir: Was, warum ich bin! 


Bald fuͤhrt ihr mich zurück in graue Zeiten; 
Da flieh' ich über Land und See, 

Seh? Reiche hier entſpringen, ſich verbreiten, 
Bluͤhn, ſinken, wieder untergehn; 

Seh' Menſchen, die von Anfang an 
Mit Schaden ſich dem Böſen nahn. Er 


Bald Führt ihr mich in die geheimſten oründe 
Der wunderthaͤtigen Natur. 
In Staͤubchen, wie in Welt und Sonnen ſinde 
Ich eines weiſen Schöpfers Spur; 
Vom Wurm, den ich kaum ſehen kann, 
Steig’ ich zur Gottheit ſelbſt hinan. 


Und leſ' ich euch, ihr Dichter ew'ger Lieder, 
Die ihr fo ſchön die Tugend ſingt, 
Und Adlern gleich, mit heiligem Gefieder, 
Euch zu des Himmels Höhen ſchwingt: 
So oͤffnet ſich mein Herz und Ohr, 
Und ihr erhebt mich mit empor. 


Ja, Buͤcher r ihr ſollt meine Freude bleiben, 
Geſellſchaft mir und Spielwerk ſeyn; 
Die lange Zeit mir ohne Reu vertreiben, 
Und mir Geſchmack und Licht verleihn. 
Wie dank ich dem, der euren Werth 
Und euch zu brauchen mich ar ! 
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Umgang mit guten Menſchen. 


Laß meine Tugendwaͤrme nie erkalten, 

Und immer mich zu guten Menſchen halten; 

Ihr Umgang ſtaͤrke ſchon in fruͤher Jugend 
Auch mich zur Tugend. 


Gott, laß mich gern den Rath der Weiſen hoͤren! 
Und mach' ihr Herz geneigt, mich zu belehren; 
Durch ihren Troſt bermindte meine Klagen 

In trüben Tagen. 


Laß ſie mich liebreich warnen, eh' ich falle, 
Und mir entdecken, wenn ich richtig walle, a 
Und wie ich jeder Tugend Hinderniſſe 

Beſiegen muͤſſe. 

Sind wir nicht darum Alle, Alle Bruͤder, 
Und alle, Vater! eines Reiches Glieder, 

Daß wir um eine Tugend zu beſitzen 
Einander nuͤtzen? 

So laß, o guter Gott, laß uns zuſammen 
Einander ſtets zur Tugend mehr entflammen ; 
Bis wir vereint in jenem beſſern Leben 


Dich froh erheben. 


15 


Die Ein ſa i keit. 


Ja, zur Stille will ich fliehen, 
Will in Ruh' und Einſamkeit, 
Dem Geraͤuſche mich entziehen, 
Das mich ſtoͤret und zerftreut, 
Ruhig will ich, und allein 
Gott, mit dir beſchaͤftigt ſeyhn. 
Nicht aus Wahn und Aberglauben, 
Oder nur aus Eigenſinn; d 
> Nicht, der Welt den Fleiß zu rauben, 
Den ich Bruͤdern ſchuldig bin; 
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Nicht aus finſtrer Menſchenſcheu, 
Nicht aus Stolz, noch Heuchelei. 


Nur zu pruͤfen mehr im Stillen. 
Wie entſchloſſen, wie getreu, 
Deinen Willen zu erfuͤllen, 

Meines Herzens Vorſatz ſey: 
Weiſer noch zu werden, mehr 
Und im Guten eifriger. 


Jeder Taͤuſchung dann entriſſen, 
Seh' ich naͤher, Gott, mein Ziel; 
Freier ſpricht auch mein Gewiſſen, 
Wo ich ſiegte, wo ich ſiel; 
Staͤrker ſlammt mein Herz ſich dann 
Zu dem Kampf der Tugend an, 


Mehr empfind' ich deine Liebe, 
Wo mich kein Geraͤuſch zerſtreut, 
Staͤrker deines Geiſtes Triebe, 
Mehr der Zukunft Herrlichkeit; 
Heller ſeh' ich dein Gericht, 
Mehr die Wuͤrde meiner Pflicht. 


Wohl mir, Gott, denn ich gewinne, 
Um zu wandeln tugendhaft, 
Ueber alle meine Sinne 
Mehr Gewalt, mehr Licht und Kraft; 
Deines Beifalls mir bewußt, 
Mehr zum Guten Muth und Luſt. 


Wenn in dir geweihter Stille 
Meine Leidenſchaften ruhn, 
Werd' ich feſter, ſtrebt mein Wille 
Froher, was du willſt, zu thun; 
Und mein Herz, froh deiner Huld, 
Hat in Truͤbſal mehr Geduld. 
So kehr' ich zur Arbeit wieder 
Muthvoll und geſtaͤrkt, zuräd;. 
Und mit Eifer leb' ich wieder 
Nun, fuͤr meiner Bruͤder Gluͤck; 
Andern nuͤtzlicher zu ſeyn 
Mich mit andern zu erfreun. 
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Dank gegen Gott für die chriſliche Religion. 


— 


O laſſt uns innig froͤhlich ſeyn, 
Daß Gott uns Jeſum ſandte/, 
O laſſt uns Gottes hoch uns freun, 
Den Jeſus Vater nannte, 

Der alle ſchuf, und liebt und naͤhrt, 
Und alle ſeine Kinder lehrt, 

Und alle gut erziehet. 


Zur Reife der Vollkommenheit, 
Die ſchon hienieden keimet, 
Gehn alle Menſchen weit und breit, 
Nicht einer iſt verſaͤumet; 
O wohl mir, ich bin Gottes Kind, 
O wohl mir, alle Menſchen ſind 
Des hoͤchſten Vaters Kinder. 


Er ſchaut auf alle mild herab, 
Er fuͤhrt auf manchen Wegen, 
Die Kinder über Tod und Grab 
Zu hoͤherm Licht und Segen, 
Der Gott, den jede Sprache nennt, 
Der Gott, den Niemand ganz verkennt, 
Hat Jeſum uns gegeben. f 
Zu Gott vernuͤnftig aufzufehn, 
Der mit Vernunft uns zieret, 
Und kindlich, edel hinzugehn, 
Wie Gott, der Vater, fuͤhret; 
Der Menſchheit heil'gen Zweck und Werth 
Hat Jeſus Chriſtus uns erklaͤrt; 
Gott ſey dafuͤr geprieſen! 


Wie Wahrheit nie dem Schmerz erliegt, 
Wie Pflicht und Tugend handelt, 
Wie Tugend uͤber alles ſiegt 
Und feſt zum Ziele wandelt; 
Auch wenn ihr Hohn und Marter Wa, 
Verkuͤndigt Jeſu Lehr und Tod, 
Gott ſey dafuͤr geprieſen! 


2 252 
— — — — —-—b— H— — — — 
Wir zagen nicht, was kann uns je 
Des Vaters Liebe nehmen? 
Für Armuth, Sorgen, Pein und Weh, N 
Fuͤr Thraͤnen, Harm und Graͤmen, 
Und fuͤr den ſchweren Schritt an's Grab 
Beut Jeſus einen feſten Stab, 
Gott ſey dafuͤr geprieſen! f 7 


Was ift die Welt? wir zagen 395 
Unſterblichkeit und Leben, 
SCErhebung zu dem reinſten Licht 

Iſt unſerm Geiſt gegeben. 
O Gluͤck, die Lehre Jeſu beut 
Uns Hoffnung der Unſterblichkeit, 
Gott ſey dafuͤr geprieſen! 


Druckfehler 


S. 1. Z. 14. l. dem Hoͤchſten ſt. der Andacht. 
— 3. 3. 32. l. weiſet ft. weihet. 

— 4. 3.35. l. eine ft. mir, 

— 5. Z. 11. l. was ſt. das. 

— 10. 3.6. l. tröpfelt Thau ft. Troͤpfelthau. 
— 32. Z. 15. l. Himmelsraums ft. Himmelsraum. 
— 53. 3. 28. l. Schwingen ft. Schweigen. 

— 55, 3.5.1 Schwalb' ft. Schwalb 

— 58. 3.13. l. nah ft. nach. 2 
— 58. 3. 16. l. noch ft. nach. x 

58. 36. l. bliebeft ft. bleibeſt. 
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— 70. Z. 6. l. Geſetzgeber und Richter ſt. Geſetzgeber. 
76. 3.18. l. einſtürzt fi. einſtürz. 
— 85. 3.18. l. ſeyn ft. ſey. 
— 86. 3. 20. l Ihm ft. Im. 
— 113. iſt nach Z. 21. die Zeile einzuruͤcken: 

Und ſeinen Glanz durch dieſe Huͤlle ſtrahlt. 
— 120. Z. 18. l. dem ſt. den. 
— 127. 3.7. l. Penguin ft. Penguim. 


— 175. 3.4. l. Roſen jungen ft. Roſenzungen. 
2198. 3. 33 = Morgenroth fi. Morgeroth. 

— 210. 3.4. l. Herrn fl. Herren. 

— 219. 3.3. l. fie fl, die. 
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